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Chemiſehe Verſuche 
und ———— 
Beobachtungen. 


Chem. Ann. 1799. B. 1. St. I. 0) 








ku Berſuche über die Vefſland⸗ 

theile, und die Zerlegung des Waſſers; 

mitgetheilt vom Hrn HR. EN. W. 
Zimmermann. 


e: 11 den zahlreichen Entdedängen: womit 
N feit einigen Zahren ‚die Naturlehre bereis 
chert worden, ift der Verfuch über die Beftand- 
theile und Zerlegung des Waffers einer der wich: 
tiaften; und der Aufmerffamfeit der Raturfor- 
ſcher wärdig, — Lange hat man ſich bey der 
Erklaͤrung des Phaͤnomens der Verbrennung der 
brennbaren Luft, (Gas hydrogene) geſtrit⸗ 
ten. — Man konnte daher noch immer wieder⸗ 
hohlte Beſtaͤttigung fordern, daß das Waſſer ein 
Produkt aus der Vermiſchung der beyden Grund: 
ſtoffe, der brennbaren und der dephlogiftiiieten 
Luft ſey. — Billig war es daher; genaue Ver⸗ 
ſuche hierüber anzuftellen — eine Arbeit, welche 
der Herr Le fevre de (zineau, Profeſſor der 
Erperimental:Phyiit am Koͤnigl. Eolleg. zu Paris 
unternahm. — Diefer Berfuh wurde mit Der 
 Sußerften Sorgfalt innerhalb 15 Tagen wiederholt. 
Ye — Akademie der Wiſſenſchaften und alle 
Ya ‚ Gelehrten 





& Re 
Gelehrten in der Hauptftadt waren täglich: bey 
diefen Berfuchen gegenwärtig. — Endlich ver- 
fügte fich die Afademie nebft einigen der vorzuͤg— 
fichften Gelehrten nach dem Königl. Eollegio, um 
felbit, fowohl den Apparat zu unterfuchen, als 
auch die Refultate zu beftättigen. — Che man 
den Anfang machte, legte Hr. Le fenre der Afades 
mie eine Berechnung vor, fowohl von dem Ger 
wichte und der Menge der verbrannten Luft, als 
auch von dem Gewichte deſſelben, was uͤbrig 
blieb — Hieraus ergab es ſich: daß das Gefaͤß 
2 Pf. 3 Unzen, 63, 8 Gr. Luft enthielt — 
- Das Gewicht des fich entwickelten Waffers betrug 
2 Pf. 2 Unzen, 7 Du. und 27 Gran — folglich 
war hier der Unterfehied 133 Gran. — Herr 
te feore merfte hey diefer Berechnung an; daß 
fie in Hinficht des angegebenen Gewichts der Luft 
eine Fleine Berichtigung bedürfe; weil man nicht 
zeit genug gehabt habe, alles nach der Temperas 
tur und der damaligen Elafticität der Atmosphaͤ— 
re zu corrigiren, und daß daher nach diefer Berich- 
tigung das Gewicht der in dem Gefäffe, enthaltenen 
Suft wohl etwas geringer ausfallendürfe. — 
In dem Berichte, welchen Hr. $e Fevre der 
Akademie, Sonnabends den 2. Auguft vorlegte, 
fanden fich die Berechnungen einiger Pleinen Unrich⸗ 
tigfeiten, die von der Veränderung der Schwere 
und Temperatur der Atmosphäre, von der Vers 
flüchtigung des Waffers bey dem Auspumpen, auch 
wohl von anderen Fleinen IUmftänden, die man nicht 
bemerkt hatte, en mogten. — Der Unterz 


ſchied 





2 = y 
ſchied zwifchen der verbrannten Luft und den Ges 
wichte des erhaltenen Waffers war hier nicht mehr 
ale 31 Sran. 

Die Refultate feiner Berfuche Über die Ber 
ftandtheife des Waſſers aus feiner Zerlegung, has 
ben feinen viel geringeren Grad von Genauigkeit. 
- Er ließ Waffer durch einen. luftleeren Flinten⸗ 
lauf gehen, den er mit Eiſendraht angefuͤllt hatte, 

Das Gewicht des Waſſers, ig ir 
verſchwand, 
betrug 3 Unz. 4Qu. 73Gr. 


Das vermehrte Gewicht des Flintenlaufs 


war 2Unz. 7Qu. 17Gr.J 
Das Gewicht der brenn⸗ F Un au. „40. 


baren Luft 
war — 4m 24 Sr. 
Diff  .— — 


Aus dieſem letzteren Verſuche erhellet, daß 
100 Theile Waſſer aus 10, 7 von brennbarer Luft, 
und aus 84, 3 von dephlogiſtiſirter — (Gas 
oxygene) beftehen. — 

Unter hydrogene verftehet man Bike den 
Grundſtoff; der ausgedehnt durch die Feuertheile, 


mit welchen er ſich verbindet, als brennbare Luft 


ſich darſtellt. — 


Oxygene iſt hier gleichfalls der Grundſtoff — 


der, vermittelſt der Verbindung der Feuertheile, 
die dephlogiſtiſirte Luft giebt. N. 
23: . Dies 
) S. Methode de Nomenclature Chimiqle par 
N ©. 32 


& 





Dies ift der mirvom Hrn Le Fevre feldft guͤ⸗ 
tigft zuaeftellte Auszug feiner Verſuche über die 
Hervorbringung des Waſſers. 

Ich habe das Erperiment mehrere Tage hin⸗ 
tereinander felbft angefehenz er las darüber ein 
umſtaͤndliches Memoire in der Afademie der Wiff, 
vor, welches nächfteng gedrucdt werden wird. 
Ich war nicht ſo glücklich bey dem Herausnehmen 
Des hervorgebrachten Waſſers gegenwärtig zu ſeyn; 
jedermann verficherte mich aber,daf es etwas ſaͤuer⸗ 
lich geſchmeckt Habe und trübe getwefen fey ; das In⸗ 
firument oder vielmehr der Apparat dazu war im 
Ganzen, dem von dem berühmten Lavoiſier ſchon 
beichriebenen ähnlich; er war von Hrn Fortin 
ſchoͤn und genau gemacht, und Foftete gegen soft. 
Louisd. Hr. de Meusnier hatte aber eine fehr 
ſinnreiche Einrichtung Binzugethan fie beftand in 
einem Gewicht das fih in Korm eines Hebel8 um 
einenWittelpunft drehete, und daher dem Durch dag 

allmaͤhlige tiefere Eintauchen der beyden Cylinder 

ing Außere Waſſer aufgehobenem Gleichgewichte, 
das Gegengewicht zu halten im Stande war; wo⸗ 
durch denn die Rechnung leichter zu berichtigen 
war. Ich werde (wenn es meine Zeit leidet) von 
dieſen merkwuͤrdigen Memoire, welches zugleich 
die Zeichnung der Mafchine enthalten wird, eine 
Meberfeßung geben, und verfchiedenes dabey 
erläutern, 





u Kleine RN Beytrige; vom 


‚Hrn Prof. Klaproth, 


2” Hi Zergliederung des Zirkons Got mie 
beynahe eben fo viele Mühe gemacht, 


als die des Diamantfpaths; Dagegen bin ic) aber 
auch durch abermalige-Entdeefung einer, mirneu 


ſcheinenden, einfahen Erde belohnt worden, Die 


-ausführlichere Rechenſchaft meiner Erfahrung 


über diefe Steinart wird im nächften Hefte des 
diesjähr. Bandes der Schriften der Berlin. Naturf. 
Sreunde erfcheinen. Borläufig beftimme ich die 
Beftandtheile diefer —— im Hun⸗ 
dert, auf: 


Kieſelerde 313; Nickelhaltige Eiſenerde 2, 
unbenannte, mir neu deuchtende, Erde 68. 


| Des Diamantfpathe Beftandtheile find, nach Ab⸗ 


fonderung der eingefprengten zarten Körner, 


magnetiſchen Eifens, 3 Maunerde, und 3 einer, 


mir ebenfalls fremden, "Erde, were Ne fange 


fie noch nicht aus ihrer natürlichen innigften Betz 


' Bindung mit der Alaunerde gefegt worden, fich, 


obgleich mit Mühe, auflößlih ; nach bewerkſtellig⸗ 


. ter Trennung von der Maunerde aber, in Säuren 
and alkalifhen Salzen, ganz unauflößlich, erwei⸗ 


fet, Die neue Erde aus dem Zirfon ift dahinge⸗ 


gen in Alfalien gar nicht, in Säuren — leicht 


ng 
A 4 ‚Meine 
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Meine Verſuche uͤber die Beſtandtheile meh- 
rerer Edelſteinarten ſind zur Bekantmachung noch 
nicht reif genug. Es thut mir Leid, daß meine 
Reſultate mit der Angabe des Ritter Bergmann 
und anderer Scheidekuͤnſtler, nicht uͤbereinſtim—⸗ 
men wollen. 

2) Bey einer im vorigen Sommer gemachten 
kleinen mineralogiſchen Reiſe nah Dresden und 
Freyberg, zog im Churfuͤrſtl. Mineralienkabinette 
zu Dresden, unter andern, die derbe, mehrere 
Pfunde wiegende, Hornerzſtuffe meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich; wahrſcheinlich noch ein gluͤcklich 
gerettetes Leberbleibfel aus dem, für den Saͤchſ. 
Derabau fo gefegneten 16ten Jahrhunderte, da, 
nebſt mehreren fehr reihen Anbrüchen von Silber: 
erzen, dergleichen derbeg Horner; in Maßen von 
100 und mehreren Pfunden gebrochen hat. Bon 
jener Stuffe ift mir eine zur Unterfuchung hin— 
laͤngliche Menge gefälligft mitgeteilt worden; vom 
welcher Unterfuchung ich den Bericht in der Koͤnigl. 
Akademie der Wilfenfchaften abgelefen habe. Hunz 
dert Theile Diefes Hornerzes haben mic gegeben; 
. Silber 673; Eifenerde 6; Foncentr. Salzſaͤure 

215 foncente, Vitriolſaͤure Z; Thonerde 13; 
Kalkerde 2. 

Die Vitriolſaͤure ift demnach, wenigſtens in Dies 
fem derben Hornerze, im viel zu unbeträchtlichem 
Berhältniffe, als daß ich, mit Herrn Woulfe 
und Andern, dieſe Säure ebenfalls ald Verer— 
yungsmittel, neben. der vererzenden Salzſaͤure, 
annehmen koͤnnte, 

3) Die 





3Die juͤngſte RN einer, duch Salz⸗ 

-  fäure mineralifieten, metallifcben Subftanz ift das 
falzfaure Antimonium, welches in kleinen vierſei⸗ 
tigen, gewoͤhnlich aufrecht ſtehenden Tafeln oder 
Blaͤttern, von weißer Perlmutterfarbe, theils 
von Przibram in Böhmen, auf gemeinen Bley—⸗ 
glanz, theils an einigen Stuffen vom ältern Anz 

bruche des rothen Antimonial-Federerzes von 
Braunsdorf ın Sachſen, vorkoͤmmt. Die groffe 

Seltenheit deffelben hat mir big jett blog erlaubt, 

einen Berfuch vor dem Loͤthrohr anzuftellen, dee 
jedoch zur Beftättigung, der Meynung des Hrn 
Prof. Hacquet/ dem. Ann. 1788.8. 1. ©. 523.) 
Daß es ein duch Salzſaͤure vererzter Antimoniak 
Falk fen, fo lange hinreichend feyn Fann, bis eine 
größere Menge zu weitern Berfuchen angeendet 
werden moͤgte. 

Bringt man es in — auf die 
Kohlen, ſo verpraſſelt es, ehe es noch von der 
Hitze ganz durchdrungen wird. Zerrieben, be— 
quemt es ſich, ſobald es von der Hitze der Flamme 
getroffen wird, zum Schmelzen; loͤſet ſich aber 
in demſelben Augenblick in weiſſe Daͤmpfe auf, 
wobey es die Kohle mit dem gewoͤhnlichen weiſſen 
Antimonial-Anſchmauch belegt, und verſchwindet 

bey fortgeſetzten Blaſen gaͤnzlich, ehe ſich noch 
wirkliche metalliſche Körner veduciren Fönnen 
Wird e8 aber mit Borar gefehmolgen, fo reduci—⸗ 
ren fich zwar Fleine regulinifche Körner, die aber 
auch eben fobald mit En Dämpfen fi ch ver: 

mstion 
4 i Eben 
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Eben fo beträgt fi auf der Kohle das kuͤnſt⸗ 
fich bereitete, falzfaure Antimonium, oder der 
fonft fo unfchieflih genannte Mercurius vitae; 
fo wie er ebenfalls fähig ift, fich in Fleinen glaͤn⸗ 
zendmeißen viereckigten Blättgen zu bilden, twenn 
nemlich bey Anfertigung deffelben, die Spießglanzs 
Butter nur mit eines mäßigen Menge Waſſer nies 
dergefchlagen, und das Gefäß, ohne es zu Schütz: 
teln oder Umzuruͤhren, an einen ruhigen Det ge> 
ſtellt wird. | 
4) Bald nachher, als ih ein gewiffes Schottz 
laͤndiſches Koffil unterfucht hatte, welches pho$: 
‚phorfaurer Kalk feyn follte, aber nicht diefeg, 
fondern ein Zinffpath war, (chem. Annalen 1788. 
3. St.) hatte id) das Vergnügen, eine ſolche Ver⸗ 
bindung der Phosphorfäure mit Kalferde in einem 
mineralifcben Körper, nemlich in den Saͤchſ. Apa⸗ 
titen, wirklich zu finden, und alfo die vorläufige 
Bermüthung des Hrn Nead. Infp. Merner, daß 
Phosphorſaͤure ein Beftandtheil folcher Steinfrys 
ftallifation feyn mögte, zu beftättigen. Merfs 
würdig und angenehm ift mir Daher die Nachricht 
des Herrn Prouſt von dem natürlichen phosphor⸗ 
fauren Kalk, in ganzen Hügeln, bey Logrofan in 
Eftremadura: (em. Beytr. 3.8. 4. ©t.) 

5) Wenn Herr Mafpe daran zweifeln will, 
daß der Braunfteinfönig an der Luft zerfalle, 
(chem. Beytr. 3.8. 4. St. © 483.) fo kann id 
Dagegen diefe Erfahrung Bergmanns durch meine 
einige beftättigen. Ich redueirte weißen Braun—⸗ 


ſteinkalk, — ic aus der Auflöfung in phlos 
gifti: 


11 


| gififieter reiste Weinſteinalkali 
niedergeſchlagen hatte, in einem, nah Bergm. 
WVorſchrift, gugerüfteten Tiegel, und erhielt einen 
König von feinförnigen Gefüge, Kaum hatte ich 
ihn vom anhängenden Kohlenftaube befreyet, und 
in einer offnen Taffe auf Papier gelegt, als ih 
einen deutliben Geruch nad inflammabler Luft 
bemerkte, Alsich Tags darauf mit mehrern Pers 
ſonen ins Zimmer trat, fanden wir das ganze 
Zimmer mit dem Geruch von brennbarer Luft ftärs 
er angefällt, wovon mir die Quelle bald im 
Braunfteinfdnige entdeckten, welcher feine geſtrige 
reguliniſche So m ganz verlohren hatte, und jetzt 
ale ein lofes Häufgen eines fehr zarten, dunkel⸗ 
‚braunen Pulvers erfhien. Ich ließ es ruhig lies 
gen, und bemerkte noch am 3, Tage das aus ihm 
entweichende Nhlogiften durch den Geruc, . 
Roher, Eryftallifirter Braunftein von Stefeld 
‚eben fo reducirt, gab einen Regulus von ähnlichen, 
Anfehn; der ſich aber bis dieſen Augenblick, * 
faſt 2 Jahren, nicht decomponirt hat. 
Allerdings gehoͤrt zur Reduktion des hr 
ſteins ein fehr ftarfer Feuersgrad. ich habe 
mich zu Diefen Reduktionen des Prrzellanofenz _ 
feuers in biefiger Königl, Porzellanmanufaktur 





. bedient. 


6) Am vorgedachten Orte erwähnt Hr. Raſpe 
einer aus China erhalten Diamanterde. Ich bes 
fie davon, aus dem Kabinetre des Hrn Greville 
‚in kondon, zweyerley Öattung, davon bie eine 
weiguch/ die andere etwas grauer iſt, Diefe 

De⸗ 


Diamanterde ift das Pulver des obengedachten Dia⸗ 
mantfpathes, fo wie e8 von den Ehinefern und 
Dengalenfesn zum Schneiden und Schleifen der 
Edelfteine angewendet wird. 


7) Die phogphorefeirende Erde, melde Hr. 
Graf v. Lamberg an Sie eingefandt hat, (dem. 
Annalen 1787. 2.B. ©. 442.) ift das nemliche 
Foſſil, wovon ich bereits (chem. An 
S. 52.) gefagt, daß ich es in der Unterſuchung 
als wirklichen Klußfpath befunden habe. 





II. 


Lieber die phosphorfaure, in Rhomben 

angeſchoſſene Soda, und ihren Nutzen, 

als ein Abfuͤhrungsmittel; vom Hrn D. 

Georg Pearfon, Mitgl. d. Eolleg, der 

Aerzte, und Prof, d. Medicin und 
Ehemie in Eondon *). 


De Herren Lavoiſier, Fourcroy, Sage und 
Klaproth verbanden auf mehrere Weiſe das 
— Alkali oder die Soda mit der Phos⸗ 
phor: 


9%) Hr Dr. Pearfor hatte die Gefälltgfeit, mit 
diefen Yuflag zur Bekanntmachnng zuzuſenden, weil 
er. mit deffen erfter Erfcheinung in Rozier's Journal 
der Naturlehre (J. 1738. Aug ) nicht zufrieden war. 
— wären bey der Ueberſetzung aus dem Engliſchen 

ins 
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Es aber die Kefultate — Arbeiten lie⸗ 
ferten ganz andre Salzarten, als diejenigen ſind, 
welche ich durch die Vereinigung jener Saͤure, 
und der Soda enthielt. 

Muh das fchmeljbare ——— welches 
Kouelle und Prouft durch Hülfe des Natron's 
bereiteten, fo wie auch Haupts wunderbares 
Perlſalz, unterſcheiden fih do (ob es gleich 
alle Verbindungen der Phosphorfäure mit der 
Soda find) beträchtlid von derjenigen, die der 
Gegenſtand dieſes Auffages ift. 

Ich bereitete meine phosphorfaure Soda mit 
derjenigen Art der Säure, die ich aus dem Phos⸗ 
phor erhalten hatte, wenn ich ihn nah Herrn 
Lavoiſiers Methode mit Salpeterfäure behandelte 
und ihn dadurch auf die Art zerlegte, wie er e8 
angegeben hatte. 500 Öran Phosphor gaben mit. 
1500 Gr. Salpeterfäure, deren fpecififche Schwere 
1.5 war, und die ich mit dreymahl fo vielem. des 
alla Waſſer verdünnte, ohngefehr ı Unze und 

2 Quent. 


ins Franzoͤſiſche fo manche Fehler gemacht, dab es am 
manchen Stellen unmöglich wäre, einen Verſtand 
überhaupt, darin zu finden: dahergegen fogar in ang 
‚dern, ein des .Hru Verf. Mennung ganz enfgegenz 
gefester Sinn aus ihnen fich ergebe. Da Herr 
Pearſon einen Theil der Schuld davon fich ſelbſt 
beymißt; ſo wünfcht er um defio mehr, ſeine eigentz 
liche Meynung, sum Gegenfage, bekannt zu machen. 
Er hat daher felbft einen Auszug aus jenem Auffage 
verfertigt, und die Fehler beffelben verbefferf; und 
mir durch deffen Mittheilung ein beſondres Vergnůe 
‚gen gemacht. C. 


a 
2Quent. (dem Maaß nach) von Phosphorfäure, 

weiche ohngefehr 1100 Gran wog; die ſpecifiſche 
Schwere derſelben iſt wie 1,80 zu 1,87. 

Diefe auf eine folche Art erhaltene Phosphor⸗ 
faͤure verband ich mit der Soda auf folgende Arte 

Man löfe in einer fanghalfigten Phisle 1400 
Gr. der Fryftallificten Soda in 2100 Gr. deftillies 
ten Waflers auf, deffen Temperatur ohnaefehe 
150° Kahrenheit if. Man thue nah und nad 
$00 Gr. der oben beichriebenen Phosphorſaͤure 
hinzu, deren fpecifiihe Schwere 1,85 ift. Hat 
das Mufbraufen ganz aufgehört; fo wird man fins 
Den, daß das Gewicht um 180: 200 Gr. vermins 
dert ift. Man laffe. die Flüßigfeit etliche Minus 
ten kochen, und gieße fie noch kochend auf Geiz 
hepapier, und fange die Fluͤßigkeit in einem etwas 
tiefen Gefähe auf. Man laffe fie 12 Stunden im 
einem fühlen und ruhigen Orte ftehen: fo wird 
man am Boden des Gefäßes rhomboidalifche Kry⸗ 
fallen iin der Fluͤßigkeit finden, Laͤßt man fie 
noch mehrere Tage ruhig ftehen, fo werden die 
Kryſtallen ftets an Größe zunehmen. 

Zumeilen erhielt ich bis 1500 Gr. folder Kry⸗ 
ftallen; ein andres mahl aber wohl nur 900 Gr, 
Aber wenn ich alsdenn die übrige Lauge noch wies 
der bis zur Hälfte eindicken ließ, und fie dann 
an einen Fühlen Ort fegte; fo bildeten fich von 
neuem noch Kryſtallen, die den: erfteren völlig 
ähnlich waren. Ich wiederholte die Abdampfuns 
gen der ruͤckbleibenden Lauge wohl noch bis zum 
viertenmahl, und erhielt gemeiniglich immer noch 

mehrere 


— 
mehrere eben ‚gebildete Reofalen. Zuletzt 
bleibt aber eine braune Lauge uͤbrig, die zwar 
noch wie phosphorſaure Soda ſchmeckt, aber keine 
Kryſtallen weiter geben will: ſie brauſet mit Saͤu⸗ 
ren auf, und macht den Violen- und Ruͤbenſaft 
gruͤn. 
Das ganze Gewicht aller der rhomboidaliſchen 
Kryſtallen, welche man aus jener Miſchung er— 
haͤlt, belaͤuft ſich auf 1450: 1550 Gr. Das Ruͤck⸗ 
bleibſel, das fih nicht Ernftallifiven läßt, wiegt 
wenn man ed ganz abrauchen läßt, 150 + 200 
Gran. 





Setzt man zu der — angeführten Menge 


von Soda, noch 150:200 Gran Phosphorfäure; 
ſo beſteht der ganze Unterſchied der Reſultate, der 
daraus erwaͤchſt, darin, daß die nach der Kepftals | 
liſation übrigbleibende Lauge, eine fhleimigte 
and klebrichte Beſchaffenheit hat, daß fie die Lack; 
mustinftur roth macht, mit den Alfalien aufs 
brauſt, und mit einem neuen Antheil von Soda 

verbunden, ein Frpftallificbares Salz giebt. 
Wenn man hergegen zu Der oben angegebes 
nen Menge der Säure noch 100>200 Gr. mehr 
von der Soda hinzuthut; fo ift der ganze Unter: 
ſchied, den man findet, nur der, Daß man mehr 
Alkali in der Lauge antrifft. | 
Loͤſt man 100 Gran diefer phosphorfauren 
Saoda in einer gleihen Menge deftillirten Eochen: 
den Waflers auf, und ſetzt 5, 1o oder go Grair 
ber, nad obiger Vorſchrift bereiteten, Phos⸗ 
Fort hinzu; ſo wird man in allen dieſen 
| Faͤllen 


Faͤllen eimmit Säure hberfättigtes Mittelfalz ha⸗ 
ben, das den Violenſaft und die Sonnenwenden: 
Tinktur röthen, mit allen luftvollen Alkalien aufs 
braufen, und Fein Zeichen irgend einer chemiſchen 
Verbindung mit der Säure geben wird; ein Um— 
fiand, der den Verfuhen des Hrn Klaproth 
ganz twiderfpricht, die Hr. v. Fourcroh (Elem. 
d’ Hiftoire natur. er deChim. T. 4.p. 403) 
von ihm anführt. 


Hr. de la Metherie, der die Winkel mit dem 
Goniometer maß, fand, daß wenn die Kryſtallen 
dieſer phosphorſauren Soda regelmaͤßig ſind, ſie 
Rhomben vorſtellen, die faſt wie der ſalzige Kalk— 
ſpath (Spath. calc. muriatique,) aus ſechs rhom⸗ 
boidaliſchen Flaͤchen zuſammengeſetzt ſind: werden 


ihre Winkel fo genau, als nur möglich ift gemefz 
fen; fo find fie von 60 und von 120 Graden: auf- 
diefe Weiſe ftellt alfo Die Endipige des Kryſtalls 


eine dreyſeitige Ppramide vor, deren Winkel von 
60° find, 


Dies Mittelfalz hat nicht die ca Bitter: 


feit, fondern blos einen ganz angenehmen falzig- 


ten Sefhmad, der fih dem Gefhmad des Koch⸗ 
falzes nähert. Nimmt man eine Dofe von 6:8 
Quentch., fo führt es eben fo ab, wie das Seig- 


nette=, oder das Glauberſalz, aber es hat Fei: 


nesmweges den unangenehmen Gefhmad aller übrie 


E gen abführenden Mittel; auch bringt es feine 
Uebelfeiten hervor: ich bediene mich. feit länger 
als einem Wdie deſſelben, ſtatt jener Salze. 


Gegen⸗ 


—— 


an) | 0 


—— wird dies Salz ſchon haͤufig in 
ee gebraucht; und man verkauft das Pfund 
N au 8 ——— St. 





IV. 


Eine et vom blauen S Siegellack: 
vom Hrnu Schiller. | 


| Ein Siegellack-Fabrikant veranlaßte mich, daß 
ich einige Verſuche machte, blaues Siegellack 
zu erhalten. Faſt alle befannte blaue Farben pro: 
birte ich durch ;' aber theilsreduzirten fie fich ſchon 
während des Bermifchens, wie die Smalte, theils 
aber verdrannte die Farbe, wenn das Siegellach, 
auf Papier getragen zu werden, geſchickt gemacht 
werden follte. Das einzigeBergblau hielt fich fo weit, 


daß nicht nur das Siegellack ein ziemliches blaues 


Anfehn fo für fih, fondern auch dann behielt, 
‚wenn ichs angezündet aufs Papier brachte, wobey 
ih jedoch bemerfte, daß ein Theil Berablau ver⸗ 
brannte, und zu einem roͤthlichen Kupferkalk ver— 
ändert wurde, Demohngeachtet ſchadete dieſes 
der Farbe des Siegellacks wenig, indem ſich der 
nett beym Auftragen aufs Papier wieder 

zerrieb. 


) Die beträgt N 2 Rthir. 8Ggl. in Lonisd'or 
zu Rthlr. 
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Ma SEE 
zerrieb. Das Verdräßlichfte bep meinem Siegel: 
lack ift, daß es nicht fließt; (moran eben der 
Kupferkalk Schuld ift:) daher es immer dick aufs 
getragen werden muß. Es bleibt Deswegen, zus 
mal, wo es das Pettſchaft nicht berührt, rauh; 
der Glanz ift fo ziemlich, und die Haltbarfeit auf 
dem Papier, feinem rothen Siegellacke gleich: 
Da ich Fein Arkaniſt bin, und unvollfommne Erz 
findungen, gern fo vollfommen als möglich gez 
macht fehe; fo ftelle ich Hier meine Methode, es 
zu bereiten auf, damit mehrere Verfuche damit 
gemacht werden möaten. Sch nahm nemlih 2 
Unzen recht helles Schellack, eben fo viel vom 
venetianifhen Terpentin, und ı Unze des feinften 
Bergblaues, welches vorher mit ı Unze gebrannz 
zen Srauenglafes abgerieben worden. Nachdem 
die 2 fchmelzbaren Körper zerfloffen waren, mifchte 
ich das Pulver noch über dem Feuer bey, und 
nach der vollfommnen Bereinigung goß-id die 
Maffe in Formen, Dies ift der ganze Prozeß. 
Vielleicht, daß Durch diefe Erzählung aufgemuns 
tert, fih Mehrere beftreben,, ein fehönes blaues 
Siegellack berauszubringen, 
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Etwas über die Berfertigung des 


weißen Queckſilberpraͤzipitats und des 


verſuͤßten Queckſilbers; vom Hın 
Hofmann in Leer ). 


| Sier ift es nichts mehr als Pflicht, die Sen: 


pharmacentifhen Präparate in den Apothe⸗ 


ken fo genau als möglich nad den richtigſten und 


beften Vorfchriften zu verfertigen.. Es fen mir 
verftattet, einige Nahbearbeitungen von Que; 


ſilberarzneyen mitzutheilen. Sollten ſie auch wer 


fentlih nichts neues, fondern nur Beftättigungen 


jener Arbeiten enthalten; fo denfe ik doch, daß 


dieſer kleine Aufſatz nicht fo ganz uͤberfluͤßig anzu⸗ 


fehn feyn wird, meil ja auch noch oft die Wahr⸗ 
heit beftättiget feyn will. Ri. 

Die verfbiedenen alten Bereitungsarten des 
weißen Quedfilberpräzipitats find zu befannt, um’ 
fie hier anguführen, und man findet davon das 


mehrfte im Hrn Demachy Laborant im Grof 
fen, im fünften Artifel des Theil 3; vom weißen 
Präzipitat, und den dazu gemachten Anmerkungen. 


‚ Unter den bis jet gegebenen Vorſchriften, 


hat die vom Hrn Miegleb zuerft in den fleinen 


Sem. Abhandlungen befannt gemachte verbeflerte | 
Dereitungsart noch immer den Vorzug gehabt, 


Inzwifchen bemerft man doch, daß man bey die⸗ 


82 fen 


) Eingefahdt vor dem Abdrucke der Bemerkungen ded _ 


Hrn Delkeskamp. Chem, Ann, Jahr 1758. B. 4. 
S. 501. C. | 


Bi 
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fen Verfahren nicht immer behutfam genug zu 
Werke achen fonnte, um einen völlig weißen Präs 
zipitat zu erhalten. | 

Der Herr Martius in den Annalen (1796, 
St. 3. G. 136.) macht uns daher eine andere Vor—⸗ 
ſchrift bekannt die von der Wieglebſchen nur dar: 
inn abweicht, daß er die gegebene Portion Salz 
miaf verdoppelt, dem Anfangs eine beftimmte' 
Portion Laugenfalz benaemifcht wird. 

Es fey mir verftattet, meinen nach diefer 
Borfohrift bereiteten Präzipitat hieher zu fegen.. 
Ich nahm zwey Gläfer, thatin jedes ı Unze Queck⸗ 
ſilber und übergoß daflelbe mit einer fchieflihen. 
Portion Scheidewafler (man fann die Auflöfung. 
wohl mit gleichen Theilen bewirken; allein man 
erhält dann Krnftallen, die fich off, nicht fehrgerne 
im Waffer wieder auflöfen laffen wollen: zu einer 
- Kalten Auflöfung find wenigftens anderthalb Unzen 
erforderlih). Das eine Glaß ſetzte ich in die 
Wärme; das andere aber blieb in der Kälte ftehen, 
(diefen Verſuch unternahm ich deswegen, um gez 
wiß überzeugt zu werden, ob wirklich eine warme 
oder Falte Nuflöfung, in der Weiße diefes Praͤ—⸗ 
zipitats fich merflich unterfcheiden würde), Nach: 
dem in beyden Släfern das Queckſilber völlig auf: 
gelöft war, wurde eine jede diefer Auflöfungert 
mit Waſſer hinlänglic verdünnt, und mit einer 
Auflöfung aus einer halben Unze Salmiaf nnd. 
zwey Drachmen gereinigtem Gewaͤchslaugenſalz 
auf einmal niedergeſchlagen. Ich erhielt in bey⸗ 
den Gläfern einen ſehr fehönen weißen Präzipi: 
| tat; 


u a. 
tat; doch fehien der Dehsipitat & der Falten Aufs 
loͤſung etwas meißer zu feyn. (Much das Abs 
fuͤßen dieſer Präzipitate mit. warmen Waffer 
fcheint wirflich der Weiße nachtheilig zu ſeyn.) 
Nach dem Abfüßen und Trocknen, wog ein jeder 
diefer Präzipitate eine Unze 30:36 Gran. Die 
von diefem Präzipitat abgefonderte Fluͤßigkeit 
wurde nun weiter durch fluͤßiges fires Laugenſalz 
niedergeſchlagen; und ich erhielt nun noch von 
einer jeden dieſer Fluͤßigkeit, einen etwas mehr 
in das gelbliche fallenden Praͤzipitat, der nach 
dem Abſuͤßen und Trocknen 67 und 63 Gran wog. 
Ob nun gleich das Verfahren diefes Präzipis 
tats nicht völlig fo dfonomifch, ald nach des Hr 
Wieglebs Vorſchrift eingerichtet ift; fo ift man 


doch dagegen verfichert das der Niederfchlag ims 


mer fehön weiß ausfallen wird, 

Befonders aber habe ich noch foldende Anmer⸗ 
dabey zu machen: nehmlich, daß der erſte 
und letzte Praͤzipitat ſich als zwey beſondere Nie⸗ 
derſchlaͤge verhalten. Der erſte ganz weiße Praͤ⸗ 
zipitat, wenn er recht qut ausgeſuͤßt worden iſt, 


ſcheint ein vollkommen verſuͤßtes Queckſilber zu 


ſeyn: er laͤßt ſich nicht nur voͤllig zum verſuͤßten 
Queckſilber ſublimiren; ſondern er wird, ſchon 
als weißer Praͤzipitat durch das Kalkwaſſer voll⸗ 
kommen ſchwarz gefärbt, und verdient daher der 
Sceelifchen Vorſchrift von einem verfüßten Queck⸗ 
‘ Silber auf dem naffen Wege, wie ih glaube, vor- 
gezogen zu werden; weil diefer nach) dem Zeugniß 
—— Shemiften nicht recht ſchwarz, fondern 
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nur grau gefaͤrbt wird. Der letzte Präztpitak 
wirdiader vom Kalkwaſſer gar nicht verändert, fons 
dern behält beynabe ſeine weiße Zarbe völlig. Erfter 
ift alfo offenbar durch die Salzſaͤure niedergefchlas 
gen,da legterer ein mehr durch das fluͤchtige Laugen⸗ 


ſalz (welches ſich auch bey der Präjipitation merk⸗ 


lich zu erkennen giebt) bewirkter Niederſchlag zu 


ſeyn ſcheint. 


Sollte man inzwiſchen den von mir angefuͤhr⸗ 


ten weißen Präzipitat nicht das Vorrecht eines 


ollig verſuͤßten Queckſilbers zugeſtehen wollen; 


— 


woran ich doch nicht zweifle; fo findet man, im 


des Hrn Demachy’s Kapitel vom freffenden Subs 
limat, vom Hrn Bonz und Bentley eine ſehr 
wohl ausgedachte vortheilhafte Borfhrift, wobey 
der oft unficbere freflende Sublimat erfpart, und 
aus Bitriolfäure, Queckſilber und Kochfalz bereis 
tet wird. Diefe Verfahrungsart ift nachher von 
dem Hın D. Dolfuß, in den pharmacentifchs 
e&hemifchen Erfahrungen nachgearbeitet und vers 
beffert worden. Ich habe dieſe Borfchrift befolgt 
und mir mein verfüßtes Quedfilder auf nachfols 
gende Art verfertiget, In einer Retorte wurden 
13 Unze Queckſilber mitg Unzen 3 Du. vom beiten 
enalıfhen Vitrioloͤhl übergoffen, und nachher einis 
ge Unzen einer ſchwachen fehr fchroeflicht riechen⸗ 
den Vitriolfäure Davon abgezogen. Nach dem 
Erfalten wurde der Queckſilbervitriol mit einem 
Drath aus der Retorte geholt, der eine weiße 
Sarbe hatte, Doch noch etwas feucht war, auch 
die Feuchtigkeit ſehr leicht anzog, und noch eine 

Unze 


Unze unzerlegtes Queckſilber hatte; er wog IT Unz. 
6 Du. Dieſem Queckſilbervitriod wurden nun 
noch 6 Unzen Queckſilber zugeſetzt, und mit 11 Un⸗ 
zen und 2Qu. abgekniſterten Kochſalz, fo noch 
heiß war, vermiſcht und in 2 Medizinglaͤſer vers 

theilt: während der Mifchung entftanden ſehr 

erftihende Dämpfe. Diefe beyden Gläfer wurs _ 
den in eine Sublimirfchüßel gefegt, und anfangs 


nur gelinde gefeuert, fo lange fih noch die 


- Dämpfe entwicelten. Ein Glaß hatte während 
der Sublimazion einen Riß bekommen; doch habe 
ish nicht bemerkt, daß vieles davon verlohren ges 
gangen fenn Fonnte. Nach geendigter Sublimas 
tion fand ich den Sublimat noch etwas: Abend; 
weshalb ih ihm noch ı Unze Duedfilder zuſetzte, 
und aufs Neue ſublimirte. Nun fanden ſich oben 
untere dem Gewölbe der Glaͤſer verfchiedene 
Queckſilberkuͤchelchen, die ich beſonders abſonderte: 
nachdem ich die Sublimation noch einmal wieder⸗ 
holt hatte, erhielt ich 13 Unzen 43 Qu. völlig vers 
fuͤßtes Quedffilber von einem fehr meinen Anſehn. 
Die in den beyden Glaͤſern von der erſten 
Sublimation zuruͤckgeblieben Salzklumpen, wo⸗ 
gen 11 Unzen 5 Du. und gaben nach einer vorge⸗ 
nommenen Aufloͤſung und Reinigung, durch die 
Kryſtalliſation beinahe 14 Unzen Glauberſalz. 
Auf dem Filtro waren noch einige Gran eines 
braunen Quedfilberfalfs zurüdgeblieden. Ob 
ich nun gleich diefes Glauberſalz nit zum medis 
‚zinifhen Gebrauche vorfchlagen will; fo habe ich 


doch nicht gefunden, daß dieſes Sal noch mit 
DA Duck; 
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Queckſilbertheilen verunreinigt geweſen mwäse: 
dennoch habe ich während. der nfpiffation immer 
ein. Golkſtuͤck darinn liegen laffen, und nicht bes 
merfen fönnen, daß ee vom Duecfilber angegrifz 
fen worden ſey. Inzwiſchen würde. e8 doch recht 
gut zur Scheidung des mineralifchen Laugenfalzes 
genuget werden koͤnnen. | 





wi 


VI. 


eher die —— einiger Arzneyen 
aus den Weinſteinraͤhme; vom Hrn 


Schiller. 


‚Sn den meiften: hemifchen Schriften. wird bey 
der Bereitung des tartariſirten Weinſteins 
bemerkt, daß allezeit ein anſehnlicher Ruͤckſtand 
auf dem Filtrum bliebe, der geradezu fuͤr Wein⸗ 
ſteinſelenit erklaͤrt wird, das er doch nicht iſt, oder 
wenigſtens iſt's doch nicht der ganze Ruͤckſtand; 
weil uͤberhaupt im Pfunde Weinſteinkryſtallen, 
kaum eine Unze befindlich iſt, deren Hälfte übers 
dies noch blos wahrer Gips iſt. Es beruht diefer 
Rücftand, wenn er vom Pfunde mehr ald eine 
Unze ausmacht, allemal entweder auf einer fehs 
lerhaften Operation, oder auf einer unreinen Pott⸗ 
aſchenaufloͤſung. Im erften Zalle wird der Ruͤck⸗ 
ſtand, mehr unaufgelöfter Weinftein, als Wein: 
feiniekenit ſeyn; und im zweyten werden es eben 
| diefe, 


dieſe, mit Nitriolweinſtein und en Un reinig⸗ 
keiten gemiſcht ſeyn. Man kann dieſen Ruͤckſtand 
vermeiden, wenn man ſich folgender Operation 
bedient, die ſicher iſt. Man verfertige ſich eine 
reine Laugenſalzaufloͤſung von Pottaſche auf die 
gewoͤhnliche nicht unbefannte Art; daß ſich nems 
lich der darin. befindliche: Virriolweinftein, und. 
das Digeftiofalz ganz heraus Fryftallifiren. Hier⸗ 
auf Iöft man die gepulverten Weinfteinfryftallen, 
ſoviel möglich durch Kochen auf, und fättigt diefe 
auf gemöhnlihe Art mit, der Kaliſchen Lauge. 
‚Glaubt man die Sättiaung vollfiändig; fo läßt 
man die Fluͤßigkeit noch eine gute Stunde kochen, 
erſetzt jedoch in ſoweit Das verduͤnſtete Waſſer, 


damit fie nicht zu konzentrirt werde. Nach dieſer 


Zeit verſuche man wieder mit Reagentien, und 
man wird finden, daß noch mehr Saͤure, da jetzt 
alles bis auf etwas Selenit aufgeloͤſt iſt, zu ſaͤt⸗ 
‚tigen ſey. Nach der Filtration der mittelfalzigen 
Lauge, wird fie, wie gewoͤhnlich infpifirt. Der | 
erhaltene tartarifirte Weinftein, wird fo die mög: 
fichfte Reinigfeit haben, 
Die Urſach von dem, fo wenig RER 
Ruͤckſtande, liegt darin, daß das Laugenſalz bef- 
ſer auf den Weinftein in dem durchs Kochen aufger 
löften, als trocnen Zuftande, mwürfen kann. 
Weshalb alsdann nichts, als etwas Weinfteinz 
‚felenit, unbedeutend am Gewichte, und oft nur 
bloſſe Kalferde und Gips zurücdbleibt. Hingegen 
Bleibt diejenige Zubereitung des tartarilirten Wein⸗ 
Prime fehlerhaft, wo eine Laugenſalzaufloͤſung 
B 5 mit 


mit gepulverten Weinfteinfryftallen gefättigt wird, 
und zwar deswegen, weil Dabey zuviel Weinftein 
kryſtallen unaufgelöft liegen bleiben, und den ans 
fehnlihen Rücftand verurfachen, welcher das 
Gewicht einer Unze überfteigt, wenn man ein 
Dfund Weinfteinfryftallen angewandt hat. Dies 
jenigen, welchen ſoviel Ruͤckſtand übergeblichen 
iſt, werden es gewiß ſo finden, wenn ſie ſich die 
Muͤhe nehmen, und eine genaue Unterſuchung 
deswegen anſtellen wollen. Noch iſt der Ruͤck⸗ 
ſtand groͤßer, wenn man, wie ich haͤufig geſehen, 
zu wenig Waſſer nimmt, und das Eintragen der 
Weinſteinkryſtallen zu ſchnell auf einander geſchie— 
het, wodurch beyde Theile in ihrer gegenwaͤrtigen 
Wirkung geſchwächt werden, und das Laugenſalz 
nur, fo zu ſagen, auf die oberflaͤchliche Säure des 
Meinfteins wirken kann. Will die Mifbung am 
Ende, nach eingetragenem Weinfteinpulver, gar 
nicht mehr braufen, und zu gleicher Zeit die Salz⸗ 
lauge feine Farbe verändernde Wirfung auffads 
mustinftur und Violenſaft machen; fo glaubt 
man, daß jest alles vollfommen gut, und zur Bes 
endigung-der Operation, weiter nichts mehr, als 
filteiven und infpiffiren nöthig fey. Man irrt fi 
aber, wenn man dies glaubt, und um fi von 
dem Irrthume zu überzeugen, darf man die Mis 
fhung nur eine Stunde kochen laffen, morauf 
man fehen wird, daß nichtnur noch eine ziemliche 
Menge auflöslich war, fondern fih au bey dem 
aufgelöften noch wirklich freye Säure befinden 
wird. Man wird nach biefen leicht einfehen, 

daß 
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daß das Werlehen bey dieſer Operation alle Auf⸗ 
merkſamkeit verdient. 

Meine Versitungsart des Seignette-Salzes 
gruͤndet fib auf Hrn Göttlingg Methode, und 
ift nur darin unterſchieden, dag ich die wohlteil⸗ 
ften Materialien hıefelbft dazu verwende. Ach 
ſaͤttige nemlih 2Pf. fein gepulverten und aufges 
föften rohen Weinſtein mit Pflanzenaifali, und 
fege diefer Miſchung 14 Pf. des fogenannten Fries 
drichsſalzes (bekanntlich ifts natürliches Wunder⸗ 
ſalz) zu. Hatdiefes Gemifhez Stundegefocht; fa 
wird eg filtrirt, und erpftalı firt, wo. hier eben 
auch zuerft pitriohfirter Weinftein, und dann das 
Seignette⸗Salz anſchießen wird. Zur Reini⸗ 
gung von etwa noch anklebenden vitrioliſirten Wein⸗ 
ſtein, und der gelben Farbe, iſt eine nochmahlige 
Bus ung und Keyftallifation nöthig. | 

Ehe ich den Weinftein pulverifire, bearbeite 
ich ihn mit kalten Waſſer, um den Staub und 
‚andre Unreinigkeiten davon zu bringen. Je fei⸗ 
ner er gepulvert wird, deſto leichter auflößlich 
wird er. Der weiße ift deswegen. vorzüglicher, 
weil er mehr Salz und weniger Ungeinigfeiten 
als der rothe hat. 

Zur Verfertigung des aufloͤßlichen Weinſtein⸗ 
giebt es ſehr viele Vorſchriften. Die 
Schuld liegt meift daran, daß man nicht eine ley 
Borar und J hatte, alſo den 
Saͤttigungspunkt nicht beſtimmt angeben konnte. 

Ich nehm, um einen beßimmten Verſuch zu 


machen, zuerſt eine Unze Weinſteinkryſtallen, und 
se 
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rieb fie mit 4 Skrupel Borar zufammen, uͤbergoß 
fie darauf mit einer angemeffenen Menge Waffer, 
urıd fegte die Miſchung in die Wärme, Nach 
zwey Tagen blieb noch immer ein anſehnliches 
Sediment. Ich ſetzte von Sage zu Tage 2 Sfru: 
pell zu; fo lange noch Sediment blieb, bisich auf 
14 Skrupel fam, mo alles, bis auf die Kalferde 
der Weinfteinfrpftallen aufgelöft war. Die fil— 
trir te Aufloͤſung dampfte ich bey gelinder Waͤrme 
ab, und lich fie vollends auf dem Stubenofen aus— 
trocknen, da Ih aller Mühe ohnerachtet Feine 
Kryſtallen erhalten Fonnte, 24 Theile Weinfteins 
froftallen erfordern alfo 14 Theile Borar, um 
damiit ein auflögliches Salz zu machen. Ich mie: 
derfjolte diefen Berfuch zur Sicherheit öfters, und 
mifcbte die 24 Theile Weinfteinfroftallen, und die 
14 Theile Borar gleich zufammen, und verfuhr 
mit Nuflöfen und Inſpiſſiren, wie ich eben be: 
merfte, und erhielt eben aud) ein Salz, das wer 
der auf Laugenſalz noch Säure reagitte, an feuch⸗ 
ter Luft zerfloß, und fih fehr geſchwind im Waf: 
fer auflöftee Nur eine Verbindung diefer Art 
und eine völlige Sättigung ift es, die dieſes Salz 
unkryſtalliſirbar mat: und diejenigen, welche Kry⸗— 
ftalldn erhalten, und eine Beränderung an blauen 
Pflanzentinfturen, und fauren Gefhmad bemerkt 
haben, fünnen die richtige Proportion beyder 
Salze unmöglich getroffen haben. Der Geſchmack 
des Salzes muß gelinde falzig, und die Farbe 
weiß und unduchfichtig feyn. Es wird aber hell: 
durchſichtig gelb, a; dem arabifchen Gummi 

ähnlich, 
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Zenlich, wenn man das Einteocfnen al Umruͤth⸗ 
ren ſchnell vor ſich gehen laͤßt. 
Zum Stahlweinftein findet man in den Apo⸗ 
thekerbuͤchern verſchiedene Vorſchriften, die je— 
Doch ſelten einander gleichlautend, und, wenn 
man fie genau befieht, felten vortheilhaft find. 
Sch wage e8 Daher, eine Zubereitungsmethode 
befannt zu machen, die nach dem Urtheil mehr 
ver gefchieften Aerzte, dem entfpriht, was man 
von dem tartarifirten Stahle zu ermarten bat; 
aber demohnerachtet mögen wieder andre vielleidät 
einer andern Meynung fenn. Dann aber müßen 
auch fihere Grundſaͤtze feftgefegt werden, die bes. 
fimmen, ob bey der Berfertigung des tartarifire 
ten Stahls, nur die Säure des Weinfteing mit 
dem Stahle verbunden werden foll, wo er fodann 
mehr roborirend ift, oder ob der tartarifirte Wein⸗ 
ftein, der fhon in den Weinfteinfenftallen vischane 
den ift, mitin die Mifchung gebrachtimerden fol, wo 
er fodann von abführender und ftärfender Wirkung 
gehalten wird. Ich denfe immer, man follte 
eher für die legtere, als erfte Zufammennfekung 
Gruͤnde finden, für welche eigentlich meine nach: 
folgende range if. — Ich fühle erſtlich 
Durch langwieriges Kochen einer Mifchtung alfo: 
bolifieter Stahlfeile und Weinſteinrah m genau 
zu erfahren, wie viel Unzen Weinfteinfroftallen 
erforderlich wären, eine Unze der feinften Stahl: 
feile aufzuldfen, und fand, daß eine Miſchung 
bon 12 Unzen Weinfteinfrnftallen und 2 Unzen, 


2Qu. Stahlfeile, ein ſchwarzes, leſicht zerreib⸗ 
liches 
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liches Salz gaben, das fich feht Teiche aufoͤſte, 
und feinen unzerfegten Stahl fallen lief. Ich 
nahm daher diefe Proportion wieder, und übers 
goß fie in einem Zucerglafe mit einer hinläng: 
lichen Menge Wafer, und lief fie 8 Tage unter 
oͤfterm Umrühren, auf dem wärmften Theile des 
Stubenofens ftehn. Nach diefer Zeit ließ ich fie 
noch 2 Stunden in einer eifernen Pfanne kochen. 
Da ich nun vorher wußte, daß nicht viel durchs 
Kütrum ging; fo goß ich dag Flüßige fahrt, in 
eine Schüßel ab, und fpülte alles leichte Sedi⸗ 
ment vollends aus der Pfanne dazu. In der 
Pfanne blieb ohngefehr ı3 Unze erdigter Ruͤck— 
ftand, der nicht im Waffer auflöslih war. Ich 
Tauchte darauf den falzigten Liquor big zur Trockne 
ben gelindem Feuer ab, und erhielt ı2 Unzen 
Stahlweinftein, der alle fhon angeführten Eigens 
fihaften befaß. 
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VII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrnu de la Metherie in Paris. 


gan einer Vorlefung nor der hiefigen Afademie 
J der Wiſſenſchaften, trug Hr. de Foureroy 
die Eigenſchaften der metalliſchen Niede ſchläge 
vor, die durch das fluͤchtige Alkali gemacht wa⸗ 

ven, 
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“gen. Ee glaubt, u hier eine doppelte Zerle⸗ 
gung vorgehe. Das flüchtige Alkali entziehe dem 
metallifchen Kalfe feinen faureerzeugenden Grunde 
ſtoff, oder die reine Luft; und diefe Bilde mitdem 
‚waffererzeugenden Stoffe, oder der brennbaren 
Luft, Wafler, Zugleich entbände fich die phlogis 
ftifche Luft, der andre Grundftoff des flüchtigen 
Alkali's: und der metallifche Kalk, dem fein fäure: 
erzeugender Stoff, oder die reine Luft entzogen 
ſey, nehme. beynahe die metallifhe Natur wieder 
an. Daher fomme ed, Daß wenn man Cifen- 
vitriol durch flüchtiges Fauftifches Alkali nieders 
ſchlage, ein Eiſenmohr entftehe, den der Magnet 
anzieht. — Nah meinen Grundfäßen wiſſen 
Sie fhon, daß ich die Erſcheinungen auf eine 
‚ganz andre Art erfläre, Hr. Tingry in Genf, 
ift der Meynung, daß das flüchtige Alkali fih 
vorzüglih ſchicke, um dem vitriolifchen Aether 
» Die Schwefelfäure zu entziehen, unddaß es darin 
das fire Laugenfalz. übertrefje: die vorgebrachten 
- Gründe find nicht ohne Gewicht; und die genaue 
Erfahrung muß über deren Zuverläßigkeit 
urtheilen. 


Vom Hrn Doct. Th. Beddoes in Orford. 


De a ich meiner, in Ihren Annalen (J. 1787 
St. 7. S. 60. 61.) erwähnt finde; ſo erbitte 

Er) mir die Erlaubniß, einiges zu berichtigen. 
Deyläufig bemerfe ih nur, daß ih nicht von 
Edinburg, fondern ein Engländer bin, In meis 
| nen. 





nen Anmerkungen zu Bergmann Über die Wahl: 
anziehungen , habe ich allerdings einige Einwen— 
dungen gegen Hrn Kirwang Lehre, von der firen 
Luft gemacht ; aber zugleich habe ih Hrn Pavoiz: 
fierg Syſtem beftritten; und zwar mit einem ſol⸗ 
chen Eifer, Aber den ich jegt ganz beſchaͤmt bin! 

man fagte alfo damahls von mir irrig, daß ich 
+ fein Syftem mit allen Kräften zu verfechten ges 
fucht hätte. Jetzt aber bin ich zu feinen Lehrſaͤtzen, 
die taͤglich hier mehr Freunde finden, uͤbergetre⸗ 
ten, und ziehe fie der älteren Stahliſchen Hys 
pothefe por: dies, vermuthe ih, wird in der 
Folge auch der Fall an andern Orten, feldft in 
Ihrem Vaterlande, feyn. — Zu der Nadricht 
von Hrn Walkers Verſuchen fhate ich damahls 
auch ſchon das Verhaͤltniß der Theile hinzu, ob 
man gleich das Gegentheil anfuͤhrt. Auch iſts 
kein Wunder, daß Hrn Gadolin und Dollfuß 
ihre Verſuche nicht haben gelingen wollen, da fie 
Waſſer nahmen, ſtatt daß fie hätten Salpeters 
fäure anwenden follen. — Hr. Walker hat 
feitdem gefunden, daß gleiche Theile von Salpes 
ter und Salmiaf, (in dem Verhaͤltniß mit Waffer 


. perbunden,, daß 4 Theile von diefem zu 3 Theilen 


der Mifchung genommen mwerden,) das Wafler 
im Sommer zum Frieren bringen. Er war auch 
im Stande, Waſſer bis zu 53° von KahrenHeit zu 
erfälten, ohne daß es gefror: es wurde in einer 
Kugel eines Thermometer der Kälte der Atmo— 
ſphaͤre ausgeſetzt — Ich habe es fehr leicht 
gefunden, aus dem Brantewein oder den brennz 

| baren 


Haren: Geiſtern, die —— hier zu Lande ver⸗ 
kauft werden, ein weſentliches Oehl abzuſondern. 


Es hat einen angenehmen Geruch, der dem Geruch 
von Pfirſſichblumen nicht ungleich iſt. Ich habe 


noch nicht verſucht, ob der brennbare Geiſt, der 
vom Weine deſtillirt iſt, oder jeder andrer, der 
ſehr oft gereinigt iſt, es thue. Davon bin ich 


indeffen überzeugt, daß es in den brennbaren 


Geiftern vorhanden ift, und während der Dperas 
tion nicht eeft erzeugt wird. Wenn ich erft noch 


- einige Derfuche darüber angeftellt habe, will ich | 


ynen weitere Nachricht ertheilen. 


Vom Hrn von ** inch N. 


Siten Nachrichten zu Folge weiß man jetzt 


tugall ankommen werden. 5 


den Geburtsort des biegfamen oder elaftiz. . 
ſchen Steins zuverlaͤßig. Es iſt Braſilien; man 
‚findet ihn dort in groſſen Schichten, und hat in 
von daher nach Portugal gebracht. Von dort ers 
hielt ihn der Chevalier d' Almeida, Königl. Porz 
tugiefifcher Sefandter im Haag: diefer theilte ihn 
wiederum mit vieler Güte, an alle diejenigen aus, 
welche ihn in Deutſchland ſowohl, als in Sranf- 
reich und England in ihren Cabinettern aufwei⸗ 
fen fönnen. Es ift auch eben fo gewiß, daß mit 
allernächften mehrere Vorrathe davon aus Porz 


Rom | 


*)/Durch den em! Bergh. N Veltheim in: Harpke 
gewogentlich mitgetheilt. 


Ehen. Ann. 1789. B. 1. St. 2. € 


—— = 
Vom Hrnu Haffenfrag in Paris, 

| HF Pelletier Hat jest eben die merkwuͤrdige 
Entdefung gemacht, daß man den Phos⸗ 

phor mit den mehreften Metallen, mit Platine, 
Gold, Silber, Kupfer, Bley, Zinn und Eifen 
verbinden, und fie innig vereinigen kann: (phos- 
phures). Um dergleichen. Verbindungen zu 
machen ‚ bediente er fich der Phosphorfäure, die 
aus den Knochen abgefchieden, geſchmolzen, und 
in den Zuftand eines Glafes verfest war, Dies 
Glas vermifchte er mit Kohlenftaudb, und dem 
Metalle, und wandte alddenn Schmelzfeuer an. 
Das merfwirdiafte, was aus diefer Folge von 
Verſuchen fich ergiebt, ift das, daß Hr. Pelletier 
hofft, die Matina in ihrer gewöhnlichen Körnerz 
geftalt, vom Eifen zu reinigen, und fie fo durch 
Schmelzen und langmwieriges Kalciniren ftred: 
bar zu machen. Hr. Pelletier zeigte mie ein 
Stüd von einem Platinablättchen, was fchon eine 
nicht geringe Dehnbarkeit hatte, und welches er 
auf diefe Art bereitet hatte. Hr. D’AArcet ift Wil: 
lens, diefe Verbindung von Phosphor und Platina 
der Wirfung eines Ianganhaltenden Seuers, im 
Porcellainofen zu Seve, auszufegen, und dann 
zu erforfehen, welche Veränderungen daraus ers 
wachſen. Bermuthlich wiffen Sie ſchon, daß Hr; 
Bertholet mit der Bereitung eines neuen Schiefiz 
pulvers befchäftigt ift, das außerordentlich viel 
heftiger wirft, als das gewöhnliche, und wovon 


fhon 2 Perfonen unverfehener MWeife das Opfer 


gewor⸗ 
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“geworden find. Sollten Sie einige genauere 
Nachrichten davon — ſo * — — 
ergnügen mit, 


Dom Hrn Berofereter 3 J. C.W. Hoi - 
n Weimar, | 


De der ——— die Sen Laſius kubi⸗ 
ſche Kryſtallen verdienen, erinnere ich mich 
einen dergleichen Kryſtalle in Gips von Riegels⸗ 
dorf in Heflen gefehen zu haben, der 13 Zoll ım 
Durchſchnitt hatte, und ganz rein und ducchfichtig 
war. Hr. BR. Rieß dafeldft hatte dem Hen 
Maſchienendirektor Meude ein Geſchenk damit 
gemacht. Aber ung beyden fiel damals nicht ein, 
daß es ein neues Produft ſeyn koͤnnte. Sch hielt 
es auf die wenigen Augenblicke, wo ich es fahe, 
für einen wärflihten Kryſtall von Sraueneiß, das 
her er mir nur der Figur wegen intereflant war. 
Set ift mir wenig Zweifel übrig, daß er nicht 
‚von derfelben Natur, als die Lüneburger, feyn 
ſolte. 


Vom — Sr Weſtrumb in Hameln. 


EN Xch werde Ihnen naͤchſtens einige Bemerkun⸗ 
gen über Hrn Prof. Gadolins Bertheidigung 
von Bergmanns Angabe des Eiſens im Berliner⸗ 
blau mittheilen. Mic duͤnkt, nach dem, was 
Hr. Prof. Klaproth im Hoͤpfner. Magaz. ange⸗ 
* hat, hat ſeine Manier (von welcher die 

€a | 'meinige 
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. meinige nur wenig verfchieden ift) für den genauen: 
Scheidefünftler wohl den Vorzug. - Der Kohlen: 
ftoff, den Hr. Gadolin im lange geglühten und 
dem Magneten folgfamen Berlinerblau annimmt, 

„am unfre Erfahrungen mit den feinigen vereini- 

‚gen zu fönnen, gehört noch big jett zu den uner: 
twiefenen Dingen. — Hr. Woulfe will das 
flühtige Alkali durch Salpeterfäure zerlegt, und 
Hr. Hausmann, aus einem Theile der Salpe⸗ 
zerluft, der phlogiftifchen Luft, und denn Phlo— 
‚gifton wieder zufammengefegt Haben. Wie kann 
‚man dieß mit einander vereinigen? die Baſis deg 
flüchtigen Laugenfalzes und der GSalpeterfäure ift 

- dann eine und diefelbe. Kann denn aber ein 
Stoff, der diefe Bafin fhon enthält, einen ans 
dern Stoff zerlegen, dem jene Bafis gleichfalls 
eigen ift? Ausgemacht ift übrigens wohl noch nicht 
ganz, daß die Salpeterluft nichts weiter ift, als 
phlogiftifhe, mit reiner genau vereinigt: man 
Folgert Dies aus Herrn Cavendiſh's BVerfuchen, 
‚welcher Salpeterfäure au phlogiftifcher Luft durch 
den eleftrifchen Zunfen bildete. Da nun aber 

‚Salpeterfäure auch da immer entfteht, wo viele 
Pflanzen und Thierförper verfaulen, wo alfo viel 
flüchtiges Alkali entwickelt wird; und da nun, 
nah Hrn Hausmann, flüchtiges Alfali aus Sale 
peterluft gebildet wexden fann, wenn man dieſe 
mit phlogiftifchem Eifenfalfe in Berührung bringt z 
„10 ift mies wahrſcheinlich, daß das flüchtige Alkali 

vielleicht ſchon in der Salpeterſaͤure verborgen 

Kent RER fabe N ſchon etwas aͤhn⸗ 

liches 
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"liches, indem er eine verduͤnnte falpeterfaure Aufs 
loͤſung des Kupfers auf Eifendrath goß, und diefe 
Miſchung lange ftehen ließ: (35. Prieftl. S. 240). 
er fand nemlich zulegt den Eifendrath mit einer 
rothen Eifenfalkrinde überzogen, die nah dem 
Zerbrechen den Geruch des flüchtigen Alfali aus⸗ 
dünftete. Er erzählt zugleich, Hr. Keir habe im 
Eifenrofte flüchtiges Alkali entdeckt. | 





Auszüge 
aus den neuen Schriften der Koͤnigli⸗ 
Sen Akademie der Wiffenfchaften 

zu —— | 





vm. 


De Morveau uͤber die kuͤnſtliche Blen⸗ 
de, oder die Verbindung des Zinks 
mit Schwefel *). 


Wienn die Natur auch wegen anendlich vieler Um⸗ 
ſtaͤnde, die in ihrer großen Werkſtaͤtte vor⸗ 
kommen, und vornemlich wegen der Zeit, die ſie 
nicht zaͤhlt und die doch die Macht der ſchwaͤchſten 
Kraͤfte Ik macht, bey der Herporbringung 
en der 


*) Nouv, Mem. de!’ Acad, de Dijon, Sec. Semeftr. 
1783. ©. 37:48: 
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der Körper nicht: fo — wie die Kunſt, fo. 
bedient ſie ſich doch gewiß eben derſelbigen Mittel 
darzu. So habe ich, obgleich alle Scheidekuͤnſt⸗ 


ler es als erwieſen angenommen haben, Zink laſſe 
fi, mit Schwefel nicht vereinigen, Fein Beden⸗ 


fen getragen, Diefe Vereinigung zu verfuchen, in 


der Uebergeugung, daß, wenn ich auch die Natur 


nicht vollkommen nachahmte, daß, wenn ich auch 
um die Arbeit abzufürzen, und Umftände, die 


nicht in meiner Gewalt ftehen, durch andere zu 


erfegen, genöthiget wäre, die Körper, ftatt durch 
Waſſer, durch Feuer in fluͤſſigen Zuftand zu verz 
fegen, wenn ich, auch nicht die gleiche Berwand: 


ſchafts⸗ und Anzicehungsfräfte in Bewegung fegen 


Fönnte, der Erfolg meiner Verfuche doch darzu 
dienen fönnte, einen Irrthum in der Scheidefunft 
zu vertilgen, und eine Wahrheit mehr zu entdefz 
fen, fo bald fie zeigen, daß fih Schwefel und 
Zinf gerade zu ohne ein Bereinigungsmittel mit 
einander verbinden, | 

Schon 1780 trug ich der Akademie meine dar⸗ 
uͤber angeſtellte Verſuche vor; eine Abhandlung 
des Hen D. Dehne*) dringt fie mir wieder in 
Erinnerung, 

Ich glaube, man hat zu voreilig gefchloffen, 
Schwefel und Zink ftehen in Feiner Verwandſchaft 
IR —“ blos weil man das Verfahren nicht 

kannte, 


9Hr. de M. hat dieſe Abh. woͤrtlich eingeruͤckt; im 

der Vorausſetzung, daß fie unſern deutſchen Leſern 

ſchon bekannt ſey, haben wir dieſen Theil der Bor: 
leſung ausgelaſſen. A. 
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- Fannte, ifeeBerwandfiaft in Thätigfeit zu PEN 
und das, was ihrer Neußerung im Wege ftand, 


zu entfernen. Zugleich habe ih kunerkt, daß 
Schwefel.den Fluß einiger Metalle zB: des Zinns 
beträchtlich erfchwertz ich dachte alfo es möchte fid 


mit dem Gemifche aus Schwefel und Zinf eben fo 


verhalten, und die Schwürigfeit der Vereinigung 
liege wahrfcheinlih blos darinn, daß diefe Körs 
per dem Grade von Hite widerftehen, der zu ihrer 
Bereinigung duch Schmelzen nöthig ift. 
Ich verfuchte es daher mit Zinffall, und da 


ich in der Meynung war, daß das Eifen,; welches 


fih immer, wiewohl oft in fehr geringer Menge, 
in den Blenden findet; die Verbindung. erleichz 
tern, oder ſie doch der natuͤrlichen nähern mußte, 
fo rieb ich ein halbes Loth fehr reiner Zinkblu⸗ 
men, die ich durch bloſſes Verkalken erhalten 


hatte, ein Quentchen feiner Eiſenfeile, und ein 
halbes Loth Schwefelblumen genau, uuter einan⸗ 


der, warf alles zuſammen in einen heſſiſchen 
Schmelztiegel, ſtuͤrtzte einen andern daruͤber, kuͤt⸗ 
tete ihn wohl an, und ſetzte alles eine ganze Stun⸗ 
de lang im Macqueriſchen Ofen in das Feuer. 
Nach dem Erkalten ‚fand. ich auf: dem Boden 
des Tigels einen ziemlich dichten Klumpen von 
grauem metallifhen -Anfehen,. doch, fpielte er. auf 
des Oberfläche ein wenig in. das Rothe: Die 
Oberfläche war gleichfam gerunzelt, und der Klum⸗ 


‚pen hieng nur auf einer Seite am Tigel feftz ins 


wendig hatte er eine Höhle, die ‚gleichfam zwo ab⸗ 


geſonderte Schichten machte:; im friſchen Bruche 
—J— | SEM N hatte | 





hatte er etwas Metallifches, oder vielmehr glich 
er, was Rache und Gewebe betrift, der grauen, 
dichten, Flenfsenigen Blende fehr, wie man fie 
in den Gruben zu Choſſy, Huelgoat n. d. findet: 
der obere Theil’ des Tigels war an einigen Stel: 
len mit einem dünnen Blättchen belegt, das ‚aus 
der gelben in die Regenbogenfarben fpielte; auf 
dem Boden des Tigels, mit welchem ich den ans 
dern zugedeckt hatte, bemerfte ip 374 Pleine, 
feine, glänzende fehr weiße Nadeln, von denen 
ich mir vorftellte, fie fenen durch GSublimation 
einiger Theile des Schwefels und des Zinks entz 
fanden; allein es war zur genaueren Prüfung 
zu wenig. 

Der Klumpen wog, nachdem ih ihn von allem 
fremden Stoff frey gemacht hatte 235 Grane, 
alfo 19 Grane mehr, ald Schwefel und Eifen zus 
fammen; es muß fih alfo ein Theil des Zinks 
damit verbunden haben; wollte man alfo auch ges 
gen alle Wahefcheinlichfeit annehmen, daß Fein 
Schwefel verbrannt feye, daß das Eifen doppelt 
fo viel als es feldft ſchwer ift, davon veft machen 
fönnte, daß alfo nur Zinf zerftöhrt und verflüchs 
tigt feye, fo bliebe doch noch 77 des Klumpen, 
der weder Schwefel noch Eifen fein kann: diefer 
Klumpen hatte überdies weder die Farbe noch die 
Kriftallengeftallt, noch die Härte des natürlichen 
oder Fünftlichen Eifenfiefes; ev ſchlug ſchwer am 
Stahle Feuer, und nur wenn man an einer 
ſtumpfen Kante ſchlug; die fcharfen Kanten ließen 
fid mit dem Meffer fchneiden. Aus allem eh 
; : ch N) 


— 2 4 


ſchlos ih, er fege eine wahre kuͤnſtliche Blende, 


die wenigſtens eben ſo vielen Zink, als Eiſen 
hielt. 


Ich verſuchte es nun ohne Eiſen oder ein 


anderes Vereinigungsmittel, und miſchte immer 
gleiche Theile Schwefel und Zinkblumen, die ich 
ſelbſt aus Zink, nachdem ich ihn auf Cramers 


Art von Eiſen gereinigt hatte, bereitete, unter⸗ 


einander; der Erfolg war nach dem Grade des 
Feuers und andern Umftänden verfhieden, aber 
immer erhielt ich einen gut 'gefloffenen Klumpen, 
der vielmehr, als der eine der — 
betrug, eine wahre Blende. 

Wenn ich den Deckel zu Anfang der Arbeit 
abnahm, ſo konnte ich mich uͤberzeugen, daß die 
Schmelzbarkeit des Schwefels auch durch Zinkkalk 
betraͤchtlich vermindert wurde; ein andermal ſahe 
ich, daß der Zinkkalk, noch ehe er ſchmolz, ſelbſt 
ohne zuſammen zuſintern, einen Metallblick ange⸗ 
— hatte. — 

Endlich habe ich in einem dieſer Berfuche ſaͤu⸗ 
lenfoͤrmige Kriſtallen erhalten, welche ſich in dem 
obern umgeſtuͤrztern Tigel angelegt, und beynahe 
die ganze eine Seite deſſelbigen bekleidet hatten); 
fie Hatten in Karbe und Glanz eine vollfommene 
Aehnlichfeit mit gelblichter Blende. | 
Nun ſuchte ih mich nur noch der Berfah: 
rungsart der Natur mehr zu nähern, und die 
Wirkung diefer beyden Körper auf einander auf 


dem feuchten Wege zu erforfhen. Ich rieb daher: 


unterfchiedene Gemenge vom geſtoßenen Schwefel 
€ 4 und 


0.48 





und Zinkblumen, und befeuchtete ſie in verſchie— 
denem Grades; ich lies ſie hernach mehrere Tage 
offen an der Luft ſtehen; einigemal goß ich noch 
abgezogenes Waſſer darauf; ich habe aber nichts 
wahrgenommen, dag eine wirkliche Verbindung 
anzeigte; nur fahe ich in einigen dieſer Verſuche, 
daß der Zinffalf auf der Oberfläche eine ziemlich 
dunfelgraue Farbe angenommen hatte, und. dies 
überzeugte mich, daß es nicht unmöglich wäre, 
beyde Körper wirkſamer auf einander zu machen ; 
mir feheint es nur an dem Umftande zu fehlen, 
daß beyde, oder wenigfteng einer von beyden Körz 
pern in flüffigem Zuftande iſt; darzu iſt ein Auf— 
loͤſungsmittel nöthigz reines Waſſer taugt nicht 
darzu; wohl aber löft es, wenn es mit feſter 
Luft gefättigt ift, Metallfalfe, und wie ih an 
einem andern Orte gezeigt habe, fogar Schwefel 
auf. Mit diefem müßte man es alfo verfuchen, 
‘ehe man den Ausſpruch thut, die Natur habe ans 
dere Mittel, als die Runft, Seine Wirfung wird 
ohne Zweifel in Bergleichung mit der furzen Dauer 
unferer gewöhnlichern Arbeitern, langſam, fie 
wird in dem eingefohränften Umfang unſerer Ge— 
fähe gering, aber fie wird Re ao weniger 
vollftändig ſeyn. | 


So viel aber darf man auch fehon jegt anneh⸗ 
men: Schwefel kann ſich mit Zink vereinigen 
Huf den Einwurf, Daß ich, meine Verſuche nur 
mit Zinffalf angeftelit habe, Fann ich antworten, 


—* die Mineralogen noch mit, Recht zweifeln, 
ob 
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ob es in der Natur gediegenen Zink gebe: Here 


Dehne hat die Seinigen mit en Zink an⸗ 
Be 





IX. 


De Morwean uber eine unverbrenn- 
liche Steinkohle von Rive de Gier, und 
0er die Eigenfhaften einiger Stoffe, 
wenn fie in den Zuftand von Reisbley 
übergangen ſind . 


© fommt aus einem Sudftollen, der * 
gen von den übrigen Kohlengruben am ſo⸗ 
‚genannten Zeuerberg erſchuͤrft wurde; es foll in 
dieſem Berge vormals, und noch vor zehen Jahs 
ven gebrannt haben; und alle Lagerbücher fagen, 
daß man im viergehnten Jahrhunderte Kohlen 
(terra:nigra) daraus förderte; die Steinberge, 
durch die man bey diefem Stollen gefommen ift, 
ſcheinen vulfanifhen Urfprungs zu ſeyn; in einer 
Tiefe von achtzehen Lachtern ift man auf ein Koh— 
tenflö3 gefommen, das zwifchen Dach und Sohle. 
elf Schuh. mächtig war; die Kohle war dicht, 
Hart,» faft eben fo ſchwer loszuhauen, als Gtein, 
doch nicht fehwer , mehr wie leichte: Kohlen, und 
a im: Bruce Striemen, die —* als — 

| inch 
) Nouvs'memoir. de !’Acad, de Dijon, Prem, 

femeftr, 1783. ©.76:86. 
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Sich glaͤnzten; einer erftaunte nicht wenig als man, 
da man diefe Kohle im Feuer verfuchen mollte, 
fand, daß fie nicht brannte; fondern ohne am 
Gewicht oder Schwärze zu verlieren, im $euer 
roth glühte. Um mich durch den Augenfchein zu 
belehren, brachte ich ein Stuͤck diefer Kohle, das 
genau 445 Grane wog, in einen Schmelzofen auf. 
bereits glühende Kohlen, und erhielt es eine halbe 
Stunde lang weisglühend darinne; wirklich hat 
es nicht gebrannt, an feiner glänzenden und lebs 
haften Schwärze nichts, und an Gewicht nur 77 
Stane, alfo ein. wenig über 3 feines Gewichts‘ 
verlohren; da fein Gewebe, felbft von außen, nicht 
geändert war, fo Fam diefer Verluſt nicht von 
einem Umfange des Verbrennens; er muß viels 
mehr von dem Wafler kommen, das nothwendig 
jeder erdhafte Stoff in ſich hat. 

Um die Menge feines brennbaren Weſens zu 
beftimmen, ſchmolz ich in einem Tigel anderthalb 
Loth Salpeter, und warf nah und nah fo vief 
von der geftoßenen Rohle darin, bis fie fein Ver⸗ 
puffen mehr erregte; ich hatte go Grane von der 
Kohle nöthig, um 432 Grane GSalpeter feiner 
Eäure zu berauben: fo war fie alfo an brennba⸗ 
vem Wefen reich genug, meil ein Theil davon 
beynahe 53 Theilen Salpeters feine Säure nahm. 
- Warum brannte denn aber diefe Kohle nicht? 
Mich dünft deswegen, weil das brennbare Wefen 
hier im Zuftand eines Reisbleys ift, das nach der ° 
Entdeckung Scheele's auch nicht brennt, ob es 
gleih zehnmal mehr brennbares Wefen bey fich 

bat 
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hat, als Eifen, und, wenn es gänzlich rein ift, 
 aehnmal fo vielem Salpeter feine Säure zu neh: 
‚men im Stande ift. | 
Vielleicht erfläct ung die Zerlegung des Reise 
bleys noch einige andere Erfcheinungen. | 
Gewiſſe Kohlen, vornehmlich von thierifhen 
Zheilen haben mehr Ölanz, ein fetteres Anfehen, 
mehr Bleyfarbe ald gewöhnlich, und darinn ſehr 
viele Aehnlichkeit mit den Kohlen von Rive de 

Gier; fie brennen auch fehr fhwer; Spielmann 
hat. diefes von der Kohle des Menfhenhieng, 

- Macquer von verfohltem Ochfenblute, Scheele 
von verfohltem Käfe wahrgenommen; alle haben 
bey einer glühenden Hige von mehreren Stunden 
on freier Luft der Einäfperung widerftanden, und 
Doch verpuften fie mit Salpeter. 





So oft wir in Paffauer Schmelztigeln Phoe⸗ . 


phorſaͤure zu Glas fchmelzen wollten, wurde fie 
eher als Phosphor flüchtig, als daß fie ſich vers 
glaſte. Nun läßt fih die Sache leicht erflären: 
‚der Stoff, wovon diefe Tiegel ſchwarz find, ift 
nichts anders als NReisbley: es ift alfo eben fo, 
als wenn man Phorphorfäure mit Kohlenftaub 
oder einem andern Fluße behandelt hätte: daraus 
fönnen die Schmelzer lernen, daß man zum leichz 
ten Geftübe ftatt Kohlenftaub Reisbley nehmen 
kann. 
Der Eiſenmann beſchmutzt die Singer, wie 
Reisbley; und hat überhaupt fo viele Aehnlich—⸗ 
‚Reit damit, daß man ihn für Reisbley anfehen 
Kann, welches ſo ſehr mit Eiſen beladen iſt, daß 
man 





man es mit Recht unter die Eifenerze zählt: durch 
ein VBerfehen ward ich in dieſer Meynung beftäz 
tigt: As ih Phosphor machen wollte, hatte man 
ftatt defien, was von einer vorhergehenden Bes 
reitung des Phosphors zurückgeblieben war, den 
Ruͤckſtand von der Wiederherftellung des Queckſil⸗ 
bers duch Eifen in die Retorre gethan; kaum 


fing e8 an nach Phoshor zu riechen, fo ftieg ein 


erftichender Schwefeldampf auf, der mich nöthig- 
ze, die Mebeit aufzugeben. . Nah dem Erkalten 
der Gefaͤße fand ich, daß fich ein Theil des Eifeng 
im Halfe der Retorte in Blaͤttchen angelegt hat: 
ten, welche Metallalanz hatten, fich fett anfühls 
ten, Die Singer beſchmutzten, vom Magnet ftarf 
gezogen wurden, mit einem Worte: alle Eigen⸗ 


"schaften des Eifenmanns hatten. Offenbar ift das, 


was hier aufaeftiegen ift, weder kuͤnſtlicher Schwe⸗ 
felfies, der fi) aus der Eifenfeile und dem Schwes 
fel des Zinnobers bildete, noch reines Eiſen als 


- König, das fih nicht auftreiben läßt, nodhivon 


Vitriolſaͤure entbundener Eifenfalf, der noch feuers 
vefter und ohne Farbe ift, und vom Magnet nicht 
gezogen wird, | 

Oft bemerkt man in den Schlafen und vor: 


nemlich auf dem Boden der hohen Eifendfen einen 


ftaudichten eifengranen Stoff, der fih zwiſchen 
den Fingern zerreiben IAft, und fie, wie Reisbley, 
beſchmutzt; auch dies tft ein wahrer Eifenmann, 
wenn gleich das glimmerichte Gewebe nicht fo 
deutlich darinn ift. Sch habe die gleichen Merk— 


male in dem Ofenbruche von einem Berfuche ge: 


funden, 





Funden, der vor zwey Jahren auf der Eifenhütte 


des Grafen von Büffon und in feiner Gegenwart 
gemacht wurde: In dem Augenblif, da das Eifen 
ausfioß (de la coul&e.de la gueufe) warf mar 


an einen großen Ziegel ungefähr 250 Pfunde ges 


ſchmolzenes Eifenz der untere Theil des Tiegels 


ftand mitten zwiſchen glühenden Kohlen, der obes 


re aber war der Luft ausgefegt, und fogar durch 


eine Reihe von DBackfteinen, die in der halben 


Höhe des Tiegeld auf eifernen Ringen ruhten, 


vor der Hite gefchust: da ich glaubte, daß das 
Metall auf der Oberfläche hart genug feye, um 
das Gewicht des Dunftfreifes ohne zu finfen zu 
‚ertragen, fo ſtach ich auf der Stelle mit einer eis 
fernen Pfrieme das Loch auf dem Boden des Ties 
geld, das ich nur mit: gefchlemter Kapellenerde 
zugeftopft hatte, auf; mehr als F des Eifeng, 
das noch fluͤſſig war, flos ab, und bildete fo eine 
ſehr hohle Kugel (geode), deren Wände durchs 
aus einen Zoll dik waren; ich zerfchlug fie; fie 
‚war inwendig mit Fleinen Spiten beſetzt, die fich 
unter dem Bergrößerungealafe als viereckige Spiz⸗ 
faulen, ‚oder als Achtecke zeigten, von welchen ein 
Theil feft faß; allein fie waren Hohl, und fo log, 
daß man die meiften mit einer Seder abwifchen 
konnte; der Staub, der davon entftand, mar 


wie Talk, glänzender und mürber als Ruseifen, 
und beſchmuzte die Finger, Alle diefe Umftände 


laffen vermuthen , daß die vereinigfe Wirfung der 


Wärme und der Luft, die in dem Augenblid, da 


das Eifen nicht mehr durch das Loch ausfloß, in 


jene 


> 
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jene Kugel eindrang, diefe Oberfläche in den Zu: 
ftand eines Eifenmanns verfegen konnte. 

Einmal hielt ich das Außerft feichtflüffige Ger 

menge aus Bley, Zinn und Wismuth ein wenig 
fänger über dem Feuer, und immer unter Waffer, 
und bemerfte, nachdem die Stüce zufammenge: 
ſchmolzen waren, mit Erftaunen, daß ein grauer: 
Staub davon losging; ich feihte das Waffer 
durch, um ihn zu fammlen, und fand auf dem 
Pappier einen Staub, dem beften englifchen Waſ— 
ferbley Ahnlih, wenn es fehr zart abgerieben ift. 
War diefes Reisbley zuvor in den Metallen? So 
hätte e8 fih bey der erften Schmelzung, duch 
‚weiche man die Metalle vereinigte, fcheiden muͤſ— 
fen; dafollte wirklich kochendes Waffer ein Scheir 
Dungsmittel feyn ? 

Endlich bemerft man in den Dee von Holze 
Fohlen Stüde, die an einigen Stellen igrer Ober: 
fläche glänzender, dichter, fetter, und meh von 
einer Bleyfarbe find; faft das gleihe wird man 

in einigen Stücden von Steinfohlen gewahr, wenn 
man fie abgefchwefelt hat. Sollte fih bier wirk⸗ 
lich ein Theil der Oberfläche dem Zuftande des 
Reisbleys genähert haben? Wäre es fo, wie es 
denn dieerwähnten ähnlichen Benfpiele fehr wahr⸗ 
fheinfich machen, fo würden zwo wichtige Folgen 
daraus fließen. 

Einmal; müßte man die Gewaͤchskohle nicht: 
mehr für ein bloßes Gemenge aus fefter Luft und 
brennbaren Wefen, oder für eine Art Schwefels: 
leber, die aus einem-folchen Luftfchwefel und etz 

| | ner 
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ner erdhaften Geundiage befteht, —— denn 
dieſer Schwefel iſt feiner Natur nach unverbrenn⸗ 
lich: da aber nur die Koͤrper aͤhnlich ſind, die 
alle ihre Eigenſchaften aͤhnlich haben, ſo muͤßte 
man in den Kohlen einen wirklich oͤhlichten, nicht 
einen reinen brennbaren Grundſtoff annehmen: 
die verfchiedene Beſchaffenheit des Dels oder der 
‚erdhaften Grundlage ‚oder beyder, wird denn den 
ganzen Unterfchied zwiſchen Holz und Steinkohle 
‚ausmachen. : 

Vielleicht kann man mit eben fo. vieler Wahr: 
ſcheinlichkeit einen andern Unterſchied zwiſchen 
Kohle und Reißbley angeben, wenn man z. B. an: 
nimmt, daß in dem le&ten dephlogiftifirte ftatt 
fefter Luft iftz diefe Erflärung würde ſich fehr gut 
mit dem Begriff zufammenreimen, den man- von 
der ftarfen Berwandfchaft jener Luft mit brennba⸗ 
rem Wefen hat, indem wir fie mit Grund als die 


naͤchſte Urfache des Verbrennens anfehenz man 


dürfte ſich nicht wundern, daß ein Körper, wor⸗ 
in der brennbare Srundftof zum voraus mitjener 
Luft gefättigt ift, ihrer Wirfung entginge, fo 
fange es ſchwer bleibt zubegreifen, wie dad brenns 


bare Wefen fo gebunden werden fann, daß es die⸗ 2 


fer Verwandſchaft miderfteht. 

Man wird ohne Iweifel einwenden, das Reif: 
bley kann Feine andere Luft enthalten, als feſte; 
denn diefe ift e&, die es bey dem Verpuffen mit 
‚Solpeter im Laugenfalze deffelbigen zuruͤcklaͤßt. 
Allein Fönnte nicht hier die dephlogiftificte in fefte 
Luft verwandelt werden, wie fie es unwiderſprech⸗ 

Chem. Ann. 1789. 8. 1, Str. D lich 
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lich bey der Wiederherfiellung des Queckſilber kal⸗ 
kes durch Kohlen, bey der Verbindung der Saͤu⸗ 
ren mit Weingeiſt u. d. wird? Nun braucht es 
aber hier blos Moͤglichkeit, fo verliert der Ein: 
twurf alles Entfcheidende. 


- . Die zwote Kolge aus diefen Bemerkungen iſt 
dieſe: das Kohlenbrennen ift defto fehlerhafter, 
je näher es die Kohlen dem Zuftande des Reißbleys 
bringt; da wir nun die unmittelbare Urfache die— 
ſes Zuftandes Fennen, fo werden auch die Mittel 
leicht zu entdecken feyn, ihn zu verhüten: Einige 
Hüttenmeifter Haben erfahren, daß ſchlecht ges 
brannte Kohlen 3. B. folhe, die auf einem fteini= 
gen oder fandigen Grunde gebrannt wurden, folche, 
die vor dem Ölühen erfalteten, folde, denen man 
zu fehnell ftarkeg Feuer gegeben hatte, u. d. ſo zart 
waren, Daß fie zerbrodelten (tendre à Pufer), 
bey dem Schmelzen der Metalle Feine Kraft hatz 
‘ten, nur einige Augenblicke dem Winde des Blas 
febalges widerftanden, bald zu Staub wurden, 
der auf dem Heerde herumflog, und daß man, bes 
fonders wenn man fie nicht gleich auf der Stelle 
gebrauchte, manchmal in 24 Stunden $ mehr nös 
thig hatte, um dag gleiche damit ausjucichten. 
Ihre Erfahrung bezeugt auch, daß die Kohlen 
merflich verlieren, wenn fie fange an feuchten 
Drten liegen; diefe Veränderung muß nothwen⸗ 
dig von einer Verwandfhaft kommen, welche die 
Zufammenfegung ändert, und, ohne ihre außer: 
liche Kennzeichen merklich zu berühren, ihre ver= 
brenn⸗ 


brennliche Eigenſchaft zerſtoͤrt. Und da uns dieſe 
Verwandſchaft gaͤnzlich unbekannt iſt, ſo duͤrfen 
wir ohne Zweifel die gleiche Urſache vermuthen, 
wo wir die gleiche Wirkung gewahr werden. 








— 
X. Ss 


de Morveau Beſchreibung und Ge⸗ 

brauch der chemiſchen Beduͤrfniſſe, und der 

Geraͤthſchaft zu Verſuchen mit der — ⸗ 

= mepfanne, auf welcher Weingeiſt 
brennt, *) 


Son vor einigen Jahren brachte ich alleg, 
was zu hemifchen Unterfuchungen im Kleinen, ” 
nöthig war, in zwey Kaften, die ich dag chemiſche 
Beduͤrfniß (le neceſſaire chymique) nannte, 
weil fie in einem ſehr kleinen Raume, und fo, 
daß man fie bequem auf die Reife nehmen Fonnte, 
alles enthielten, was nöthig war, um auf der 
Stelle eine grofe Menge von Berfuchen diefer 
Art durch Reagentien oder im Feuer zu machen. 
FJeder diefer Kaften ift 7 Zolllang, ohnges 
fahr 4 Zoll breit, und ı$ Zoll die; ungefähr 
wie ein gewöhnlicher Band in Oktav⸗-Format; fie 
sd von. ſehr duͤnnen und doch feſten Holze 
| 5 | D 2 ſeyn; 


— pet mem, £ Vacad, de Dijon. 1783. Prenk’ e 
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ſeyn; einige laffen fie vom Buchbinder überziehen, 
andre von Holz machen, daß N fie nachher Se 
laffen fönnen. 


In dem erften Kaften find die Säuren, und 
andere Feuchtigkeiten, die mehr Behutfamkeit 
erfordern! daher ift fie durch Eleine, auch. höl- 
zerne, Scheidewände in ſechs Faͤcher getheilt; in 
jedem derſelbigen, ſteckt ein genau darein paſſen⸗ 
des Flaͤſchgen, einen Zoll dick, und 32:33 Linien 


hoch; dieſe Flaͤſchgen muͤßen vom weißen, ein we⸗ 


nig ſtarken Kryſtallglaſe, ihr Hals umgeſtuͤrzt, 
und ihr Stoͤpſel mit Smirgel eingeſchliffen ſeyn; 
der obere Theil des Stoͤpſels iſt faſt bis: zur Helfte 
auf der Mühle adgefchliffen, fo daß fie eine Flaͤche 
bilden, auf welche eine ziemlich grobe Schraube, 
am beften von Duͤrlizenholz, eingefchraubt wird: 
jede Flaſche hat auf einem angeffebten Papier 
den Nomen der Flüßigfeit, welche darinn ift, und 
damit man fie, wenn auch diefe Schrift verlöfchen 
follte, Doch noch Fenne, ıft das Zeichen noch auf 
einer der Scheidemände eingegraben, zwiſchen 
welchen fie ſteckt: die. erfte Slafche ift mit Scheie 
dewaſſer, welche durch Silber gereinigt, und nach> 
her wieder davon abgezogen tft, die zweyte mit 
der Auflöfung des Silbers in Salpeterfäure, Die 
dritte mit einer ohne Hitze gemachten Auflöfung 
des Queckſilbers in der gleichen Säure, die vierte 
mit einer Auflöfung der Schwerfpatherde in Küz 
henfalzfänre, die fünfte mit Zucerfäure, und 
die ſechſte mit flüchtigem Laugenſalze gefüllt. 


Der 
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Der zweyte Kaſten enthält das Loͤthrohr, die 
kleinen Geraͤthſchaften, die darzu gehoͤren, die 
drey Fluͤße zu den Verſuchen im Feuer, und die 
uͤbrigen Reagentien; da dieſe Dinge nicht die 
groſſe Behutſamkeit erfordern, wie die Saͤuren, 
fo iſt ihre Anordnung im Kaſten auch mehr wills 
kuͤhrlich: hier find alfo auch Fleine Zangen mit 
Federn, um die Stüde von den Körpern, Die 
man prüfen will, damit zu faffen, ein kleiner 
‚Löffel von Platina, Gold, Silber und vergold't, 
‚oder auch blos von Silber, ein kleiner Magnet⸗ 
ftab, ein Stahl, der aus einer einzigen, etwas 
breiten Platte befteht. Meineralifches Laugenfalz 
‚muß zu diefen Proben an der Luft zerfallen, und - 
‚Borarg gebrannt feyn. Diefe Salze nebft dem 
Harnfale und den vier kurz zuvor berührten 
Stüden, werden blog in fehr Eleinen Arzneys 
gläfern, die man mit Kork verftopft, in fieben 
Sacher geſteckt; fünf davon faft, wie indem erften 
Kaften, doch fo, daß fie nur des gleichen Raums 
in der Höhe einnehmen; die beyden übrigen nah 
der Range ‚in gleicher Richtung mit dem Löthrohr. 





 Sifensittiet in fhönen, nicht verwitternden 
Kryftallen, Stücde von Maunfenftallen, um Waſ⸗ 
fer, welches Selenit führt, von ſolchem zu unter⸗ 
fheiden, wo die Kalferde vermittelft feſter Luft 
aufgelöft ift (denn im letztern Salle ziehen fich 
weiße flocichte Bänder darinn, im erftern bleibt 
es Flar), Kalkwaſſer, Berlinerblaulauge, Gall 
aͤpfeltinktur kommen gleichfalls in dieſen Kaſten; 

D 3 ferner 


ferner Papier, durch Lackmus blau, durch Gilb⸗ 
wurz gelb, durch Fernambuck roth gefärbt; dieſe 
Papiere werden in einem Futteral von Pappe über 
die Kächer gelegt; noch legt man, um ihn auss 
zufüllen, viereckige Stuͤcke von ungeleimten Pas 
pier darauf, wenn man etwa etwas durchzuſeihen 
hätte, ein kleines Glasroͤhrchen, um die Miſchun— 

gen umzuruͤhren, oder, wenn man es an beyden 
Enden ein wenig kruͤmmt, und in den Stoͤpſel 
einer gewoͤhnlichen Glasflaſche ſteckt, die davon 
aufſteigende Luft aufzufangen 
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— — Harnſalze. neraliſchem Lau⸗ mit Borax. gen. 
— a 35 genfalze. | 
Quarz. unſchmelzbar. ſehr langſam, ohne mit ſtarkem Aufbrau⸗ langſam ohne der zweyte 
Aufbranfen, fen zu durchſich⸗ Aufbraufen. Fluß erforz 
— tigem Glaſe. dert den 
Sandbdſtein. — mit wenigem Auf⸗ mit ſchwachem Auf⸗ ohne Aufbrau⸗ Löffel, 
braufen. brauſen. ſen. 
Achat. —— ohne Aufbrauſen. mit Aufbrauſen. ohne Aufbrau⸗ 
le — | fen. 
Jaſpis. kaum merkliche. ERDE 
Kieſel. — — 
Schoͤrl. ſchmelzt mit Auf⸗ wenig Aufbrauſen. — mit Aufbrau⸗ Granat brauſt 
wallen. — . fen. mit mineras 
Feldſpath. ſchmelzt ohne Auf⸗ ohne Aufbranfen, ohne Aufbrau⸗ liſchen Lau⸗ 
valeeeeee 6 ſen. ſalze nicht 
Glimmer. unſchmelzbar. wenig Aufbrauſen. ſchwaches Aufbrau⸗ wenig Auf anf. 


— — fen nur wenig brauſen. 


— aufgeloͤ8ht. 


Mlaunerde. 


Tabelle über den verſchiedenen Erfolg der — mit Erden vor dem Loͤthrohr. 





Granit; 


Thon. 
Bolus. 


Mergel. 
Sgiefer. 


Asbeſt. 
Topfſtein. 
Edelſteine. 


ſchmelzbar. 
unſchmelzbar, er: mit Yuftochen, ſchwaches Aufbrau⸗ ſehr ſchwaches 
haͤrtet, und geht | ſen nur wenig auf⸗ Aufhrauſen. 
ein. | geloͤſt. | N 
unfchmelsbar; | ur h 
unſchmelzbar, wird 
ſchwarz. 
ſchmelzt mit Auf wenig merkliches 
kochen. Aufbrauſen. 
unſchmelzbar. Aufbrauſen. Aufbrauſen. ein wenig Auf⸗ der ſchwarze 
| brauſen. wird im Feuer 
7 wei, 
unſchmelzbar erhaͤr⸗ ohne Aufbrau⸗ eiſenſchuͤßiger 
tetz ſen. ſchmelzt allein. 
unſchmelzbar erhar⸗ ohne Aufbrauſen. 
tet. Beryll und 
unfchmel;bar, einige nicht angegriffen. ohne Aufbrau⸗ Smaragd 
verlieren- : ihre | ; fen ſchmelzen al⸗ 


darbe. u RL Sr, — Zee 


>. Tabelle über den verfchiedenen Erfolg der Verſuche mit Erden vor dem Loͤthrohr. 
= Gebrannter unfehmelgbar, ägend. ohne Aufbraufen, . ſchwach zertheilt. | | 











Kalf.- ee . 
Kalferde  unfchmelzbar, Agenb. Aufbrauſen. ſchwach zertheilt, mit Aufbrauſen. 
| nz wenigem Aufbrau⸗ 
* * | fen | 
Gefärbte unſchmelzbar, dur _ Bit ei) | eier 
 Kalffteine. dern Farbe, BT Es | Ka en 
Kalkmergel. ſchmelzbar mit Auf ⸗ ae 
u | / ſchwarzen 
Flußſpath. kniſtert, ſchmelzt wenig Aufbrauſen. wenig. Xufhräufen.; wenig‘ Auf Kalk, 
* ohne aufzukochen. | | bralıfan: 
Selenit und verfalft fih, und Aufbrauſen. Aufbrauſen. 
BGlips. ſchmielzt, wenn man | | — 


die Schneide gegen | ® 
2 das Licht Fehrt. 
Bitterſalz⸗ verkalkt fich, und mit ziemlich ſtarkem wird kaum angegrif⸗ 
eerde. wird im Waſſer  Aufbraufen- fen mit: wenigem 
————— ee HERRIN, : 


— 


— A 


* 5; 5 * — * 


Tabelle über den verfchiedenen Erfolg der Verſuche mit Erden vor dem Loͤthrohr. 


Schwerſpat⸗ unſchmelzbar, ver⸗ mit ziemlich ſarkein mimmt merFlich ab, 

erde. kalt ſich, und wird Aufbrauſen. mit wenigem Auf⸗ 
denn im Waſſer brauſen. 
aufloͤs lich. 

Schwerſpat. kniſtert, ſchmelzt mit Aufbrauſen. mit Aufbrauſen. mit Aufbrans 
ohne aufzukochen, ee fen, 
mit Schwefelleber⸗ 
geruch. 


Da mie 9. P. von Virley im Merz 1792 ſchrieb, daß fih H. Bergmann zu Upſala 
manchmal folder Retorten bediente, die kaum Aber einen Zoll im Durchmeffer hätten, 
fo fahe ich bald die vortheifhafte Seite diefes Verfahrens ein: wenn es auch nicht immer 
hinreichend ift, um von dem Erfolge gewiß zu werden; fo dient es doch die Arbeit zu 
leiten, und eine Menge ungewiſſer Berfuche zu erfparen, die man im Öroffen anzus 
— hat, auch ſelbſt die Mittel zur Vervielfoͤltigung der Verſuche aller Art zu er⸗ 
e tern. 
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Ich gebrauchte ie Biefer Abſicht anfangs die 
kleim Retorte mit langem Halſe, die wirklich 
kaum uͤber einen Zoll im Durchmeſſer haben, und 
wegen des vielen Gebrauchs, den man anfanas 

zu den Luftarten davon machte, ſeit einigen Jahr 
ren bey den Glashaͤndlern zu Kaufe ſind; allein 
ich mufteifie bald aufgeben; ſie erhitzten ſich lang⸗ 
ſam, hielten ein trockenes Feuer nicht aus, und 
ſprangen bey der geringſten Veränderung der 
Wärme. Ich verfuchte auf derandern Seite dag 
Lampenfeuer, und unterhielt es durch mancherley 
Beennwaren; ich veränderte die Art, es anzua 
bringen, ich brachte fogar das Geſtell der Gefäße 
zu einer geößern Vollfommenheit, fo wie mie 
meine Erfahrung Ungelegenheiten zeigte: ib will 
alſo die Geräthfehaft befchreiben, die meines Er⸗ 
achtens Gefchwindigfeit , Bequemlichkeit und 
Be eoefamfen vereinigt. | 
| Ich Habe zuerft eine Platte 7:8 Zolle lang, 
5 Zolle breit, und 18 Linien dick, von welcher 
ſenkrecht ein hoͤlzerner Balken 10 Zoll hoch aufs 
ſteigt; er kann mit einem Balkenband angemacht, 
und blos durch eine Schraube befeſtigt werden, 
damit man ihn, wenn man die Geraͤthſchaft mit 
ſich führen will, leicht abnehmen kann: an dem 
Rande diefer Platte nach derrechten Seite zu, bey⸗ 
nahe in dee Ede wird eine Arbeit von Metall feſt 
gemacht; fie befteht aus einer Gabel, aus einer 
Schraube, und aus ihrem Loc), das über die 
. Gabel hinausgeht, und einem Tiſchgen gleihfam 
zum Fusgeſtell Dienst: da-das Ende der Schraube 


Bi u. u 
ineinem' Umſchlag feſt * der unten an der Gabel 
iſt, fo ift Diefes das Schraubenloch „welches bes 
weglich wird, und welches, da es leicht drittehalb 
Zoll lang in die Babel hinein geht, darzu-dient, 
das Tiſchgen, auf welchem die fampe fteht, höher 
oder niedriger zu ftellen. 

Mitten auf der Platte nach dem andern Ende 
ift eine andere Schraube, auch von Metall ange⸗ 
bracht, ‚welche darzu dient, um dem Geftell zu der 
Vorlage die verlangte Höhe zu geben; Diefes Ges 
ftell ift ein Eichel Holz, in der Mitte etwas aus⸗ 
geholt, damit Die Vorlage ſicher darın liegt; oder 
noch beffer legt man einen Strohkranz darauf, 
der mit einem Strick feft gebunden wird, 

» An dem hölzernen Balfen ift ein metalleneg 
Blech, dag durch eine Schraube nach der ganzen 
Länge des Einfchnittes, den es bedeckt, bewegs 
lich ift, der Druck der Schraube läft fih nach 
Willkuͤhr vermittelft eines Schraubenlochs mit 
Ohren verftärfen; diefer Einſchnitt trägt an feis 
nem Ende einen Arm, und dient, ihn nach der 
Seite und fo hoch zu richten, - ald man will; an 
dieſem Arm laft fih ein Hafen hin und her hie: 
ben, den man auch feft fhrauben Fannz daran 
hängt keine ftarfe Schnur, und an diefer unten 
ein Ring, in welchen der Hals der Retorte 
paſt den man alſo hoch oder niedrig richten kann. 

Will man ſich nun dieſer Geraͤthſchaft bedies 
nen, ſo bringt man die darzu beſtimmten Dinge in 
die Retorte, ihren Hals in den erwaͤhnten Ring, 
und an denſelben einen kleinen Ballon als Vorlage, 

und 


mi, 





und giebt ihr dann durch jenen Arm und Ring 
die gehörige Stellung und Neigung. Wenn alles 
ſo weit ift; fo fett man die Lampe auf das oben 
erwähnte Tifchgen fo, daß der brennende Dot 
anmittelbar unter der Netorte ſteht, und ftellt 
es durch die Schraube höher oder niedriger, je 
nachdem man ftärfer oder ſchwaͤcher Feuer geben 
will; verfährt übrigens, wie bey einer andern 
Deftillation. 

Meine Retorten find vor der Goldſchmids— 
lampe ſehr duͤnne geblaſen, und haben 15:22. 


im Durchmeſſer; nur mit ſolchen habe ich der⸗ 


gleichen Arbeiten ſo weit treiben koͤnnen, daß ſie 
auf dem Boden gluͤhten; ſie widerſtehen auch den 
ſchnellſten Abwechslungen von Waͤrme und Kaͤlte 
beſſer; das Feuer laͤſt ſich daher leichter fuͤhren, 
und man hat, wenn man befuͤrchtet, die aufwal— 
Sende Seuchtigfeit möchte in den: Hals der Ketorte 
fteigen, nichts zu thun, als die Lampe zurückzus 
stehen, und nicht nöthig, die Retorte nachher 

wieder ftuffenweife zu erwärmen, 
In der Wahl der Borlagen ift weniger Behuts 
famfeit nöthig: Fleine Phiolen, wie man fie auf 


den Glashütten hat, dienen fehr gut darzu, im 


Nothfall auch Arzneyglaͤſer und jede andere kleine 
Flaſche: man verkuͤttet die Fugen, wie gewoͤhn⸗ 
lich, und hat man Arbeiten, bey welchen viele 
Dämpfe aufſteigen, fo bohrt man oben ein kleines 
Loch darein, und ftreicht es mit Kütt zu; manch⸗ 
mal habe ich in einem ſolchen Loch einen Fleinen 
ee Heber angebracht, um. die 

| übers 
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übergehende Luft unter einer umgeſtuͤrzten Glas— 
gloce zu fammien, die ich der Borlage zur Seite 
geftellt hatte; ich habe nicht mehr Schwuͤrigkeit 
dabey gefunden, als bey jeder andern Geraͤthſchaft. 





Die Lampe ift vollfommen wie die Wärme: 
pfannen mit Brandemein, die man auf die Tafeln 
fest, nur daß die drey Dochtträger eine verſchie—⸗ 
dene Die haben; um den Umfang der Klamme 
au verringern oder zu verftärfen, mie e8 die Ge: 
ſtalt der Gefäße, und der Öegenftand dee Arbeit, 
erfordern; man kann ihren Umfang au) Andern, 
wern man den Docht mit einer Fleinen Zange 
toeiter heraus oder zuruͤckzieht; Weingeiſt ift im 
aller Ruͤckſicht vorzuziehen, weil er weder ſtarken 
Geruch noch Rauch giebt, keinen Rus anſetzt, 
trocken und viel ſtaͤrker brennt, und, was er mehr 
koſtet, an Zeit erſpart; ich habe oft mit dieſer 
Geraͤthſchaft für 2 Sols Weingeiſt in 8: 10 Mi⸗ 
nuten Auflöfungen, Abdampfungen u. d. zu 
Stande gebracht, die mich fonft 3 Stunden, und. 
18 Deniers für Kohlen gefoftet hätten. 


Noch ift an dem hölzernen Balfen ein meſſin⸗ 
gener Ring angebracht, in welchen Phiolen, und 
- Schalen gefekt werden, wenn man etwas gelinde 
erwärmen oder abdampfen will; er ift horizontal 
aneinem Styl, auch von Mefling, feft, der, nach 
einem geraden Winfel gefrümmet ift, und durch 
zwey Schraubenlöcher. geht, in welchen er durch | 
eine Feder feft gemacht wird, und dadurch fo hoch 
oder fo niedrig geftellt werden kann, als man millz - 
arbeitet | 
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‚arbeitet mar in der Ketorte, fo fommt er gänje 
lich hinweg. 

Endlich hat man noch einen Deckel auf die 
Lampe, um fie auszuldfchen, und das Berdampfen 
des Weingeiftes zu verhüten, wenn er nicht 
brennt. 

So fann man alfe mit diefer einzigen in 
Geraͤthſchaft ohne viele Muͤhe, in kurzer Zeit, und 
mit wenigen Unkoſten, Arbeiten verrichten, welche 
ſonſt den Streichofen erfordern, Aufloͤſungen, 
Digeſtionen, Abdampfungen, die man wegen 
Zerbrechlichkeit der Gefaͤße ſonſt nur dem Sand: 
bade anvertrauen darf; man Fann die Verſuche 
leichter vervielfaͤltigen und abaͤndern, auf dee 
Stelle viele Gedanfen zu neuen Unterfuhungen 
ſchaͤtzen, deren Pruͤfung man wegen der langen 
Zubereitungen zu lange aufſchiebt, oder zuletzt ganz 
vergift; man hat eben die Vortheile, mie von 
dem Loͤthrohre, und kann ohne Gefahr mit der 
Arbeit inne halten, wenn man will. 








XI. 


de Morveau, über den Wißmutheſſig 

und die Eigenſchaft der Eſſigſaͤure, die Faͤl⸗ 

lung des Wißmuths aus Salpeterfäure duch 
| reines Waſſer zu verhäten. *) 


m zu einer Aufldfung des Wißmuths in Eſſig 
zu gelangen, die auf den einfachen Wege nicht 
von 

9 Nouv. Mem. de — Acad, de Dijon, Prem. Sem, 
1783. S. 187: 190, 


von ftatten geht, vermifchte ich die Aufldfung der 
Pottaſche in Eſſig mit derjenigen des Wißmuths 
in Salpeterfäure; es fielen fogleih weiße Klum⸗ 
‚pen nieder, von welchen fich der gröfte Theil wies 
Der aufloͤſte; doch verurſachte das Zugießen an Waſ⸗ 
ſer einen fehr ftarfen Bodenſatz. 

Ich ſeihte die Feuchtigkeit durch; ſie lief ſehr 
hell durch; ich dampfte ſie im Sandbade ab; allein 
kaum war das Glas warm geworden, ſo wurde 
fie milchig; ich ließ fie über dem Feuer, und ers 
ftaunte nicht wenig, da ich einen Augenblick dar: 
auf die Slüßigfeit wieder vollfommen flar, und, 
mit Eleinen, etwas wie Silber glänzenden, fonft 
Talk oder Sedativfalz ähnlichen, Salzblaͤttchen be⸗ 
deckt ſahe; viele davon waren ſchon zu Boden . 
gefallen. | 
| Nachdem alles zu Boden gefallen war, und 
fih durch ferneres Abdampfen Feine neue Blätt- 
chen mehr. bildeten, nahm ich das Glas vom 
Feuer, und goß die Fluͤßigkeit ab. 

Auch, wenn ich eine Nuflöfung der: Kalkerde 
in Effig, mitdergleihen Wißmuthaufloͤſung zuſam⸗ 
‚men goß, erhielt ich einen weißen, Bodenſatz, der. 
durch) bloffes Rühren wieder gänzlich verſchwand; 
aber da ih noch einmal von der erftern zugoß, 
nicht wieder; ich goß Waſſer zu; die Feuchtigkeit 
wurde milchig und dick; fie lief Flar durch Loͤſch⸗ 
papier, und wurde auch) denn noch weiß, wenn 
ich reines Waffer darauf goß; es fiel mir ein, ges 
mwöhnlichen abgezogenen Effig darauf zu gießen; 
aber wie wunderte ich Rn da ich fahe, daß die 

Fluͤßigkeit 
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Fluͤßigkeit nicht nur wieder klar geworden war; 
ſondern ſogar die Eigenſchaft verlohren hatte, 
von reinem Waſſer truͤb zu werden! Und doch ließ 
mir auch der folgende Verſuch keinen Zweifel mehr 
übrig: ich goß ſehr ſchwachen abgezogenen Eſſig 
auf die Aufloͤſung des Wißmuths in Salpeterſaͤure; 
es zeigte ſich ein Bodenſatz, aber er verſchwand 
auf der Stelle wieder, und ich mochte Waſſer zu⸗ 
gießen, ſo viel ich nur wollte, fo fam feiner mehr 
zum Vorſchein. 

Sollte dieſes vielleicht daher — — daß. 
ſich die.Salpeterfäure des brennbaren Weſens im 
Eſſig bemaͤchtigt, und dadurch fo geſchwaͤcht wird, 
daß ihr. der bloffe Effig durch eine Art von gedop⸗ 
pelter Verwandſchaft das Metall, wenigſtens einen 
Bu deſſelbigen — & 


Ei | 








Bi 
de Morveau, uͤber die Bern 
ſtteinſaͤure. %) Bir 


iderfts Yuflöfen in Waſſer und Anſchießen 

= ift immer das vortheilhafteſte Mittel, dieſe 
Säure zu reinigen, wenn man dabey nur ein ‚ganz 
ſchwaches Feuer Deut: auch fehe ich nicht, 
| | was 





) Nouv. Memoir. de-l’Acad..de Dijon. Sen fern. 
1783. ©, 1-19. 
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6 
was: der Zuſatz von Sand * der Deſtillation fear 
den Fannz auch vereinigt trockener und nicht ger 
brannter Thon alle Eigenfhaften in fih, die ein 
Körper haben muß, durch den mir fie zu reinigen 
ſuchen. 

Man findet zwar den Bernſtein im Minerals 
reiche; die Gefellfhaft, in Der man ihn antrift, 
zeugt aber’ für feine Abftammung aus dem Pflanz 
zenreiche: Sollte er jedoch. in der Erde nicht vers 
ändert, mineralifirt worden ſeyn? es läßt fich 
twenigftens faum denfen, daß ein Harz nad) einem 
fo fangen Aufenthalt unter der Erde, und bey 
dem beftändigen Einfluß fo vieler Kräfte, hätte 
unverändert bleiben follen; auch bringen ihn Die 
Produkte feiner Zerlegung den Erdharzen näher, 
und noch hat man feinen Kleber, Fein Harz, Feinen 
Balfam von den gleichen Eigenſchaften finden 
koͤnnen. 

Auch bin ich geneigt, mit Fr. Hofmann ein 
Ausſchwitzen dieſes Stoffs in noch fluͤßiger Geſtalt 
zu der Zeit, da die Wälder ſchon eingeſtuͤrzt was 
ren, und ihr Holz bereits in Erdharz uͤberzuge⸗ 
hen angefangen hatte, anzunehmen; vielleicht iſt 

die Net: des Baums, von welchem. er kam, Schuld, 
daß der Bernſtein von andern Erdharzen verfchies 
den iſt, entweder weil es dieſe Art Baͤume nicht 


> mehr gibt, oder. weil fie ſich unter der Erde fo 


veraͤndert hat, daß ſie ſich nicht mehr erkennen 
läßt: und da diefes Ausſchwitzen nur in unterirdie 
ſchen Höhlen gefchehen kann, fo ift es nicht zu ver⸗ 
wundern, * undeneſer — ſo — 

ver⸗ 





verbreitet iſt, alle Gegenden bewohnt, wo Luft 
hindringen kann, manchmal uͤberraſcht und ‚in die 
Fluͤßigkeit eingekerkert worden iſt. 9 
Die Bernſteinſaͤure iſt gewiß weder Vitriol⸗ 
noch Salzſaͤnre; die ſaure Feuchtigkeit die bey 
der Deſtillation des Bernſteins uͤbergeht, iſt nicht 
blos Bernſteinſalz in Waſſer aufgeloͤſt, ſondern 
nach Hrn Scheele's Bemerkung Eſſigſaͤure, die 
doch vom Bernſteinſalze ſehr abweicht; daß in 
dieſem Luft ſeye, zeigt der Verſuch von Pott, 
welcher wahrnahm, daß wenn man es mit Pott⸗ 
aſche ſaͤttigt, und die Saͤure wieder abtreibt, ein 
Bee Laugenſalz zuruͤckbleibe. 
Unter allen Körpern iſt nach meinen Erfahrun⸗ 
gen die Erde des ſchweren Spaths am nächften 
mit der Bernfteinfäure verwandt; denn die Kalfs 
erde, auf fie folgen die Busch. dann die 
Bitterfalzerde, welche durch ätenden Salmiak- 
geift, vieleicht gar * Metalle daraus gefällt 
‘wird. 
WBitriolſaͤure — ihr Laugenſalze und Er⸗ 
den, Zuckerſaͤure die Kalkerde, ſo wie ſie der 
Eſſigſaͤure jene entreiſt, und dieſe auch durch Koch⸗ 
ſalzſaͤure nicht nehmen laͤßt; ſie ſchlaͤgt weder Sil⸗ 
ber, noch Queckſilber aus Salpeterfäure nieder, 
Sie vereinigt fih nicht mit Terpentindhl, und 
1öft fih nur in fehr geringer Menge im Weingeift 
auf, wenn nicht Hige gebraucht wird; auch bleibt 
ber Theil, den er bey dem Sefalten * laͤſt, 
noch merklich gelb. 


TEE 








in X. 


de Morventt, über eine Wage für 
Zucherſi iedereyen, und die Art, fie zu 
| gebrauchen N | 


SIxch habe eine dergleichen den Salz⸗ und Waſſer⸗ 
wagen aͤhnliche Wage vor einigen Jahren auf 
Zuckerrafinerien eingefuͤhrt; man iſt aber nachher 
auf den Gedanken gefallen, daß man ſie auch bey 
dem Zucerfieden gebrauchen koͤnnte. 

Da ich eine ſolche Wage für Rafinerien fuchte, 
konnte ich frey im. Klärkeffel-arbeiten, und hatte 
ur den Punkt anzuzeigen, zu welchem das Werf- 
zeug in dem Augenblick niederfinkt, wenn der Zuk⸗ 
kerſieder nach feiner. Art fagt, daß der Sod gar 
iſt; denn ifterft einmal diefer Augenblick wohl ges 
wählt, und die Wahl durch den Zuder von die⸗ 
ſem Sod gerechtfertigt, ſo konnte das Werkzeug 
in. der Folge ſicher auch in Abweſenheit des Meis 


ſters gebraucht werden, viel zuverlaͤßiger, als die 


Probe mit dem Tropfen, der ſich auf dem Nagel 
in Faͤden zieht, weil dieſe gar zu fehr von Vers 
‚änderungen des Dunſtkreiſes in Abſicht auf feine 
. Schwere, Wärme, Trockenheit und Bewegung 
abhängt. Ich hatte alſo nur das Werkzeug in 
den Keffel zu halten, fo, daß es nicht zu Boden 
fiel, und doch die Kugel unter der Oberfläche der 
Fluͤßigkeit war, und nun zu warten, bis der Sod 
gar 


*) Near, Memoit, de !’Acad. de Dijon. Sec, fen. 
1783. ©. 52-69. 
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i gar war. ‚Richt fo ER es wir bey dem Kochen 


des friſch ausgepreſten Zuckerrohrſaftes, and 
Deswegen, weil ich hier eine Stufenleiter IR 
gen gedachte. 

Das Kochen einer Feuchtigkeit Fann feine ans 


dere Wirkung haben, als daß. e8 die. Auflöfung, 


beguͤnſtigt, und indem die flüchtigen Theile | vers. 
dampfen, die feuerbeftändigen mehr in's Enge 
bringt; das alles ändert. die eigenthuͤmliche 
Schwere; die Fluͤßigkeit, welche zuruͤckbleibt, und 
nun vielmehr in's Enge gebracht iſt, waͤgt unter 
der gleichen Ausdehnung mehr; alſo kann die 
Wage den Grad des Kochens beſtimmen. m 

Ich habe, wie. man.es bey genauen Salzwa— 


gen gewohnt iſt, an welchen man Stufenleitern 


anbringen will, auch hier: verfahren wollen, aber 
es unmoͤglich gefunden. Der Zucker iſt von allem, 
fogar von den weſentlichen Salzen, unter BER. 
er zunaͤchſt gehoͤrt, darinn ſehr verſchieden, daß 
er ſich ſogar in dem Waſſer, welches zu feiner, Kry⸗ 
ſtallenbildung noͤthig iſt, und das er alſo auch in 
ſeinem feſten Zuſtande mit ſich vereinigt behaͤlt, 
in der Wärme aufloͤſt; die Wage weicht alfo 1) 
in der Waͤrme und Kaͤlte ab, was bey andern 
Aufloͤſungen nicht ſtatt hat; 2) wollte man ſie auf 
das Zuckerſieden anwenden, ſo muͤſte der Stamm 
dieſes Werkzeugs ohngefähr 2 Schuhe ho, und 
doch nit über ein halbes Pfund ſchwer ſeyn, 
um die Stufenleiter mit eins anzufangen. 
Was das Verlangen, dieſe Wage auf die ge⸗ 
2 Weiſe einzurichten, in mir verſtaͤrkte, 
E 3 war, 
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war, bat id mit einer ſolchen Wage jede andere 

Aucerauflöfung, und den friich ausgepreften Zuk⸗ 

kerſaft, der Doch, wie jeder andere Pflanzenſaft, 

bald armer, bald reicher an Zuckertheilchen ſeyn 

muß, prüfen konnke; allein ich fand es doch beſſer, 
den Gebrauch diefes Werkjengs für den Hauptge⸗ 

genftand zuverlößig zu machen, als ihn weiter 

auszudehnen. 

Endlich fand ich nach vielen Vergleichungsver⸗ 
ſuchen, die ich mit rohem und rafinirtem Zucker, 
mit ftärfern oder fehrwächern, mehr oder weniger 
eingekochten Aufloͤſungen deſſelbigen angeftellt hat⸗ 
te, daß eine Wage, welche den garen Sod im 
Keſſel bey einer Hitze welche Reaum. Wärme: 
meſſer mir 820 — 84° beſtimmt, angibt, wenn 
nicht beynahe dreymal ſo vieler Zucker im Rn 
aufgelöft iſt. 

Ich ſchloß daraus, daß die Wage für den Zuk⸗ 
ker gerade umgekehrt eingerichtet werden muß, 
als andere dergleichen Wagen, daß die Zahlen zu 
mehrerer Deutlichkeit die Waſſer⸗- und nicht die 
Salztheilchen anzeigen müften, daß endlich o 
| oder der Mangel an allem Auflöfungswaffer, als 
Das aͤußerſte Ende des Sods ganz nahe an der 
Kugel angebracht werden muͤſte. 
Nun arbeitete ich mit meiner Mage, die mie 
zum Masftabe dienen follte, ſowohl in rohem, als 
in vafinirtem Zucker; ich hing meinen Keffel an 
den Balfen einer Wage, die mir von einem Augen: 
blicke zum andern die Menge des Waffers, welches 
verdampfte, und die Menge deſſen, das zuruͤck⸗ 

\ blieb, 








pi anzeigte; ich trieb die ige fo weit daß 


Reaumur's Waͤrmemeſſer 87° anzeigte, und daß 
alles Aufloͤſungswaſſer nicht vom rafinirten Zucker, 


denn dag iſt nicht moͤglich, ſondern vom rohen, a 


der ein wenig. mehr davon bey ſich behaͤlt, ver⸗ 


dampfte; und da mir das Abwaͤgen der ganzen 
Geraͤthſchaft dieſen Punkt anzeigte, ſo bezeichnete 


ich ſogleich auf meinem Maaßſtabe o; ich merfte 


dieſes ohnehin fehr deutlich an einem ftarfen Ger 
ruch, der mir feinen Zweifel übrig ließ, der Zuder 
' verliere einen The feines zur Kryſtallengeſtalt 


noͤthigen Waſſers, und die Hitze wirke bereits 


auf ſein Oehl, und zerlege es. 


x 


Um den andern Endpunft meiner Mage zu | 
erhalten, fo-breitete ich in dem gleichen. Keffel, 
den ih gleichfalls an einen Wagebalfen hing, eine 
Zuderauflöfung, worinn fie durch ihr Gewicht zu 
Boden fanf, und brachte fe bey einer Hige, die 


ich zwiſchen 82° und 84° erhielt, fo weit ing, 
Enge, daß fie ſich von felbft wieder empor hob, 


und das, Ende ihres Stamms einige Linien über: 


der Oberfläche der Feuchtigkeit ſtand; ſobald es 


ſo weit heraus war, hielt ich mit dem Abdampfen 


nicht mehr an, als um ſo nahe als moͤglich an ein 


Gewicht zu kommen, das ſich auf eine zur Eins 


theilung des Stufenleiters bequeme Zahl beziehen - 
würde; denn hemmte ich das Auffochen ſogleich⸗ 
indem ich den Keſſel vom Feuer nahm, und zu⸗ 


deckte. Da fih das zuruͤckgebliebene Waſſer zung, 


— ganz genau — 25: 75 verhielt, fo zeich⸗ 
nete 
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nete ah 25 an die Stelle — Maaßſtabs, an, 
welche die Feuchtigkeit in dieſem Augenblicke reichte. | 


A Bekanntlich geben die Waffertvagen die Grade, 
nach. der verfebiedenen Wärme verfchieden an, 
denn fie ändert wirklich den Umfang der Feuchtig⸗ 
feiten : ſchon bey einigen Berfuchen hatte ich Gele⸗ 
genheit gehabt zu bemerken, daß diefer Unterfchied 
hey der Auflöfung.des Zuckers beträchtlicher ſeyn 
muß, als bey der Aufloͤſung irgend eines andern 
Salzes, ‚ohne Zweifel weil er ſich bey dem Kochen 
fo. leicht ‚aufbläht und fhwimmt; aber fo ftarf 
Hätte ich ihn mie nicht .eingebildet, als ich ihn 
wirklich in der Seuchtigfeit fand, die mir auf 
meinem Maafftabe 25. gegeben hatte; fobald fie 
vollkommen erkaltet war (die äußere Wärme war 
an diefem Tage nur einen halben Grad über O,) 
fo war mein. Maafftab um 12° höher geſtiegen. 


Ich fuchte diefen Umftand bey den ſechs uͤbri⸗ 
gen Wagen zu nuken, die ich noch in Grade ein⸗ 
zutheilen hafte, und tauchte fie nach einander in 
die erfältete — nachdem ſie zuvor in der 
kochenden o und 25° angegeben hatten. 


So zeigen alſo dergleichen Wagen nach Hun⸗ 
derttheilen die Menge Waſſers, welche wirklich 
bey einer kochenden Hitze von 82° — 840 in einer 
Zuderauflöfung ſteckt: daniht der Zucker, ſondern 
das Wafler ben dem Sieden: abnimmt, und der 
gluͤckliche Erfolg einig davon abhänat,. daß man 
* rechten Punkt dieſer Zerehne trifft, ſo glaubte 

ich 
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ich dem dan durch dieſe einfache, deutliche 
amd. bequeme Geftalt allen Ausdruck zu geben, bla ” 
gen es fähig if. 

Man nimmt alſo ein Werkzeug, tie Die gez. 
———— Waſſerwagen ſind, nur ein wenig groͤ⸗ 
ſer, damit man die Abtheilungen bequemer leſen 
kann, wenn es im Keſſel ſchwimmt, und von. 
Duͤnſten umzingelt iſt; die groſſe Kugel hat ohn⸗ 
gefaͤhr 30 Linien im Durchmeſſer, die kleine 14, 
und die Roͤhre 5; die legtere ift von dee. groſſen 
Kugel an 65 — 7 Zolle und zwiſchen den henden 

Kugeln einen Zoll lang. 
| ‚Die Wage muß von Metall, — fie die 
kochende Hitze aushalte, und. dicht genug ſeyn; 
auch muß ihre Schwere mit ihrem Umfange durch⸗ 
aus in richtigem Verhaͤltniß ſtehen; ſonſt laͤſt ſie 
Fi) unmöglich gut eintheilen; man kann ihr ohn⸗— 
gefahr 16 Loth Gewicht nach den angezeigten Aug: 
meſſungen geben; daducch treibt fie ein Maaf 
Feuchtigkeit, das 77 Kubifzollen, oder beynahe 
zehen Loth Waſſers gleich ift, aus; noch beffer 
aber ift es, wenn die Wage noch um zwey oder 
drey Loth leichter ift, weil man fie denn leicht, fo 
weit man verlangt, mit Bleykoͤrnern beſchweren 
kann, die fie auch beffer, in einer! fenfrechten 
— erhalten. J— 
Hat man das Werkzeug fo zugeruͤſtet, ſo loͤſt 
gan bey einer Wärme von 10” dem Gewicht 





nach 78 Theile raſinirten Zuders , wie.er im Hans 


del geht, in 25 Theilen Regenwaffer auf, und bes; 
— ernn die Aufloͤſung durch Schuͤtteln 
E5 | in 
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“ einer MWohlbelſtopften Flaſche: man muß ſich 


aber vor Pfannenzucker, und vor dem untern 
Theil der Zuckerhuͤte dabey in acht nehmen, der 
gemeiniglich dichter iſt, und ſchwerer in Waſſer 
ſchmelzt. 
Man ſetzt alſo das Werkzeug in diefe Feuchtig⸗ 
keit, und erhaͤlt es ſich darinn, nachdem das 
| Stächen fhon daran ift, womit man die Röhre 
oben zufhlieht, fo, daß es nur 3>4 Linien über 
die Oberfläche heronrragt, fo ift es gerade recht 
beſchwert; man ſchmelzt Alsdann die Röhre zu, 
taucht das Werkzeug wieder darein, und bemerft 
nun den Punkt, mo e8 von der Feuchtigkeit er- 
reicht wird, als den erften Eintheilungspunft der 
Stufenleiter mit 25°. 
| Um den zweyten Punkt zu befommen, loͤſt 
man auf die gleiche Weife dem Gewicht nach 83 
Theile Zucker in ı2 Theilen Regenwaſſer auf, fett 
Die Mage hinein, und bezeichnet die Stelle, wo 
fie ftille fteht, als den zwepten Punft mit 12°, ° 


Nun theilt man noch den Raum zwifchen bens 
den in ı2 gleiche Abtheilungen, fo hat man auch 
den Werth der Grade, in welche man nun die 
"Röhre non ı2 bis herunter auf o eintheifen kann; 
und iſt die Röhre durchaus von gleicher dicke, fo | 
werden auch die Grade fo zuverläßig feyn, als 

man fie nur verlangen fann, 


| Ich bemerfe diefe Grade zur Seite der Eins 
theilung in dem obern Theile der Röhre nur von 
5 — 5, aber die fünf über O von .I—L, 
teil 


BR 





+ weil hier dev sie am. —* bertommi, daß 


man ſie genau berechnen muß. 1 
Sollte man befürchten, da die verfibiebene 
Art des rafinirten Zuders die Eintheilung dieſer 


Wagen ungewiß macht, fo kann man ſich auch der 


Salzwage des Hrn Baume bedienen; mo die 
unfrige bey dem Zuder 25° „engibt, ai diefe 33°, 


und wo die unſrige bey 12° fteht, 37? ad 


Wenn alfo unfere Wage 3. B. bey: 15° fteht, 
fo find in 100 Theilen der Slüßigfeit 85 Theile 


N Zucker/ und nur 15 Theile Waſſer; ſteht fie bey 


4°, fo enthält fie in zn Theuen nur vier Theile 


Waſſer u. ſ. f. 


Welches iſt nun aber der Grad auf dieſer 
Wage, welchen man als Zeichen des beſten Sodes 
anzuſehen hat? man muß hier zuerſt unter dem 
Kochen des rohen Zuderfaftes ‚ und unter dem 
Sieden auf den Raffinerien einen Unterfchied ma⸗ 
chen; man darf nur das gleihe Gewicht toben 
und rafinisten Zuckers, beyde beſonders, in der 
gleihen Menge Waffer auflöfen, und die Wage 


hinein fegen; fie wird nicht den aleihen Grad 


anzeigen, und der Unterſchied wird ſich beynahe 


13:17 verhalten, felbft wenn man die Unrei⸗ 


nigfeiten, die der rohe Zucker noch mit fih führt, 
und die fih nicht auflöfen, in Anfchlag bringt: 
nothwendig muß alfo der erfte Sod einige Waflers 


theilchen mehr, der letztere einige weniger darinn 


laſſen, oder, wenn. man fich lieber fo ausdruͤcken 


will, das erfte Kochen muß einige Theilchen, die 


. * ſo dicht ſind, als Zucker, de mögen nun 


waͤße⸗ 
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waͤßericht ſeyn, oder nicht, mehr zuruͤckhalten: 
da nun die Waſſerwage gerade darzu dient, diefe: 
verſchiedene Verhältniffe von Dichtigkeit anzuzei⸗ 
gen, ſo muß fie bey verſchiedenen Graden den 
rechten Punkt des einen oder des andern Sods 
angeben. Dieſer Schluß hängt mit der Frage 
nicht zuſammen, ob der Saft, ſo wie er vom 
Zuckerrohr kommt, nichts anders iſt, als Zucker⸗ 
kryſtallen in Waſſer aufgeloͤſt, oder ob man einige, 
Theile davon fheiden muß, um Kryſtallen daraus 
zu erhalten? ob ereine entwickelte Säure enthält, 
bie man einhüllen muß, oder nit? ob. ein oͤh⸗ 
lichter Stoff darinn iſt, den man in den Zuſtand 
einer Seife verſetzen muß, um das weſentliche 
Salz davon zu befreyen? endlich ob der ſogenannte 
Syrup naruͤrlich darinn ſteckt, oder erſt aus dee. 
Veraͤnderung des Zuckers durch das Feuer entſteht? 
> Das erſtemal, da man ſich dieſer Wage bez 
dient, taucht man ſie in den letzten Keſſel, der die 
Batterie heiſt, und geht uͤbrigens, wie gewoͤhn⸗ 
lich zu Werke; ſie kann vielleicht zu Boden fallen, 
vornemlich, wenn man fie anfangs hineinſetzt; 
Das darf aber nicht beunruhigen; fie fteigt vom 
felbft wieder, und ſchwimmt zulegt oben, wenn: 
alles kocht; der Arbeiter kann thun, was er fonft 

thut; nur im Augenblicke, wenn er glaubt, daß. 
der Soda gar ift, beobachtet er aufmerffam, wie 
tief die Wage fteht, und bemerft die Zahl des 
— auf welchen fie fteht. ® 
"Das beftändige und Heftige Aufwallen koͤnnte 
anfingtih als ein Hinderniß, diefen Punft genau: 
zu 





zu merken, angefehen werden; aber man wird 


bald fehen, daß das Werkzeug fich nicht merflich aͤn⸗ 


mit welchem man diefe Probe gemacht hat, befone 


dert, und nur der Bewegung der Oberfläche folgt, 
Man wird fih alfo darinn leicht und bald eine 


Fertigkeit verfchaffen koͤnnen, wie diefes in den 
franzoͤſiſchen Zuckerrafinerien bereits der Fall iſt. 


Man ſetzt alſo die Fluͤßigkeit von dem Soße, 


ders bey Seite, um naher den Zucker zu unters 


men iſt als man ide nur verlangen Ffann, 


ſuchen, den man davon erhält. Wäre der God 
ſchlecht beurtheilt, der Zuder verbrannt, und 


bliebe nad) dem Erkalten zu vieler Sprup darinn, 
ſo wäre die Zahl, die man auf der Wage ange 


merkt hat, nicht der richtige Punft; man müfte 
alfo diefe Berfuche, und zwar fo oft w iederholen, 
bis man einen Keſſel trift, deſſen Sod fo vollkom⸗ 


ah 


a man’ einntal fo weit, fo tonn. man die 


- Waage für immer einrichten; man darf nur die 


Gradezahl bemerfen, diemit der Flaͤche der Feuch- 


t 


tigkeit, in die. man ihn gefenft hat, gleich ſtand, 


und fann nun ſicher feyn, daß alle Sode, die 


‚gerade eben fo weit getrieben werden, eben fo 


vollkommen ſeyn werden: es ſey z. B. dieſe Zahl 
== 3 oder 33, denn der halbe Grad wird noch 


merklich genug, und vielleicht wichtig ſeyn; nach 


der Theorie fage ih, die VBollfommenheit diefes 


Sodes befteht darinn, daß noch 32 2_ Wafler dar⸗ 


inn 


. fr N * 
* — 
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Ann bfeiben; in: der Hunſtſprache, ih muß mit 
* Sieden ſo lange anhalten, bis die Wage ei 
3° fteht, und nicht darüber. 





nr SEN. 
de Morveau, über den magern Kalk, 
ftein von Brion in Burgund, und Die Art, 


dieſe Eigenfchaft in den mancherlep Arten 
des Kalkſteins zu erkennen. ) 


Men nennt magern Kalk ſolchen, der ſehr ſchnell 
Halt bekommt, und ſogar in Waſſer hart 
und feſt wird; daher iſt er zu vielen Maurerar⸗ 
beiten fehr gefchäht, pornemlich zu einer Art Moͤr⸗ 
tel (hetons oder Grundpflaſter): der fette Ralf 
bat den Bortheil, daß er viel mehr Sandertragen 
fann, und doch feinen fo trocdenen und fetten. 
Mörtel gibt. 
Bergmann's Erfahrungen zeigen, daß der 
Unterſchied des magern Kalkes blos von dem Braun—⸗ 
ſtein kommt, der im Kalkſtein ſteckt, und der ſich 
durch die ſchwarze Farbe, welche dieſer bey dem 
Brennen annimmt, leicht zu erkennen gibt. 
Da ich mich lange vergebens nach einem Kalk⸗ 
ſtein dieſer Art in unſerm Lande umgeſehen habe, 
ſo ſuchte ich mir, ſo viel moͤglich, alle Kalkſteine 
| | zu 
°») Nouv. memoir, de! l’Acad, de Dijon. Be 
ſemeſtr. 1783. ©. 9: 101. 
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| qu verſchaffen, die —— waren, um nach ie 
ußern Merkmalen oder nach dem Erfolg ihrer 
Zerlegung meine Wahl ficherer zu leiten; dadurch 
aber habe ich nur gelernt, theild, daß man die 
meiſten fehr uneichtig dahin zähle, theils, daß man 
auf die Aehnlichfeit ded Korns, und felbft der ; 
Sarbe gar nicht gehen Fönnte. : 

Da ich endlich von neuem verfchiedene Proben 


davon aus dem Lande mit mehr Sorgfalt unter⸗ 


ſuchte, hatte ich das Vergnuͤgen, einen Kalkſtein 
zu finden, der einen wahren magern Kalk gibt. 
Sechs Arten von Kalkſtein, von welchen man 
‚glaubte, fie geben magern Kalf, wurden auf Scherz | 
den, die. mit umgeftürzten Schmelztiegeln zuges 
deckt waren, in den Muffelofen geſetzt, der im 
achten Bande vom Journal de phylique €. 117, 
beſchrieben ift, und fo geftellt, daß fie alle ein fo 
gleiches Feuer, ald möglid, befommen fonnten, 
Ich hätte gerne auch einen Berfuch mit dem Kalfs 
ſtein von Montelimart gemacht, der nach dem 
Brennen befanntlich im Waſſer fogleich hart wird, 
fo daß wan eilen muß, Sand darunter zu mengen. 
© No.1. war eine Probe von dem Kalfftein 
von Lena, die mir von Hrn Bergmann zugeſchickt 
war, und nun zur VBergleichung dienen follte; er 
ift grau mit weißen Theilhen gemengt, und fpieft 
in's Grüne; er ift fehr hart, undauf einer Seite 
mit einer ziemlich dicken Lage von braunem Braun: 
ſteinkalke bedeckt, die fih mit dem Meſſer leicht _ 
‚ abnehmen läft; nachdem er zwo Stunden im Feuer 
Ä geweſen war, hatte er durchaus eine dunkelbraune 
— Farbe, 





Farbe, bie fih da, wo die Lage von Braunßein— 

kalk war, in's Sammtſchwarze zog; er hatte 
2,548 an feinem Gewicht verloren, und ſchmolz 

in dreymal fo vielem Waſſer, ale er am Gewicht 

verloren hatte, langſam aber doch mit merklicher 
Hitze. 


No. 2. war Kalkſtein von Ath im Gebiete von. 


Dornik; er war ziemlich zart, und dunkelſchwarz; 
nach dem Brennen war er grau, und ſpielte in's 
Weiße; er hatte 2, 474 am Gewicht verloren, und 
ſchmolz ſehr ſchnell im Waſſer. 

"No. 3. war von Millery in Savoien, deri in 
allen angraͤnzenden Laͤndern zu magerem Kalk ges 
braucht wird; er iſt ſehr dunkelgrau, von einem 
feinen Korn; trocken ſehr hart, mit weißem Spath⸗ 
adern; im Brennen wurde er weis, hatte dabey 
2,886 am Gewicht verloren, und ſconen ſehr 
ſchnell im Waſſer. 

NMo. 4. war von Morer im Lande Ger; der 
Stein iſt weisgrau, und ziemlich feſt, und — 
faͤlliger Weiſe auch wohl Truͤmmern von Schalen⸗ 
und andern Meerthieren in ſich; nach dem Brene 
nen war er hellbraun, hatte 2,583 am. Gewicht 
dverloren, und ſchmolz fihnell im Waſſer. 

- No. 5. war der Stein, den man zu Lyon ges 


| 


mwöhnlich zum Grundpflafter gebraucht; er war 


hellgrau, zarter ald. der Stein von Morer, und 


reicher an Trümmern von Schalenthieren; im . 


Brennen wurde er weis, und hatte 2,394 am Ges 
wicht verloven; er ſchmolz fehr ſchnell. 


Endlich 


N 





Endtich No, 6. war der Koltſtein von Brion — 


in Burgund, der eine (fr.) Meile ſuͤdweſtlich von 
Autun beicht ; er ift ſchwarzgrau, ziemlich. dicht, 


ſehr hart, und hat in feinen Rigen dünne Lagen von 


einem mürben braunen Stoff, und zufälliger Weife 
ein wenig weißen Spath und Trümmern von Scha⸗ 
lenthieren; im Brennen nahm er eine dunfel- 
braune Sarbe an, hatte 2,526 am Gewicht verlos 
ren, und zerſchmolz fchnell und mit einer * merk⸗ 
lichen Hitze im Waſſer. 

Um die Gegenwart des Braunſteins in diefen 
Steinen auch durch die andere von Bergmann 


vorgeſchlagene Probe zu erfahren, brachte ich 


⸗ 


Stuͤcke von allen benannten Steinen, jedes beſon⸗ 
ders mit noch einmal ſo vielem Salpeter in einem 
heſſiſchen Tiegel in das Schmelzfeuer, und ließ ſie 
beynahe eine Stunde lang darinn; nach dem Erz 


‚Falten fand ich auf dem Boden des Tiegels uns 


pollfommen gefhmotzene Klumpen, mie fie der. 
feiner Säure beraubte Salpeter mit Kalferden 


macht; nur der Stein von Lena war ein wenig 


mehr angegriffen: das Fam mahrfcheinlich von 


der Quarzerde, die manchmal ziemlich ftarf einges 


mengt ift: die grüne Farbe ſowohl auf der Ober: 
flaͤche des halbgeſchmolzenen Klumpen, als an den 


Seitenwaͤnden des Tiegels war ſehr ſtark ben No. 
1..der grüne Ring war noch fehr merklich bey 


“No. 6. und feldft der Klumpen hatte an einigen 


Stellen grüne Striemen; No. 4. hatte auch einige 


aber ſchwaͤchere Spuren eineg grünen Striemens; 


die drey anderen wurden nicht gruͤn; nur der Stein 
Ehem. — 1789. B. I.St. J. F 


von Millery hatte zur Seite ein einiges gruͤnes 
Düppelchen; dies muß man einem Antheil von 
-Salpeter zufchreiben,, der zufälliger Weife nicht 
genug gemifcht war, und, indem er auf dem Tie- 
gel wirfte, an diefer Stelle einen Flecken machte; 
Dies ereignet fih manchmal mit dem Salpeter, als. 
fein, wenn er dünn genug flieft, um durch den 
Tiegel zu dringen, und den wenigen Braunftein, 
von welchem die Afche fehr felten frey ift, dahin 
zu fuͤhren. Um den Erfolg dieſer Verſuche noch 
auf dem feuchten Wege zu beſtaͤttigen, loͤſte ich ein 
Stuͤck von jedem dieſer Steine in Scheidewaſſer 
auf, das auf Meyers Weife gereinigt, nicht 
phlogiftifirt, und fo mit Waſſer verdünnt war, 
daß das Aufdraufen nur fehr langfam erfolgte, und 
das mephitifhe Gaß fih allein erhob: da die 
Slafhen zuvor genau abgewogen waren, fo zeigte 
die Abnahme des Sanzen am Gewicht die Menge. 
des flüchtigen Stoffs, der nun in Freyheit geſetzt 
wurde. | - 


Das Stuͤck vom della von Lena loͤſte fich, 

weil es ziemlich viele Duarzerde enthielt, nicht 
ganz auf; inzwifchen betrug doch der Verluft am 
Gewicht 0,733; die Auflöfung war ‚ohne Farbe; 
da ih noch etwas Säure undein Stuͤckchen Zuder 
zuſetzte, fo wurde der ſchwarze Staub angegriffen, 
und die Lauge vom Berlinerblau, ſchlug einen feinen 
blauen Bodenſatz nieder, deſſen Farbe nachher 
noch matter wurde; Dies ift ein unzweideutiges 
Zeichen von der Gegenwart des Braunfieins. 


Der 
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Der Stein von Ath verlor bey der Aufloͤſung 
- 1,993 am Gewicht; es ſchied fih ein fhwarzer 
» Staub davon, der von phlogiftifirter ———— 
ſaͤure nicht merklich angegriffen wurde. 

Der Stein von Morer gab eine gelblichte Auf⸗ 
loͤſung mit einem Verluſt am Gewicht = 2,0175 
was zuruͤckblieb wurde mit phlogiſtiſirter Salpe⸗ 
terſaͤure in gelinde Waͤrme geſtellt; allein die Lauge 
vom Berlinerblau ſchlug auch denn nur ſehr — 
Daraus nieder. 

Der Stein von Brion verlor äßdent der Auf⸗ | 
loͤſung 2, 109 am Gewicht; es ſchied fih ein fchwars 
zer Staub daraus, von welchem phlogiftifirte 
- Salpeterfäure fo viel in fih nahm, daß die Lauge 
vom Berlinerblau einen ſtarken Satz daraus faͤllte, 
der eben ſo beſchaffen war, wie bey dem Stein 
von Lena. 

Es geben alſo nur drey dieſer Kalkſteine einen 
magern Kalk. 1) Der Kalkſtein von Lena, der 
nicht nur mehr Braunſtein haͤlt, als die beyden 
andern, ſondern auch mit Quarztheilchen beladen 
iſt, welche machen, daß der daraus gebrannte - 
Kalk ſchnell einen fehr feften Mörtel gibt, 2) Der 
Stein von Brion, deffen Kalk alle Proben. des 
beften magern Kalks ausgehalten hat, ſo fehr, 
daß der Teig, der an dem Tage, da er gebrannt 
wurde, damit gemacht worden ift, ſich noch unter 
dem Wafler erhält, ohne fi damit zu vermengen. 
3) Der Stein von Morler, der ſchwaͤchſte. 

Die drey andere haben, fo viel ſich wenigſtens 
aus denen mir davon zugeſchickten und von mit 
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unterſuchten Proben urtheilen laͤſt, feine von den | 


twefentlichen Eigenfchaften, melde einen magern 
Kalk verfprehen; wenn man mit dem Kalf aus 


dem Stein von Ath einen mwaflerdichten Mörtel 
bekommt, der mit der. Zeit noch härter wird, als 


die Steine, die darein gelegt find, fo Fommt dag 
blos von der Zufammenfegung des Mörtels. (cen- 
dr&e de Tournay), zu dem man über die Helfte 
von. der Afche der Steinfohlen nimmt, womit man 
ihn gebrannt hat, und den man lange und meh: 
vere Tage hintereinander ‚bearbeitet. - Zugleich 


zeigt diefer Stein ganz augenſcheinlich, daß diefe _ 


Eigenfchaft nicht vom; Eifen fommt, denn davon 
hält er mehr, ‚als die übrige. ; 

Waheſcheinlich iſt der Kalkſtein von Brion 
nicht der einzige dieſer Art in Burgund. 





Anzeige chemiſcher Schriften. 
Toberni Bergmann, Chem. Prof. Vpf. etc, 
Opufcula phyfica et chemica, pleraque 


feorfim antea edita, nunc collecta et re- 
vifaVol.IV. editionis curam poft audto- 


“ ris mortem geflit Ern, Benj. Gortl. He- 
benftreir, in Ac, Lipf.Med. D. er P.P. . 


E Lipf. 1787. 8.pag. 392. Vol. V. 1788. 

pag. — 
Bey Gelegenheit des eben erſchienen fuͤnften 
Bandes der — des unſterblichen Berg⸗ 
manns 


85 
manns muͤßen wir noch den vierten nachhohlen, 
den wir billig ſchon lange haͤtten anzeigen follen. 
Der feel. Leske hatte fhon Hrn H. die Ausgabe 
des vierten Bandes aufgetragen, welche er auch 
nach jenes würdigen Mannes fruhem Tode, wei⸗ 
ter zu beforgen für Pflicht Hält, Die fünf erften 
Abhandlungen hatte der ſeel. B. ſchon lateiniſch 
ſelbſt herausgegeben: ſie wurden hier alſo unver⸗ 
ändert abgedruckt: nur daß einige von jenem noch 

beygeſchriebenen Noten aus dem Schwediſchen ins 
Lateiniſche uͤbergetragen wurden. Die übrigen 
ſechs, in den Abhandlungen der Stockholmer Aka⸗ 
demie befindlichen Aufſaͤtze hat Hr. 9, fehr getreu, 
und gut uͤberſetzt; wobey Fein Sachkundiger es zu 
tadeln vermag, daß man die Abſicht, altroͤmiſch 
zu ſchreiben, bey der Menge der neuen Erforde⸗ 
zungen, der Deutlichfeit der Saden, fo weit es 
nothwendig war, nachgeſetzt hat. Der Inhalt 
ift folgender: de primordiis Chemiae — hi. 
ftoriae Chemiae medium aevum — de ana- 
Iyfi Lirhomargae — de terra asbeftina — 
Medirationes de fyftemate fofhlium narurali 
‘— de connubio hydrargyri cum acido fa 
lis — de laterum coctione rite inftituenda 
— de aquis acidularis Medvienfibus — de 
fontibus medicatis Lokanis — de cobalto, 
niccolo, platina et magnefia, eorumque 
per praecipitationes inveftigara indole — 
. obfervationes de calculis urinariis: — Bs 

Noten find vorzüglich der Geſchichte der Chemie 
Bengefügt, und hiftorifchen Inhalts, zur Ergans 
! 53 zung 





zung vormahliger Nachrichten — Ben Zerlegung 
des Mergels räth er, den aufgelöften Gelenit 
Durch zucerfaures Alkali zu feheiden: da aber die 
Zuderfäure ‚Bittererde--in überfhüßiger Säure 


 autwelöft bleibe; fo müfte man, bey dergleichen 


Miſchung die abgerauchte Maſſe roͤſten, damit das 

durch die Zuckerſaͤure zerſtoͤhrt werde. | 
Der fünfteBand enthält noch diejenigen Aufz 
fäße, die in den vier vorigen nicht erfchienen mas 
ven ; drey davon fhrieb Bergmann nur lateiniſch: 
fuͤnfe überfegte Hr. M. H. & ©. Eichenbachz 
ihr Inhalt ift folgender: Analylıs chemica 
! — indici - de terris geoponicis — 
e magheſia nitri —- de montibus Veſtro- 
gothicis — Clafles Larvarum — de galla 
quadam fingulari — de natura tenthredi* 
num.et erucarum fpuriarum — de ptyo- 
rampe — deapibus er mellificii viciſſitudi- 
nibus ex alveolorum ponde ratıone aefli- 
mandis — de .cocco aquatico — de hi- 
rudinibus —.Aurorae boreales A, 1759 — 
62 oblervarae — de aurorae borealis altitu- 
dine — de areae coeleftis explicatione — 
hiftoria dodtrinae de crepulculis — de 
fulou ratione obfervationes — experi- 
me; ta electrica tranſitum commotienis per 
aquam illuftrantia. — de eledtricitate cry- 
ftallı Islandicae — experimenta eledtrica 
eum tabulis virreis fibi muruo affrietis — 
experimenta eledtrica cum taeniis fericiis — 
de vi electrica turmalini. Es fehlen noch fie 
ben 
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Abdruck, befonders aufer Schweden, rar ift: Doch 
hofft er fie noch zu erhalten, und dann denfterfie 
noch, nebft Bergmann Leben, in einem legten 


Bande herauszugeben, — Gewiß wird. jeder 
noch fo Feine Auffag den Freunden Bergmanns 
ungemein angenehm feyn: denn das fehniuhtses ⸗⸗ 
volle Andenfen an. Ihn giebt jeder Sache ein In⸗ 


gereffe, Die noch von Ihm herfümmt, blos weil 


“ fie von Ihm war. Soo iſt ja wohl felbft ein Bluͤm⸗ 
chen, das der Geliebte zulegt in feiner Hand hatte, 
der Hinterbliebenem oft von unbezahlbarem 
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Beytraͤge zur Phyſik, Oekonomie, Technologie 
Chemie, und zur Statiſtik der ruſſiſchen und 


angrenzenden Laͤnder; von Bened. Franz 


Herrmann, Ruf. K. wirkl. HER. ıc aan | 


Band, Berlin 1787. 8, ©, 368 


Herr H⸗R. H. der ſich durch den erſten Band 
dieſer Beytraͤge ſowohl, als durch andere Schrif⸗ 
ten, bereits die Achtung der Naturkuͤndiger, und 
andrer Gelehrten erworben hat, wird auch durch 


vorliegendes Buch gewiß die Erwartung ſeiner 
Leſer befriedigen. Da alle die Gegenſtaͤnde, von 


denen hier gehandelt wird, nicht für dies Journal 


gehören; fo Fönnen wie von mancden nur den 


Titel ‚angeben. Die erfte Abhandlung enthält 
—— F— An⸗ 
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A ben Abhandlungen, se H. bis ist nciht ; 
Hat habhaft werden koͤnnen, weil ihr befondrer 


88 eine 
Anmerkungen über einige Trauungs:, Geburts, 
ind GStetbeliften verfihiedener Ruſſ. Provinzen 
1. Nachricht von der freyen sfonomifhen Ge: 
fellichaft in St. Petersburg. Sie gab 35 Bände 
von AbHandlungen heraus, deren Hauptinhalt 
Hr. H., unter gemiffe-allgemeine Titel geordnet, 
hier zu defto größern Vergnügen der Lefer mit: 
theilt, weil nur die erften 11B. ins Deutfche über: 
‚fest find: und doch find die folgenden fo reich an 
nüglichee Belehrung, auch feldft für unfer Zac. 
Noch ift ein Verzeichniß ihrer Mitglieder anges 
hängt. II. Zur Kenntniß des Berg: und Hüttens 
weſens in Rußland. Diefe Nachrichten beftehen. 
wieder aus ſechs intereffanten und ſchaͤtzbaren Auf⸗ 
fügen. 1) Nachricht vom Permifchen Schmelzs 
proceß auf Kupferfanderz. Nah Beſchreibung 
der Befchaffenheit und der Steinarten, der Kup: 
ferfanderzlager, wird ihre Bearbeitung und zu 
Gute-Mahung angezeigt. In der Kronshütte 
bey Perm geben 100 Pud Erz mit 58 Pud Kalfftein 
und 53 Koͤrben Kohlen in 26 Stunden Zeit 4 Pud 
13. Pf. Schwarzfupfer, und ı Pud 34 Pfund 
Speiſe. 2) Halbjähriger Hüttenberiht von der 
Rupferhütte Bogoslafst im Uralifhen Gebürge. 
Die zu. diefer und noch einer andern Hütte gehoͤ⸗ 
rigen Gruben, find nicht nur im Uralifchen Erzges 
bürge, fondern vielleicht von allen in Nordafien und 
Europa im Umtrieb ftehenden Gruben die reichten, 
und liefern jährlich gegen eine Million Pud Erze, 
und auf 60000 Bud Garkupfer. Die dortigen 
Erze, befonders die gediegenen Kupfer, find von 
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R REN Einheit, (wie Recenf. felbft nah 
mehreren Stuffen bezeigen Fann) Es befinden fich 
daſelbſt 19 Ofen: die Erze geben jm Durchſchnitte 
von 100P. 7:8 Pud Garkupfer „3 hatbjähriger 
Hüttendericht von der Eifenhütte Newiansk 4) 
halbjaͤhriger Hüttenbericht von der Eifenhütte, 
Nifchertagilsf: an Roheiſen vieferte jie in einem 
Fahre 444176 Pud, am Stabeifen 70432 Pud 
35 Pr 5 Produftion: Stabelle der Eiſen- und 
- Kupferhütten in Rußland von 1767. An Gar: 

fupfer wurden über 195679, an Roheifen über 
- 4628316, an Stabeifen über 3497315 Pud cr; 
zeugt, aus welchen für die Krone allein ſchon be DE 
nahe 483584 Rubel reiner Nugen ermähft. 6, 
| Abfhägung der Wälder zum Kohlendrennen im 
Uraliſchen Erzgebürge. IV. Nachricht von der 
Eifen: und Stahimanipulation in den Geaͤfich 
Lodroniſchen Eiſen huͤtten in Kärnten. Hier fin⸗ 


den ſich zu diefer treflichen Abhandlung, die uns 
ſern Leſern Hoffentlich aus den Schriften der Ber⸗ 


fin. naturf, Freunde befannt feyn wird, noch 
manche ſchaͤtzbare Zufägeund Berdefferungen. Der 
Stahl entftehe, wie ihn feine häufigen Verſuche 
im Öroffen überzeugt haben, durch Entzichung deg 
überflüßigen brennbaren Wefens aus hinlaͤnglich 
reinem Eifen: daher gebe auch jede Sorte Eifens 
er}, jedes Roheifen, Stahl, doch fey der Noͤtzen 
davon natürlich ſehr ungleich. V. Von der Schaf: 
zucht in Rußland. VI. Bon der Holzſaat in den 
noͤrdlichen Gegenden des Ruſſ. Res. VIE Be. 
— des Landes fuͤr eine Baurenfamilie, die 
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vom Hrn Paft. Grosmann verfaft, und von der. 

| freyen Ruß. Geſellſchaft gefrönt ift, und hier zum 
erftenmahle deutfih erſcheint. VIII. Vorläufige 
Nachricht von einer, in das altaifhe Erzgebürge 
ausgeſchickten Schurferpedition, 9 verfchiedene 
feine Parthien vertheilten fih in verfchiedene 
Gegenden. Außer mehreren von denfelben ent: 
deckten Erzen und Steinarten, wurden von einis 
gen befonders. fhöne Porphyre, Chalcedonfiefel, 
und andre Breccien, präctige Granite, hübfche 
Marmore, eingeſchickt. Dermerfwürdigfteunter 
den neuaufgefchurften Erzanbrächen ift in der Ger 
‚gend der Alba, nicht fehr ferne von der chineſich⸗ 
fongoorifchen Grenze, wo Die Ueberbleibſel der 
alten Tſchudiſchen Arbeiten ſehr viel verfprechen. 
Man hat fchöne Quarzneſter mit gediegenem Golde, 
Horn und Ölaserz angetroffen, , IX. Etwas zur 
Kenntni des Handels mit den Ehinefern. X. 
Nachricht von den Sibiriſchen Brandbeulen; von 
Hrn Kiesling. — Mit Verlangen wird jeder 
mit uns der weiteren Fortfegung dieſer treflichen 
Beytraͤge entgegen fehen, welche wir le weiter 
preifen burfen, $, 





Grundriß der ae sum Gebrauch afade: 
miſcher VBorlefungen entworfen von Friedrich 
Albrecht Carl Gren, der Arzneyg. u. W. W. 
Doktor, u. 0,0. Lehrer zu Halle. Halle 73 

8. S. 562. 
Herr G., deſſen vorzuͤgliche Kenntniſe in der 
Chemie hlngueh bekannt ſind, beweiſt auch 
—— | hier 
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Hier feine Einfiöten‘ in den andern zei der Natur⸗ 
wiſſenſchaft, und zeigt fih als einen würdigen . 
- Schüler und fo'nahen Verwandten des verdienfts 
vollen feel. Karften. Sein Plan ift, nur in wer 
nigen Stüden, dem Errlebenſchen ähnlich: er 
ſuchte den Mittelweg, weder zu viel von der 
Chemie, die ein eigned Studium erfordert, noch 
zu wenig, um alle Phänomene Hinlänglich zu er— 
Fären, ausfindig zu machen. Bey der kompen⸗ 
diarifchen Kürze, find die Verſuche feldft, und die 
Merfzeuge dazu, mehr angezeigt, als befchrieben. 
Er folgte oft manchen berühmten Männern , einem 
. Lichtenberg, Kragenftein, wandelte oft aber 
auch feinen eignen, freylich Allen nicht immer gez 
fallenden Weg, den er aber nicht ohne Gründe 
wählt. Bey der Reihhaltigkfeit und Gedrungens 
heit. der Materialien fann hier Faum etwas mehr, 
‚als dev Plan, und der Hauptinhalt angegeben 
‚ werden, . Nach) der Einleitung folgt Diealigemeine - 
Naturlehre, ald der erfte Theil, in melden, in 
fünf Abfchnitten von den allgemeinen Eigenſchaften 
der Körper gehandelt wird: dahin gehören, Aus: 
dehnung, Undurchdringlichkeit, Poroſitaͤt, Theil: 
dbarkeit; Cohaͤſton (dev legteren Urfach Fennten wie. 
garnicht: fie Anziehung zu nennen, ſey des Miß⸗ 
brauchs wegen, lieber zu unterlaflen:. fie fey von 
‚ der, Schwerkraft ganz verfehieden: von jener fey 
Verwandſchaft, Auflöfung, Riederichlagung, abs 
zuleiten) die Beweglichfeit und Schwere der Körs 
‚per: die Bewegung und das Gleichgewicht ſchwe⸗ 
ver, fefter, und au Müßiger Körper, und der 
; Wider: 
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» Widetſtand Bieter, und ihr: Aufahiienn in mit 
den Feten. Im Zweyten Theile gibt der erfte 


Aoſchnitt vorkäufige Kenntniß der einfachen Stoffe 
und Beftandtheile der Körper der drey Natur— 


reihe. 2. Abfchnitt vom Waͤrmeſtoff: er fen eine 


fluͤßige Materie: von ihm: hange das Fluͤßigwer⸗ 


den, das Entftehen der Dünfte ab: empfindbare 
und gebundene, oder fpecififhe Wärme, und deren 
Geſetze: der Waͤrmeſtoff ſey abfolut feichtz mit 
den Gründen diefer Meynung, die ſchon anderswo 
vom Hrn Ö. vorgetragen find. 3. Abfchnitt. Vom 


Lichte, es hange von einer eignen Materie ab: 


Geſetze deffelden: das weiße Licht fey Fein Körper 
von gleichartiger Miſchung; fondern es beftehe 
aus mehreren ungleihartigen Lichtftrahlen: es 


fliege aus den leuchtenden Körpern aus. Es koͤnne 


J 


ſich auch im gebundenen Zuftande befinden = beſon⸗ 
ders mache es mit dem gebundenen an dag 
Phlogiſton aus. 4. Abfehnitt: vom Wafler. 5, 
Abſchn. v. Luft! Die Luftarten wären nicht, als 
figirte Luft, ſchon im Körper, fondern würden 
bey ihrer Entwicelung erft erzeugt. 6. Abfch, 


Feuer. Es fey eine Zufammenfegung aus Licht 


und Wärmematerie. — Die verfchiedenen Hy— 
pothefen über das Phlogiſton; nach Hrn ©.-ift eg 
die Quelle des Feuers ſelbſt: bey der gemeinfchaft: 
lihen Einwürfung der Wärme, und der Aufloͤ⸗ 
fungsfraft der reinen Luft, (Megen der genauen 


Berwandfchaft,) merde es entbunden und frey, 


als Licht und Wärme; doch bald darauf wieder. 


durch jene kn wie die entftehende phlogi⸗ 


frifiete - 


di 
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feifiete Luft zeige. 9 Abſchn. Elektriſche Materie: | 
das Phlogifton habe groffen Antheil daran, deß⸗ 
halb fönne man aber doch nicht zeigen, daß nega⸗ 
tive Elefteicität in jenem, pofitive im Feuer oder 
‚Wärme, oder reiner Luft, oder Säure beſtehe. 
8. Abſchn. Magnetifhe Materie. Ihre Natur, 
und die Urſachen ihrer Wirkung fennten wir noch _ 
gar nicht; obgleich zwiſchen ihnen, und den Er⸗ 
ſcheinungen der Elektricitaͤt ſich eine auffallende 
Aehnlichkeit zeige. 9. Abſchn. nähere Betrachtung 

unſerer Erde. — Arten der Gebuͤrge, 
ihre Natur und Eigenſchaften, ihr Metallgehalt 
— die Vulkane — vom Meere, und deſſen Eb— 
ben und Fluthen. Von der Atmosphaͤre und ih— 
ren Meteoren. — Wen jener kurze Abriß, noch 
mehr aber Hrn G's Nahme, veranlaffen wird, 
dieſe Naturlehre zur Hand zu nehmen; der wird 
fie gewiß nicht ohne Vergnügen, und wielen Nutzen 
wieder zurüclegen. = 


| En Huth's, Dokt. d. W. W., Anfangs 
gruͤnde der angewandten Mathematik (in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Geſchichte und — mit 3 en 
Halle 1789. 8. ©. 414. | | 


Die Naturlehre ift einem Achten Sheidefünft 
ler unentbehrlih; aber er kann fie nicht wohl 
gruͤndlich, ohne Mathematik, befonders die ans 
gewandte, erlernen, Wir zeigen Daher oben bes 
| N; merfte 


merkte, wohlausgearbeitete Anfangsgründe bes 
Hrn H. an, und empfehlen fie denen, welche noch 
nicht darinn unterrichtet find‘, um fo mehr, weil 
fie auch ohne mündliche Erflärung, zum Selbfts 
unterricht Drauchbar find, auch außerdem noch 
die Schriften anzeigen, aus welchen man eine 
Bollfiändtgere Kenntniß fih verſchaffen kann; und 
endlich auch das Merkwuͤrdigſte aus der Gefhichte 
der vorgetragenen abgehandelten Lehren. Der 
aftronomifche Theil, ift feines ‚weiten, reichhalti— 
gen Umfangs wegen hier weglaffen; und fo unters 
Haltend und wichtig er auch jedem denkenden Beifte 
feyn muß, dem feine Lage die Erlangung folder 
Senntniffe verftatter; fo find Doch die hier vorge⸗ 
tragenen übrigen Wiſſenſchaften demjenigen, der 
die Phyſik der Chemie wegen treibt, bey weitem 
die wichtigern. RR. 





Chemiſche Neuigkeiten. 


| Belannuich fiel zuerſt der groſſe Euler 1747 auf 
| den Gedanfen, daß wenn man das DObjeftio 
Glaß eines Kernrohrs aus zweyerley Materien 
aufemmen feste 2c. man mit furzen Fernroͤhren 
groſſe Bergrdßerungen erhalten Fönnte, | 
Diefes hat Dollond durb Bley und Kron⸗ 
Glaß wahrbefunden. Hm Hierin noch mehrere 
Derfuche anftelen zu koͤnnen, fo will ich nachſte— 
hende 





ers 


a 16 Sorten Glaͤſer aus verſchiedenen Mate⸗ 
rialien verfertigen, als: 


— recht ſchweres Bleyglas. 

2) weniger ſchweres — 
3) noch weniger ſchweres 
4) Glas mit Eifenfafran. | 
5) mit noch mehrern Eifenfafran. 

6) mit Spiesglanz. 

7) mit noch mehreren Spiesglanz. 

8) mit Kobold, 

9) mit noch mehrerem Kobold. 

10) mit Braunftein. 

xı) mit Flußſpath. 

12) mit Bergkryſtall. 

13) Kronglas vom Pflangenlaugenfafze, 
14) Kronglag vom mineralifchen Laugenfalze, 

15) dergleichen Glas ſtark mit Kalk. 

16) gewoͤhnliches grünes Glas. 
Wuͤnſchet man von mehrern Metallen oder Erden 
Glas zu haben; ſo bin ich, wenn man mich von 
dem Nutzen deſſelben belehrt, bereit ſolches zu 

verfertigen, und erbitte mir dazu Befehle unter 
meiner Addreſſe uber Braunſchweig, Hannover, 
oder Göttingen. | 


A. E. F. Amelung. 


Hacht und Gerichts⸗ Inhaber der duͤrſtl. Braunſch⸗ 
Spiegelhuͤtte, zum Gruͤnenplan. 


* * 
9 —* 


Die 


Die patriotiſche Geſellſchaft zu Mayland ver: 
ſpricht denjenigen 75 Zechinen, der die Pflanzen, 
Sträuche oder Bäume angibt, die in der Defterz 
reichifchen Lombardie gezogen werden Fünnten, 

um daraus ein, in den Kuͤnſten und zu verfchie: 
denen Defonomifchen Gebrauch dienliches Kö 
daraus zu erhalten, 


Saft einen ähnlichen Preis hat die K. Soeiet. 
der Ackerbaukunde bis auf den 1. Auguft 1791 
ausaefett auf die „„Anzeige der einheimifchen- 
Pflanzen, die in ihren verfchiedenen Theilen eine 
ziemlich grofe Menge von ausgepreften Dehle 
(außer den bereits befannten) liefern, um durch 
einen neuen Geaenftand die Bedürfniffe der Oekso⸗ 
nomie und der Kuͤnſte zu befriedigen, 


* * 
* 


| Um brennbare Luft (3. B. zu Feuerwerken) zu 
erhalten ‚füllt man eine, (mit einem. fupfernen 
Hahne verſehene) Blafe mit atmosphärifcher Luft. 
Hinter dem Hahne bringt man eine fupferne Ku— 
gel, ‚von 14 im Durchmeffer an, die mit einem 
Meinen Schwamme angefüllt ift, den man mit 
etlichen Tropfen Aether befeuchtet: jene endigt 
fi in eine Röhre nebfteinem Hahne. Preftman 
die Blaſe; fo verwandelt fie bey dem Durchgehen 
durch den Schwamm den Nether ın Dünfte, der 
ſo durch den legten Hahn feinen Ausweg findet. 





Chemiſehe Berfuche 
| und | 


Beobachtungen — 


Chem. Ann. 1789.8.1. St. 2. 6 
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——— auch in Feanfreich 
entdeckt; vom Hen de Morveau. | 


S Yet —— verdiente ſeit ſeiner erſten 


Erſcheinung aus vielen Gruͤnden, die be⸗ 


ſondre Aufmerkſamkeit der Naturforſcher, die 
durch die chemiſchen Unterſuchungen angeſehener 


Scheidekuͤnſtler noch mehr gereitzt, aber noch 


nicht befriedigt ift. Um deſto angenehmer war 
mir daher die Entdeckung, daß jener auch in Frank⸗ 
reich gefunden werde. Hr. Wedgewood, der 
Juͤngere, der den 23. Oktobr. auf feiner Ruͤckkehr 
aus Stalien duch Dijon Fam, und befonders fehr 


vorzuͤgliche Kenntnifle in der Mineralogie bat, 


glaubte einige Stüde meiner Mineralienfamm: 


Jung fir Diamantfpath halten zu müßen, ob ich 


gleich zuverläßig überzeugt war, daß jene aus 
Frankreich kamen. Das eine von diefen Stüden 
nemlich erhielt ih) von Hrn Augulo, als eine uns 
befannte Materie, welche in Frankreich von Ser 
mand gefunden war, der gewiß aus eigennüßiger 
Hofnung zum Gewinft, ein Geheimniß aus dem 
Drte machte, wo er fie fand. Dies Stück ift von 


der Größe einer Bohne, von einer gleihförmigen 
ir —— ein wenig ſchillernden Farbe; uͤbri⸗ 


G 2 gens 
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gen ohne alte Bergart, In dem Augenbuͤce, 
wo er mir daſſelbe zuruͤckgab, wurde ich betroffen 
uͤber die auffallende Aehnlichkeit mit einem andern 
Stuͤcke, daß ich ſelbſt, ohngefehr 13 Jahr vor— 
her in Poitou gefunden hatte. Ich ſuchte daſſelbe 
auf: und die Vergleichung uͤberfuͤhrte uns voͤllig, 
daß beyde Stuͤcke in der That von einer Beſchaf⸗ 
fenheit waren... Das legtere war. zwar kaum fo 
gros, als dag erftere; allein ed war rund herum 
‚ eingefaft von einer groſſen Maffe fetten gelblichen 
Quarz, der. etwas opalifirte (fo wie ich denn auch 
an demſelben Orte viele Aventurinen fand). Ich 
hatte Dafjelbe damahls mit dem Nahmen bes Drts, 
wo ich es fand, und daß es erft noch unterfucht 
werden müfte, bezeichnet. Da ich in meiner 
Sammlung nur ein fehr Eleines Stuͤckgen des 
chineſiſchen Diamantfpaths hatte, das noch dazu 
nichts fehr auszeichnendes hatte; daich auch Feine 
Gelegenheit gehabt hatte, diefes neue Mineral zu 
unterfuchen; fo würde es mie um defto ſchwerer 
geworden feyn, an den hiefigen Stüden die entz 
fheidenden Kennzeichen zu entdeden, weil fie 
eben feine regelmäßige und’ auszeichnende Figur 
hatten, und den fpathigen Bruch ausgenommen, 
nichts. befondres fich deutlih wahrnehmen lief, 
Hr. Wegdewood, der ein geübtered Auge zur 
Yuffindung folder Kennzeichen beſas, hatte mir 
nicht fobald feine Bermuthung entdect, als wir 
fogleich die Harte des Studs unterfuchten, das 
ohne Bergart war: jene fanden wir bey weiten 
beträchtlichen, als die * aller, ſelbſt der ger 
faͤrbten 





leiten Feld ſpathe. Zu Aee völligen ueber⸗ 
zeugung war ung nun noch uͤbrig, dieſe große 
ſpecifiſche Schwere zu fuchen, die dem binefifhen 
Spath fo eigen ift. Diefen Verſuch ftellte ih 


mit dem fehr reinen Stücde an, das mir Herr 
Augulo gefohenft hatte. Sein abfolutes Gewicht 
war 91 Gran; e8 verlohr im deftillivten Waſſer, 


‚ Con Io des Reaum. Thermometers,) 21, 755 


woraus die fpecififehe Schwere von 4, 1803 ſich 


ergibt. Ich erftaunte über dieſe fpecififche 
Schwere, die felbft offenbar die Schwere des 


Sinefifhen Spaths übertrift : indeſſen darf 


ich doch dies Refultat nicht bezweifeln, da die. 


Dperation mit einer vörtreflihen Waſſerwage, 
nah Hrn Nicolſon's Methode angeftellt wurde; 
und eben dies Inſtrument unmittelbar darauf, 
2,5587 für die fpecififche Schwere eines andern 
ſchoͤnen halbdurchſichtigen Feldſpaths angab, und 
3,8222 für die ſpecifiſche Schwere meines kleinen 


Stuͤcks aͤchten Diamantſpaths aus China; welches 


vollkommen wohl mit denen nase ug: 
Angaben überein fam. 


Sch hatte noch die, „Neugierde, ein andres 


Stuͤck Feldſpath zu unterfugen, daß ich von einem 


Liebhaber von Mineralien in einer. unſrer Pros 
vinzen (le Forez) erhielt. Cr war fehe viel uns 
veiner, ja er. hatte felbft ein glimmerartiges. 


graues Anſehn: allein feine Härte. war. erftaunli 


groß, er machte weit tiefere Riffe in das Spier 


gelglas, als der Bergkryſtall: ſeine ſpecifiſche 
Schwere war 3,0754: | ee 
30 Bir 


for 
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Mir find alfo jegt doch völlig uͤberzeugt, daß der 
Diamantfpath nicht in China blos allein, und aus: 
ſchlußweiſe gefunden werde; mir fönnen vielmehr 
darauf rechnen, daß man mehrere Arten deffelben 
entdecken wird, die fich durch mehrere oder mins 
derere Härte und Dichtigfeit unterfcheiden wer: 
den; und man wird wahrfheinlicher Weife dahin 
gelangen, den Grund zu erforfehen, der diefe 
Härte Hervorbringt, um Nutzen von diefem Miz 
neral zu ziehen. 





I. | 
Einige Nachrichten über ein machtiges 
£ager von Flintenfteinen in Pofutien, 
und deren Zurichtung; vom Hrn 
Prof. Hacquet N. 


Diee Nachricht, die ich Ihnen mittheile, be— 
trift einen Artikel, der zwar nicht chemiſch, 
aber mineralogiſch und fuͤr die Monarchie wichtig 
iſt. Sie wiſſen, keine Sache iſt in einem ſo all⸗ 
gemeinen Gebrauch, als die Flintenſteine, (Silex 
ignarius) und dennoch ſucht man vergebens in 
allen Technologiſchen Buͤchern Nachricht von der 
Zubereitung, deren ſie beduͤrfen, wenn man ſie 
aus dem Schooß der Natur zieht, der —— 

a? 


) Auszug aus einem Briefe an dem Herausgeber. 





Jatobsſon in “ —— Worterbuch 
macht beym Buchſtaben F. (B. 1. ©. 750) nur 
eine kurze Erwaͤhnung davon, wo er ſagt, daß 
König Friedrich Wilhelm von Preußen ſich 
angelegen ſeyn ließ, auch Diefes Naturprodufe 
‚in feinen Staaten auffuchen zu laffen, und fie 
durch die Kunft fo zu bearbeiten, daß man der 
ausländifchen Flintenfteine nicht mehr bedürfe 
Zu diefem Ende ließ der König einen Büchfen- 


fbäftee nah Franfreih reifen, die Zurichtung 


diefee Steine zu erlernen; allein, da der Mann 
ein Ausländer war, fomag man bald abgenommen 
Haben,daß er nur in derAbficht dahin gekommen fey, 
um den Bortheil der Zueichtung zuerlernen ; daher 
‚man ihm alfo den Befuch der Steinbrähe, oder 
beſſer der Gruben verfagte, aber doch gewiß nicht 
bey Lebengftrafe, wie erwaͤhnt wird, indem einen 
jeden frey fteht, in dem Berrifchen, Die Bears 
beitung der Slintenfteine zu fehen, wenn man es 
ſich nicht merken laͤſt, dieſen Leuten dadurch die 
Nahrung entziehen zu wollen. Indeſſen lief der 
ganze damahlige Verſuch für feine Staaten ganz 
fruchtlos ab, da man die im Lande gerundenieht 
Steine nit tauglich dazu fand. 

Nun hat man in den dfterreihifchen Staaten auch 
fein Augenmerf auf diefen Gegenftand gerichtet, 
and der Monarch, dem es fehr am Herzen liegt, 
allen groſſen Ausfluß des Geldes aus feinem weit: 
läuftigen Reiche zu hindern, hat alfo Preiſe aus⸗ 
geſetzt, um jene, welche ſolche taugliche Steinar⸗ 
ten enideiften, mit 100 und mehr Dufaten zu 
6 4 belohnen, 
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belohnen, um davon eine Fabrik anlegen zu Fön: 
nen, die das ganze Reich Hinlänglich verfehen 
koͤnnte *. Natuͤrlicherweiſe haben ſich Preiß⸗ 
gewinnende genug hervor gethan, indem man 
den Fehler beging, in vielen Provinzen ſtatt 
Flinten⸗ Feuerſteine zu begehren. — Indeſſen, 
da Gallizien meiſtens in eben den Graden der 
Erdbreite, wie die nordlichen Provinzen Franf: 
reichs liegt, und ebenfalls fo wie die Champagne u. 
f. tv. aus einem bloſſen Falf: und Fieslichten Meer: 
grunde, beftcht, fo war denn auch Hofnung, hier 
eben ſolche Steinarten zu finden, mie ieh denn 
vor 8 Monaten beym Eintritte in diefes Königreich, 
als bey Krakau u. few. Spuhren davon fand, fo 
wie man anjetzt deren in hinlänglicher Menge in 
Pofutien und an den Grenzen von Podolien 
findet, wo man dann auch mit Anlegung einer 
Fabrik in dieſer Gegend befchäftiget if. Was die 
Zurichtung der Flintenſteine betrift, ſo weis man 
anjetzt 


Daß dieſer Artikel für das Oeſterreichſche nicht klein 
ſey, erhellt aus folgenden. Ein einziger mir be— 
kannter Handelsmann in Wien hat einen jährlichen 
Verkehr von 400 Fäßer Slintenfteine, wovon ein 
Faß 8 bis 10000 Stuͤcke enthält; das 1000 von 3 
bis 5 Gülden, welches gewiß für eine groffe Mo: 
narchie Feine Slemigfeit if. — Wie würde es. 
nicht diefem Neich zu Gute Fommen, wenn mar: 
dent Beyſpiele Rußlands u. f. m. zufolge, durch 
Naturverſtaͤndige die Schäße der Erde auffuchen 
liche, und fich nicht Darauf einfchränfte, daß eine 
fo Eoftbare Unternehmung ein Partikulier, auf fich 
lade, wie es bisher leider meiftens gefchehen ift. 


‚205 





anjept die Handyrife — ſo gut, wie in —— 
reich und England, ohne in die Notwendigkeit 
berfest zu feyn, fremde Nationen darin zu 
hintergehen. Die Zurichtung ift eine fehr eins 
fache und leichte Sache; die dazu gehörige Fer: 
tigkeit und Handariffe 1000 und mehr Stüc Flin⸗ 
tenſtein in einem Tag zu bilden, befteht in einer 
Hebung von längftens 14 Tage; in diefer Zeit 
will ich leicht einen jeden Menfchen abrichten, 
wenn er auch noch fo roh wäre. Die dazu ges 
hörigen Werkzeuge find erftlich:: ein ftumpfer Ham⸗ 
mer, um die Steinfugeln anzufchlagenz; dann 
ein andrer, mit einer etwas ftumpfen Spitze, 
um den Stein in lauter länglichte Blätter zu fpals 
ten; und endlih ein Dritter, der mie eine 

runde Scheibe gebildet ift, um ihm auf 
einem feſtgemachten Meißel die gehörige Figur 
zu geben. — Sollte fih niemand finden, um, 
eine gehörige Nachricht davon zu geben, fo will 
ich es zu feiner Zeit thun, und nicht allein eine 
hinlaͤngliche Befchreibung mit allen Hands 

ariffen, ſondern auch die Zeichnungen der Inſtru⸗ 
mente dazu fuͤgen, um eine Luͤcke in dem Dictio- 
naire des arts et Metiers auszufuͤllen. 
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II. 


Vom Dafenn der Phosphorfäure in 
den Sumpfpflangen; und vom Lefprung 
des Waffereifens in allen Arten des 
Eiſens; vom Hrn Haffenfraß "). 


Woeher das Waſſereiſen in Sumpferzen ent⸗ 
ſpringt, in deren Nachbarſchaft die Ueber⸗ 
bleibſel von einer Menge Seethiere ſind, laͤſt ſich 
leicht erklären; aber manche ſolcher Erze moͤgten, 
dem Anſcheine nach, doch oft in ſolchen Waſſer 
fih gebildet Haben, die nicht genug thieriſche 
heile enthielten, um diefen alle Bhosphorfäure 
in jenem zuzufchreiben. Ich Fam daher auf die 
dee zu unterfuchen, ob dergleichen Säure nicht 
auch in den Waflerpflanzen ſeyn koͤnne, und fich 
bey deren Zerlegung zeige: denn daß etwas weni⸗ 
ges davon mit der Kalferde verbunden, in vers 
ſchiedenen Höfzern und Kohlen anzutreffen fey, 
‚Habe ich fonft ſchon erwieſen. 

Ich nahnı zu meinen Verſuchen 12 Sumpf: 
pflanzen **)5 ich kochte eine jede davon mit verz 
duͤnnter Salpeterfäure fo lange, bis fie zu einer 
Art von Feige gebracht waren, und ließ fie nun 
erfalten. 


H Die umpändlichen Beweiſe diefer und verwandter 
Säge find der 8. Akad. zu Paris vorgelegt. 

»*) Hibifcus pol., Solidago Virg. aus., Antirrh 
linar, Solanum nigr. vulg.Stachys pal., Artemis 
Zeland., Ruta graveol., Lepong Europ. Carex 

‘ acuf., Vinca maj., Nepet, Pann. Poa Abifl. 
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" erfalten. Ich goß das Zlüßige ab, und preßte 
auch aus der. Maffe alles noch anhängenve aus, 
ſeihete e8 durch, dampfte es ab, bis ſich ein Bo⸗ 
denfat zeigte, worauf man es erfalten ließ. Nach 
einiger Zeit fegen fih Gruppen von prismatifchen 
Kryſtallen, die bald reine Sauerflees, oder Zuders 
fäure, bald mit Zuderfelenit vermifht waren, 
Wenn fich Feine Kryftallen mehr abfegen, gieft 
man das darüber ftehende Fluͤßige ab, ſaͤttigt es 
mit Pottaſche, kocht die Miſchung zur Verjagung 
aller noch anhaͤngenden Luftſaͤure, und gieſt herz 
nah Kalkwaſſer zu. Man erhält dann Knochens 
erde, wenn alle Sauerfleefäure abgefondert war; 
oder den Sauerfleefauren Kalk, welchen man 
durch Glühen abfcheidet, indem dadurch deflen 
‚Säure zerfiört wird: die überbleibende Kalkerde 
zieht man durch ſchwache Saͤure aus. Von einem 
Pfunde jeder Pflanze erhielt ich ohngefaͤhr zwi⸗ 
ſchen 2 Unzen 2 Qu. 18 Gr., und 2 Qu. 29 Gr. 
: Sauerfleefäure, und ı Un. 6 Du. 48 Gr. und 
1Qu. 12 Gr. thierifhe Erde, 

Aus diefer Unterfuhung kann man alfo leicht 
einſehen, woher alles Sumpfeifen immer etwas 
Waſſereiſen bey fi) führe, da nicht leicht ein lan⸗ 
geſtehendes Waffer ohne aufgelöfte ORREINDR oder 
Dflanzentheile, ſich denken läft. 

Noch füge ich die Bemerfung hinzu, daß ſich 
in allem Eifen, felbft auch in folchem etwas vom 
Waſſereiſen finde, deren Erze, nach vorgängiger 
Unterſuchung, nicht eine Spur von Phosphor⸗ 

ſaͤure enthielten: dies fand ich bey Eiſen aus 
einigen 


x 


einigen Erzen aus dem Bannat, aus Kärnthen, 
‚und aus Dauphine. Diefe Phosphorfäure muß 
alſo von außen hinzu kommen: und am natuͤrlich⸗ 
ſten leitet man fie von den gewoͤhnlichen Holzfohs 


' Ienab, Da auch wahrſcheinlicher Weife Die Roh? 


Ien der verfchiedenen Holzarten eben fo verſchieden 


an Gehalt der Phosphorſaͤure ſeyn mögen, als 


wie die Sumpfpflanzen; fo iſts nicht unwahr: 
ſcheinlich, daß ſehr viel von den angewandten 
Kohlen ſelbſt abhangen moͤge, ob das Eiſen gut, 
oder ob es roth- oder kaltbruͤchig werde, weil der 


Einfluß befannt iſt, den nur wenig Waffereifen 


auf die ae Eigenfchaft des Eiſens hat. 


ba 2} 





IV. 


Verſuche uͤber das Bleichen der Baum⸗ 


wolle in dephlogiſtiſirter Salzſaͤure; vom 
Hrn D. ——— | 


SEn einer Unterhaltung mit Heren Cavendifh 
J und Hrn Moore, zu Anfang des Aprillmo— 


nats, bemerkte Hr. Moore unter andern, daß 


fürzlich zu Manchefter ein Verſuch gemacht wor: 
den, Baummolle mit Waſſer zu bfeichen, welches 
mit dephlogiftifirter Salzfaure angeſchwaͤngert 


worden; und daß die einzige Schwierigkeit" in 


diefem Verfahren daher rühre, daß man dag 
Waſſer nicht hinlaͤnglich mit dieſer Säure anſchwaͤn⸗ 
gern 
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gern koͤnne; — ich — daß in einem 
vorhergehenden Verſuche von dieſer Art, als ich 
mich mit dem Bleichen der Wolfe beſchaͤftigte, ge: 
funden, daß wenn Wolle und Seide der dephlo: 
giftifirten Salzfäure ausgefegt würden, dieſe gelb, 
- Leinwand und Baummolle aber, und zwar befon- 
ders die legtere, wenn ſolche eine Viertelftunde 
dev dephlogiftifirten ſalzſauren Luft ausgefeht wors 
den, ſehr fhön weiß werde. Hr. Cavendifh 
glaubte, ed mögte für den Fabrikanten von Wich— 
tigkeit genug feyn, diefe Verſuche fortzufegen, 

Hierdurch aufgemuntert, bemühte ich mich 
gewebte ungebleihte Baummolle zu erhalten, 
welche ich aber in London nicht erhalten konnte; 
ich fah mich daher gezwungen, rohes Baumwol—⸗ 
len Garn zu nehmen, welches ich zu allen folgen⸗ 
den Verſuchen anwandte. 

1. Verſuch. Etwas Baummollen Garn 
ohngefehr 5 Minuten in dephlogiftificte Salzfäure, 
(deren fpezififhe Schwere bey einer Temperatur, 
von 54° Fahre. 10031 war) getaucht, fogleich 
ausgepreſt, und getrocknet, wurde nicht ſichtbar 
— 

a Derf. Etwas Baumwollen Garn wurde 
in ei diefer Säure während 15 Minuten ges 
laſſen, fodann ausgedrückt, in 2 Theile getheilt, 
der eine, davon den Sonnenftrahlen ausgefebt, 
der andere aber fogleih zwifchen Löfchpapier ges 
Feat, und im Dunklen getrocknet. Nachdem 
beyde getrocknet waren, konnte man fie in Ric: 
m > weißen Farbe nicht von einander unterz 

ſcheiden. 
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ſcheiden. Beyde Stüde waren ziemlich weiß ges 
bleicht, jedoch dem der Sonne einige Monathe 
lang ausaefegten, noch nicht ähnlich. — 
3. Verſ. 100 Gran Baumwollen Garn mit 
ae angefeuchtet, wurden in einem 6 Unzen⸗ 
Maaß haltenden Glaſe, welches mit dephlogiſtiſir⸗ 
ter ſatzſaurer Luft angefuͤllt war, bey einer Tempe⸗ 
ratur vons 1ꝰ den Sonnenftrahlen eine Stunde lang 
ausgeſetzt; und derſelbe Verſuch bey eben derſelben 
Temperatur, mit dieſem Unterſchiede wiederholt, 
daß das Glas an einen dunklen Ort geſtellt wurde. 
Beyde Stuͤcke Baumwollen Garn, wovon das 
erſtere an den Sonnenftrahlen, das letztere aber 
zreifchen Föfchpapier getrocknet wurde, ließen ſich 
ohnmögfich von einander unterfcheiden. Beyde 
waren fo ſchoͤn weiß, als das Bleichen von 3 oder 
4 Monathen, an der freyen Luft es je hätte _be> 
wuͤrken fünnen zauch waren beyde zwar noch zuſam⸗ 
menhaͤngend, jedoch aber fo muͤrbe geworden, daß 
fienun gänzlich zumMWeben unfähig zu feyn ſchienen. 
Die in den Gläfern befindliche Luft wurde vom Waſ⸗ 
fer gänzlich eingefogen; von dem erſten Glaſe blieben 
ohnaefehr 110 Gran Maaf Luft unabforbirt, welche 
wahrſcheinlich von den Sonnenftrahlen, welche 
hier eine Trennung der dephlogiſtiſirte Luft von 
der mit ihr verbundenen Salzſaͤure bewirkt hat, 
entſtanden iſt. 


4. Verſ. Ein aus roher ungebleichter Baum⸗ 
wolle verfertigter Strumpf wurde in eine mit Waſ⸗ 
‚fer angefülte, und fodann umgeſtuͤrzte Flaſche ge; 

führt, 





fuͤhrt, und dephlogiftifiete ſalzſaureLuft in dieFlaſche 
geleitet. Sobald die Flaſche mit Luft angefuͤllt 
war, und das Waſſer verdrängt hatte, nahm 
ich den Steumpf aus der Flaſche und trocknete ihn; 
an einigen Stellen war er ziemlich weis gebleicht, 
und weißer ald Baummolle in dem mit diefer Luft 
angeſchwaͤngerten Waſſer je gebleicht gefunden 
wurde, an andern Stellen aber noch etwas gelb; 
welches deutlich von den ungleichen und unvoll⸗ 
kommnen Ausfegen der Luft herrühtte, welche 
nicht an allen Stellen den Strumpf berührte, 


5. Verſ. Da es aus den Verfuchen des 
- fharffinnigen Hrn Bertholet *) erhellet, daß 
das Waffer in einer tieferen Temperatur die Faͤ⸗ 
Higfeit erlangt, eine größere Menge diefer Luft 
zu abforbiren, fo bemühte ih mich diefe Slüf 
figfeit in einem mehr Fonzentrirten Zuftande 
zu erhalten, um bielleicht dadurch im Stande zu 
feyn, dee Baumwolle eine hinlänglihe Menge 
dieſer Säure mitzutheilen, um das Bleichen, 
ben fo vollfommen, als mit der Luft felbft zu 
bewirken. In dieſer Abficht umringte ich die mit 
Waſſer angefüllte Vorlage, in welches die dephlo⸗ 
giftifirte falzfaure Luft geleitet wurde, mit Eis; 
die Röhre, durch welche die Luft geleitet wurde, 
reihte bis auf den Boden der Vorlage, die Lufts 
blaſen fammleten ſich aber an der Decke deffelben, 
too fie fi aufhäuften, und zufammenpreßten ; fo 
| wie ide Raum zu enge wurde, borfteten fie, und 
| nach⸗ 


Memoires de l’Acad. des Sciences a Paris 1785. 
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nachdem fie geborften, fanf ihre Rinde, welche 
einer dünnen Salzkruſte nicht unähnlich war, auf 


den Boden des Glafes, diefes dauerte fo lange 


als die entftehenden neuen Luft» Blafen Raum noͤ⸗ 
thig hatten. Als die entftehende Luft etwas lang⸗ 
famer überging, hob ich das Glas aus dem Eiſe; 
die Salzfruften auf dem Boden des Glafes hatten 


ihre Seftalt gar nicht verändert, und ich Fonnte 


auch nicht einen einzigen regulären Kryſtall bes 


merken. Diefes mit dephlogiftifirter Salzſaͤure 


zudehnen, um von der Luft allenthalben berührt 


angefchwängerte Waffer löfte vermittelft gelinden 
Schuͤtteln den gröften Theil der Salzfruften auf, 
und feine fpesififche Schwere wurde bey derTem: 
peratur von 42° Fahr. zu dem deftillirten Waffer 
wie 1004:: 1000 gefunden. 

Jetzt tauchte ich fogleich den andren Strumpf 
in Ddiefes mit dephlogiftifirter Salzfäure ange: 
ſchwaͤngerte Waffer ; und lies ihn ohngefehr 13 
Minuten darinn, nahm ihn heraus, prefte die 
Zlüßigfeit aus, und trodnete ihn, er war zwar 
ziemlich gebleicht, aber dennoch nicht fo weis, alg 
einige Flocken in dem der dephlogiftifirten ſalz— 
fauren Luft ausgefegten Strumpfe. 

6. Verſ. Da ich aus den vorhergehenden 


Berſuchen gefunden, daß das Waſſer nicht ver⸗ 


moͤgend iſt, die dephlogiſtiſirte ſalzſaure Luft, in 


einer ſolchen Menge einzuſaugen, welche hinrei— 


chend waͤre, die Baumwolle zu bleichen, ſo blieb 
mir jetzt blos uͤbrig, die Baumwolle in einem 
dazu verfertigten Apparatus ſo gleichfoͤrmig aus⸗ 


du 
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zu werden. Diefer Schwierigkeit auszumeichen, 

glaubte ich am beften meinen Zweck erreichen zu 
koͤnnen, wenn id die Baumwolle mit einer Klüf- 
figfeit einteänfte, welche eine größte Menge der 
phlogiftifirte falgfaure Luft in ihrer Verbin— 
Dunghat: 

In dieſer Abſicht ſattigte ich eine hinlangliche 
Menge vegetabiliſches Alkali, und in einem andren 
Apparatus mineraliſches Alkali, und in einem 
dritten Apparatus weiße Magneſie. Nun traͤnkte 
ich verſchiedene Stuͤcke Baumwolle mit einer kon⸗ 
zentrirten Aufloͤſung von Murias oxygenatus 
Pottaffae, Murias oxygenatus Sodae, et 
Murias oxygenatus Magnefiae, aufs. befte 
ein; ließ jedes für ſich gelinde trocknen, und 
wuſch hernach jedes fuͤr ſich in verduͤnnter Vitri⸗ 
olſaͤure, und trocknete fie an der Sonne, Allein 
feines von allen drey Stüden war fo ſchoͤn, als 
das der dephlogiftifirten falzfauren Luft felbft aus⸗ 
gefegte Stud, und felbft weit geringer, als die 
im sten Verſuche gebfeihte Baumwolle. 

7. Verſuch. Um zu erfahren, welche Wir⸗ 
fung die Baumwolle auf die dephlogiftifirte Sal: 
ſaͤure, während der Trennung der dephlogiftifies 
ten Luft vermittelft der Sonnenftrahlen äußere; 
legte ich 100 Gran Baumwollen Gran unter Waſ⸗ 
fer‘, um fie von der atmosphärifchen Luft, welche 
ſich dazwifchen befindet, zu befreyen; ich erreichte 

‚jedoch auf diefe Art meinen Zweck nicht; denn 
ſelbſt nachdem diefe Baumwolle 24 Stunden lang " 
unter Waſſer gelegen, fo war fie dennoch nicht, 

Ehem, Ann. 1789: 8.1. St. 2. 9 gang 
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aanz davon durchdrungen; ich legte fie in heißes 
Waſſer; und feldft jest Fonnte ih nicht gewiß 
feyn, daß fie. vom Waſſer ganz durchdrungen mar; 
ich ſchob fie in das Glas, und prefte fie fo gut 
wie möglich auf den Boden: des Ölafes zufammen, 
um fo wenig Luft als möglich darinn zu laſſen; 
nun füllte ih das Glas mit dephlogiftifirter Salz: 
fäure, deren fpezififehe Schwere 1004 war, und 
‚wozu, um diefes Glaß zu füllen, 1700 Öran erfor: 
dert wurden. Während dem Fuͤllen ftiegen noch 
immer Luftblaſen von ‚atmosphärifcher. Luft auf, 
und wahrfcheinlich blieb immer etwas davon das 
zwiſchen. ” | | 
Ein anderes Glas wurde num ebenfalld ohne 
Baummolle mit 1700 Gran von derfelben Säure 
gefuͤllt, und beyde mit den dazu gefchliffenen ge- 
bogenen Röhren verfehn, um die davon entwei⸗ 
chende Luft zu ſammlen. Beyde wurden neben 
einander den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt. Schon 
am dritten Tage war die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure 
worinn die Baumwolle enthalten war, ganz weiß, 
und es ſchienen ſich auch feine Luftbläshen mehr 
zu entbinden. Die reine dephlogiftifirte Salzſaͤure 
aber, welche für fid den Sonnenftrahlen ausge⸗ 
ſetzt war, erforderte fünf Tage, bis alle dephlo⸗ 
giftifiete Luft vermittelft den Sonnenftrahlen abger 
fehieden war. ER 
Die Luft von der Säure mit Baumwolle bes 
trug 564 Gran Maaß, diejenige von der reinen 
Säure für ſich nur sro Gran Maaß. Die Luft 
von dem Glaſe mit des Baumwolle fette ich in einer- 
| gläfernen 
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—— Roͤhre einer ——— g zwey 
Tage hindurch aus. Sie lies einen — 
von 120 Gran. J6 


Der Ruͤckſtand von 510 Gran — unter, 
eben diefer Behandlung war 41 Gr., welche wahrz: 
fheinlich von der wenigen in der Röhre befindli⸗ 
eben atmosphärifchen Luft herrühren megten; und: 
nimmt manan, daß diefe 41 Gran: Maaß phlogi— 
ftifche Luft von der in der. Glastöhre befindlichen 
atmosphärifchen Luft herrühren, fo waren fie ur⸗ 
fprünalih mit $ dephlogiftifirter Luft gemiſcht, 
welche diefen 41 Gran Maaß zugefest, und vom: 
dem ganzen fubteahirt werden muß. Daher: 
41 + 10 = 51 — 510 ::459 Gran Maaf, 
welches der Betrag der dephfogiftifieten Luft von: 
1700 Gran Bepblegiltifinter Salzſaͤure gibt, * 
Da nun ahelet, daß 1700 Stan depplogiftie, 
firte Salzſaͤure 459 Gran Maaß dephlogiftifirre, 
Luft enthalten, fo bleibt, wenn jene 120 Gramı 
Maaß phlogiftifche Luft von der atmosphärifchen: 
Luft zwifchen der Baummolle entftanden;, und: 
folglich jenen 120 Gran Maaß noch 3 dephlogiftiz’ 
firte Luft zugerechnet werden muß, welches 144: 
Gran Maaß atmosphäriihe angibt, für die des 
phlogiftifirte Luft aus’ dem Glaſe mit der Baum⸗ 
wolle nur 420 Gran Maaß tihrig. Der Unters: 
ſchied von 420 und 459 :: 39 Gran Maaf dephlos 
giftifirtee Luft, welche mahrfcheinlih mit der’ 
Salzſaͤure ER als dephlogiftifiste Salze! 

RER ee fäure 


Is 


ſaͤure zum Bleihen der Baummolle verwendet: 
wurde. Ich behaupte jedoch in beyden Källen 
nur Annäherung zur Wahrheit, indem ich ges 
funden, daß während diefer Zeit nicht alle dephlo⸗ 
giftifiete Luft, durch die Sonnenftrahlen getrennt 
werde, fondern daß in der Temperatur von 60 
bis 74 Fahr. welche der Märmemeffer während 
diefen Tagen anzeigte, feldft noch ein fehr gerins 
ger Antheil dephlogiftificte Salzſaͤure durch die 
bioffe Wärme felbft entweicht, welches der Geruch 
‚in dem Glafe offenbar anzeigte. Die Flüßigfeit 
“welche von der Baummolle zurückgeblieben, lieferte 
nach den Abdänften einige Gran Ertraftivftoff, 
welder, nachdem ich das ganze mit Waffer ver: 
Dünnte, und Balläpfelpulver hinein ftreute, einen 
merfliben Eifengehalt zeigte. Noch deutlicher 
geigt fich diefer Eifengehalt, wenn man dephlos: 
giftifirtee Salzfaure, in weicher Baumwolle geles: 
gen, aufgelöftes Alkali zugieftz; da alsdenn der 
Eifenfalk mit dephlogiftifirter Luft verbunden hell⸗ 
gelb zu Boden fällt, Nachdem die Baumwolle: 
auf diefe Art gebleicht worden, ja wenn fie auch 
nur 10 Minuten der dephlogiftifieten ſalzſauren 
Luft ausgefegt worden, fo ift fie fahig Waſſer eins: 
zufaugen, und jene Rinde, melde fie von dem 
Eindringen des Waſſers ſchuͤtzte, ift zerfreſſen; 
folglich verrichtet die dephlogiftifirte Saljfäure: 
Hier eben dasjenige, was eine Aufldfung von Als: 
kali, wodurch befanntlich die Baummolle, nach— 
dem fiedarinn gekocht worden, fähig wird, Feuch⸗ 
tigkeit einzufangen, und daher zum Karben = 
| ſchi 
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ſchickt wird; nur geſchieht dies hier mit * Vor⸗ | 
theile, daß der Eiſenkalk, welcher jener Rinde 


anhängt, aufaöß, und daher die Baumwolle 
gebleicht wird. 


— Fortſetzung — 





V. 


| Einige Nachricht von der amalgama— 
tion zu Freyberg ). 


Sn feit zwey Jahren, — ununterbro⸗ 
| hen Amalgamationsverfuche unter der Auf⸗ 
fiht des Hrn Bergrath Gellerts gemacht. Diefer 
alte verehrungsmwürdige Mann befigt in feinem 
75ften Fahre, noch eine bewundernswuͤrdige Thoͤ⸗ 
tigkeit; er hat fih der Bornifhen Amalgamatis 
onsmethode ſeit ihrer Bekanntwerdung mit allem 
nur moͤglichen Eifer angenommen, und an ihrer 
Verbeſſerung gearbeitet; wie er denn auch zuerſt 
durch ſeine Verſuche bewieſen hat, daß die kalte 
Amalgamation, in hölzernen Cylindern ſehr gut 

von ſtatten gehe, und der warmen, in den fups 
4 93 fernen 


) Auszug eines Briefes des Hrn Verf. Zugleich 
muß ich anführen, daß faft gu gleicher Zeit noch 
eine andre Nachricht über denfelben Gegenſtand 
von einer gefchieften Hand einlief, die ih auch 
mittheilen werde, | C. 


fernen Keffeln weit vorzuziehen fiy. Daher man 
in Ungarn und auch in Böhmen, (in Joachims— 
thal,) die fupfernen Keffel verworfen hat, und 
entweder Faͤßer oder hoͤlzerne Cylinder, wie an 
dem legtern Orte oinführt. — An Freyberg 
werden fehon jeit geraumer Zeit die Amalgama: 
tionsverſuche in Käßern gemacht, meil diefe weit 
bequemer als die Eylinder find. Das neue Amal- 
gamierwerk, welches gegenwärtig in Srenberg, 
nad) dem Dlan, und unter der Auffiht des Hrn. 
Bergrath von Cherpentier gebaut wird, wird zu 
acht Fäfern vorgerichtet, wo in’ jedem 108 Gent. 
Erz angequicht werden fan. Es wäre zu wüns 
fben, daf der Hr. Bergrath von Eharpentier 
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dem metallurgiſchen Publico, den von ihm verz 


fertigten meifterhaften Riß, zu diefen Amalgas 
mirwerk, Öffentlich mittheilen möchte, 

Ob man gegenwärtig gleich nur noch Verſuche 
in Srepberg macht, fo gehen fie doch ſchon ins 
Groſſe: denn es wird meift in zwey Faͤßern anz 
gequickt, wovon das eine 7 und dag andere 104 
Centn. Erz faffen Fann. Die Erze, welche zum 
Anquicken tauglich find, werden fo beſchickt, daß 
fie 8 löthig ausfallen, weil man gefunden hat, 
daß bey diefer Beſchickung, das Silber am leich— 
teften herauszubringen iſt. Die Beſchickung wird 
"mit 10 pr. C. Kochſalz vermengt, und in den vom 
Hen v. Born befohriebenen und abgezeichneten 
Roͤſtofen geröftet, und nachher durch ein feines 
‚Sieb geſiebt. Ein Salz von den geröfteten Erzen 
au 7 608.104 Centner, wird mit z pr. C. abge 

loͤſchtem 


—— 





loͤſchtem Kalk und 30 bis 34 Pf. Waſſer zugleich 
in das Faß gethan, welches man zwey Stunden 


ziemlich ſchnell umgehen laͤſt, fo daß. ohngefähr 


in einer Minute,- fih das Faß 35:36 mal ums 


dreht. Den Kalf fegt man deswegen zu, damit 
er die noch freyen Säuren, welche das Queckſil⸗ 
‚ber angreifen würden, vorher abforbirt; weil 


aber der Kalk felten hinreicht, alle Die — 


Säuren zu abſorbiren, und wenn man ih 
‚ größerer Menge zufegt, er die metallifchen * 


triole, die beym Roͤſten entſtanden ſind, zerſetzt, 
und die Metalle, vielleicht auch einen Theil Sifr 
ber, in Kalfgeftalt niederfihlagen würde, welcher 


verlohren ginge; fo ſetzt man nach zwey Stunden, 


zwey pe. C. Eiſenbleche, von 2 bis 3 Zoll groß zu, 


und laͤſt dieſe wieder zwey Stunden mit den Erzen 
umgehen, und dann erſt, wird das Queckſilber, 
nebſt noch vier pr. C. Eiſenblechen zugeſetzt. Auf 


jeden Centner Erz, kommt ein halber Centner 


Queckſilber. Die Eiſenbleche, welche man mit 


dem Queckſilber zugleich einſetzt, werden vorher 


in eine kupfrige Amalgamationslauge gethan, daß 


ſie ſich auf ihrer Oberflaͤche, ein wenig mit Kupfer 


uͤberziehen, welches macht, daß ſich das Queck⸗ 


ſilber deſto leichter mit ihnen vereiniget; man 
hat zur Abſicht, mit dieſen Blechen, das Zer⸗ 


ſchlagen und Verſtreuen des Queckſilbers zu ver⸗ 
hindern; denn, ‚indem die Bleche mit der zu amal⸗ 


gamirenden Maffeumgehen, fangen fiedie kleinen 


Queckſilbertheilchen auf, und vereinigen fie wiede⸗ 
rum mit. einander. Statt der Eiſenbleche wur⸗ 
| | 94 den 
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den fonft gewöhnlich zu diefem Behuf zwey pr. €. 
Kupferbleche genommen, welche die Abficht bey: 
nahe noch beffer erfüllten; allein das Aınalgam 
wurde zu kupfrig, meilfich das Kupfer auch amal: 
gamirt; bey den Eifenblechen hingegen findet dies 
ſes nicht fo fehr fratt, und ich fahe feibft öfter: 
ein ausgegluͤtes Amalgam, welches beynahe 
ganz rein war, und 15 Loth 3 Qu. 2 Pf. fein hielt. 
Wenn nun das Quedfilber mit dem Eifen im 
das Faß eingefept ift, fo läft man das Faß, etwas 
langfamer umgehen, fodaß es ſich ohngefaͤhr 20⸗ 
‚a5 mal in einer Minute um feine Achfe bewegt. 
Nach Verfluß von 8 Stunden, wird eine Schöpfs 
probe genommen, welche? dann von Zeit zu Zeit 
wiederholt wird, und wo fich denn ergibt, daß 
nach VBerfluß von 12 Stunden der Silbergehalt 
bis auf 3 Loth herunter ift, welches man aber, 
wenn man gleich nad 6:8 Stunden fort amal⸗ 
gamirt, nicht völlig heraus. bringt, man ders 
duͤnnt daher das Gemenge, wenn der Gehalt, 
auf 3 Loth herunter ift, laͤſt es noch eine halbe 
Stunde umgehen, zapft dann das Amalgam ab, 
und verwäfht dann die Rückftände, in einem 
beſondern Gefäße, in welchem ein hößgerner Rechen 
durch eine Mafchine bewegt wird. Das Queds 
filber wird alsdann duch einen Zroillich durchges. 
preft, in welchem das Amalgam zuruͤck bleibt, 
welches wenn es gut ausgepreſt ift, Silber hält. 
Das Amalgam wird ausgeglüht, und das Silber: 
noch fein gebrennt, Der Queckſilberverluſt, tft. 
auf die Mark Silber 3 Loth, Nächftens wird: 
| : ein 


ein guter Freund von mir, eine ganz ausführliche 
Beſchreibung von der Amalgamation in Freyberg 
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Herausgeben; ich bitte daher, daß Sie indeflen - 


mit meiner furzen Befchreibung vorlieb nehmen, 


7 


bis jene weit vollftändigere Befchreibung — 


nen wird. 
| Joh. Friedrich dem; 


Herzog. Würtemb. Ober⸗Berg⸗Amts⸗ 
Sekretair. 








VI. 


Einige Verſuche mit den Beeren des 
Hollunders (Sambuc. nigr. Linn.); 
vom Hrn Schiller. 


Nch hatte mir vorigen Herbſt, in welchem alle 
J dieſe Verſuche gemacht worden, vorgenom⸗ 
men, eine genaue chemiſche Zerlegung der Beeren 
des Hollunders und des Attigs, in Abſicht auf ihre 
Säure, zu verſuchen. Aber verſchiedene Verhin⸗ 
derungen vernichteten dieſe Abſicht, ſo daß ich ſie 
nur zum Theil erreichen konnte. 


Ich ſaͤttigte ein Pfund friſch von reifen Beeren 
gepreften Saft mit reiner Kalferde, die aus Sal; 
peterfäure durch Laugenſalz gefällt worden, und 
verbrauchte dazu 5 Quentchen, Die gefättigte - 
Ralferde fiel zu Boden, melde ich forgfältig abs 

95 ſon⸗ 
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- fonderte, trocknete und am Gewicht etwas über 
25 Roth erhielt, die noch fehr ſtark vom Safte 
‚gefärbt war. Der, Zuwachs am Gewichte Fonnte 
nicht blos vom Farbe, oder Ertraftivftoff herruͤh⸗ 
gen; es mufte fich alfo die in den Beeren befinds 
liche freye Säure damit verbunden haben ,.. und 
daß fich die Säure mit jener wirklich vereinigte, 
zeigte mir da8 Brauſen bey jedesmahligen Eins 
tragen der Kalkerden. 

Umnun zu fehn, was es für eine Säurefeyn 
mögte, übergoß ich die Kalferde mit Waffer, und 
mifchte ein Loth Vitriolöhl zu. Nach rer Dige— 
ftion von etlichen Tagen, und fleißigen Umrühren, 
fonderte ich dad Sediment ab, welches fih wie 
Gyps verhielt, und die Fluͤßigkeit, die fauer 
ſchmeckte, rauchte ich bis zur Syrupdicke ein, 
wobey noch Selenitflocken fielen. Nachdem dieſe 
abgeſondert waren, ſetzte ich die eingerauchte 
Fluͤßigkeit zum Kryſtalliſiren hin, und erhielt nach 
einigen Wochen 2 Quentchen Kryſtallen, die ſich 
vollkommen wie Weinſteinſaͤure verhielten. 

Es blieben aber noch ohngefaͤhr 6 Quentch. 
Flaͤßigkeit, die auf feine Weiſe kryſtalliſirbar war; 
fie war fehr fauer, und fchien in ihrer Miſchung 
Bitriolfäure zu haben, welches ih dem Geſchmack 
nach zu fpüren glaubte! Um mich aber davon gez 
wiß zu verfihern, verdünnte ich die Fluͤßigkeit 
mit Waffer, und trug bis zur Sättigung Kalferde 
ein. Es fiel etwas zu Boden: dem Anfehn na 
aber fonnte es nicht ſoviel betragen, afs ich Kalfz 
erde verwendet hatte. Denn diefe betrug etwas 

Br NER über 


N 





über ein Duentchen. Ich tauchte daher die Fluͤſ⸗ 


ſigkeit, nachdem ich das Sediment abgefondert 


hatte, etwas ein. . E8 fielen aber nur einige 
Grane nieder. Dieſe, nebft dem übrigen Nies 
derfchlage, gehörig abgemafchen, und getrocdnet, 
wogen 2 Sfrupel, und vechielten ſich ganz mie 
Gyps. Da ich wentaftens nur die Halfte des Ge⸗ 
wichts meiner genommenen Kalferde hier wieder 
erhielt; fo muftenoch das Uebrige aufgeiöft in der 


Fluͤßigkeit enthalten fen, und zwar in einer 


Säure, die mit der Kalkerde flüßig bleibt. Ich 
rieth auf die Effigfäure. Der Erfolg bewieß auch, 
daß ich mich nichf geivrt hatte, Denn da ih in 
die verdünnte Fluͤßigkeit aufgelöftes Mineralals 


Bali teöpfelte; fo fiel meine übrige Kalferde, und 
ich erhielt durch die Kepftallifation, Blöättererde 


in Kryſtallen. Daß fih die Effigfäure hier ges 
funden, wunderte mich: daß fie mit dem Wein⸗ 


fteinfelenit zugleich gefallen feyn follte, war nicht 
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wahrſcheinlich, weil fie mit der Kalferde feinen 


aͤhnlichen feften, fich gleich aus der Fluͤßigkeit abs 


fondernden, Körper bildet. Sie mufte daher erft 


waͤhrend der Keyftallifation aus der Weinfteins 


fäure entftanden feyn,, welche Meynung mir wahr: 
fheinliher wurde, da in der unfeyftallifirba: 
ren Fluͤßigkeit noch freye Vitriolfäure vochanden 
war. Denn von diefer Säure hatte ich fehon oͤf⸗ 


ters zu bemerfen geglaubt, daf fie eine anſehn⸗ 


liche Menge Weinfteinfäure in Effig verwandelt 
habe, wenn fie fich frey bey derfelben befand, 


Dies Re fi: befonders, wenn die Kryſtal⸗ 


ann lifation 


Iifation der Weinfteinfäure beunahe zu Endeging, 
und die zu Frnftallifivende Flüßigfeit lange in mäfz 
ſiger Wärme geftanden hatte, wo jene, wie auch 

hier geſchah, ganz braun wurde. Es war mie 
diefe Erfcheinung immer nicht ganz erflärlih. Nur 
erft duch diefen Umftand mit der Weinfteinfäure 
aus dem Saft der Hollunderbeeren wurde ich voͤl⸗ 
figee davon überzeugt, daß die Vitriolfäure, 
durch langes Stehen mit der Weinfteinfäure, 
wirflich in den Stand geſetzt werde, fie zu ents 
brennbaren, ihr dagegen von ihrem fpesififchen 
euer mitzutheilen, und fie in Effig zu vers 
tvandeln. 

Den von der Kalferde abgegoffenen Saft, 
wollte ich nicht ununterfucht wegwerfen, da fein Ges 
ſchmack etwas füßer geworden war, und ich noch 
einige Beftandtheile herauszubringen gedachte, 
Sch brachte ihn daher zur Dehldide, und unters 
warf ihn einer freymilligen Gährung, wozu ich 
die Wärme der Wohnftube zu Hülfe nahm. Ich 
unterfuchte die Veränderung, fo mit ihr vorging, 
täglih. Am fiebenten Tage bemerkte ich den Anz 
fang der weinigten Gaͤhrung, die an dem zehn⸗ 
ten Tage vollfommen war, Sch unterwarf alfo 
‚den gegohenen Saft der Deftillation,, erhielt aber 
nicht mehr als eine Unze guten Spiritus, anges 
nehm von Geruch und Geſchmack, und dem reftis 
fizirten-Weingeifte ahnlihd. Den Rüdftand vers 
duͤnnte ich noch mit etwas Waffer, ob ih ſchon 
zur vorhergehenden Deftillation etliche Unzen ger 
mifcht hatte, und ftellte ihn ferner in die Stube. 

Brenn⸗ 


! 


Brennbaren Geift erhielt ich zwar nicht mehr: 
wohl aber nah 12 Tagen Efiig, den ich abdeſtil⸗ 





Sitte, und 12 or — guten irre Eſſig 


erhielt. 


Außer dieſem jetzt zerlegten Pfunde Saft, 
nahm ich noch eins, und unterwarf es fuͤr ſich 


ſogleich der Gaͤhrung, um zu ſehn, ob und wie 


viel brennbarer Geift davon zu erhalten ſeyn möchte. 
Sch konnte aber feine Zeichen der geiftigen Gaͤh⸗ 
tung bemerfen, wohl aber beobachtete ih, daß 
mein Saft täglich mehr dem Eſſig ähnlich wurde. 
Ich deftillirte daher am 16ten Tage die Slüßigfeit 
ab, und mein Deftillat mar nichts anders, ale 
guter deftillirter Eſſig. Der Ruͤckſtand war noch 


| ſauer, ich Fonnte aber Feine keyſtalliſirbare Säure 


daraus erhalten, 


Die Folgerungen aus diefen Verſuchen ſchei⸗ 


i nen folgende zu feyn, über welche ich aber gern 


Belehrung annehme. Der Saft der Hollunder: 


beeren enthält frifhausgepreft allemal freyeSäure, 


welche die Weinfteinfäure if. Habe ich mid in 
meinem legten Verſuche nicht geirrt; fo verhin⸗ 


dest diefe Säure die geiftige Gaͤhrung, befördert 


die faure, und wird daben zugleich ſelbſt in Eſſig 
umgeformt. ft aber die freye Säure vor der 
Gährung abforbirt worden, fo wie hier durch 
Kalkerde, fo geht der zucferhafte Stoff, zuerft in 
die geiftige, und dann in die faure- Öährung. 
— aber auf einen Verſuch nicht ſicher zu bauen 

iſt; 
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ift; fo muͤßen mehrere auch von andern ange⸗ 
ſtellte Verſuche, dieſe Folgerungen entweder be⸗ 
frättigen, ‚oder verändern. In feinem Zalle 
aber, duͤnkt mid, find fie der — gleich— 
— 





VII. 


Einige Erfahrungen über die Mutter— 
lauge des Kochſalzes, und die daraus zu 
gewinnenden Produkte; vom Hrn 

Pievenbring. 


1. Erfahr. N Mutterlaugen der Salz: 
werke haben nicht immer einerley Gehalt, So 
erhielt ich im verwichenen Winter einige Maaß 
derfelben, deren Schwere wie 5 zu 4, und die ganz 
frey von Kalferde wars; meilich fie fo wenig durch 
Zusferfäure, als auf eine andere Act darinn ent- 
decken konnte. Noch in dem nemlihen Winter 
erhielt ich abermals einige Maaß, die mit erfter 
Lauge aleihe Schwere hatte, aber nicht frey von 
Kalkerde war, denn durch Zucerfäure entftand 

zueerfaurer Selenit *); und, die Magnefie Diez 
fer gauge Falziniet, entband aus dem Salmiaf 


fluͤch⸗ 


) Anf dieſe Entdeckungsart der Kalkerde in den Mut— 
terlaugen durch Zuckerſaͤure kann man fich (ob ich. 
es fonft aleich ſelbſt nicht glaubte) ſicher verlaffen. 





fluͤchtiges Alkali *). Derjenige Apotheker alfo, 
der Gelegenheit hat, feine Magneſie aus der Mutz 

terlauge bereiten zu Fünnen, bat fich allegeit in 
Acht zu nehmen, daß er diefe Arbeit nicht. gerade 
zu vornimmt, fonder® fich Immer erft mit der 
Lauge befannt macht, damit er feine mit Kalkerde 
vermifchte Magnefie erhalte. 


2. Erfahr. Man behauptet, man fönne 
durch Vitriolfäure ſogleich entdeden, ob in den 
Mutterlaugen Kalkerde enthalten ſey oder nicht, 
weil eine ſolche Mutterlauge, mit Vitriolſaͤure 
vermiſcht, ein weißes Pulver, den Selenit, abſetzte. 
Indeſſen kann man fich doch nicht immer hierauf 
verlaffen, fondern denn, wenn man eine Mur 
terlauge hat, die mit fehr vieler Kalferde verſe⸗ 
hen iſt; aber nicht im Gegentheil, wenn fie fehr 
wenig enthält. — Wenn man nun diefem zw 
Folge Mutterlaugen hat, die duch Vermifhung 
mit Vitriolſaͤure Fein weißes Pulver abfegen, fo 
glaube man ja nicht, daß fie von Kalferde frey 
feyen, Die befte Entdedfungsart derfelben in der 
Mutterlauge ift, enttweder den trockenen Rück 
ſtand derfelben nah Hrn Weftrumbs Art zuuns 
terſuchen, oder auch die Zuckerſaͤure anzuwenden. 


3. Erfahr. Hat man eine Mutterlauge, die. 
falzfaure Kalf:, und Bittererde enthält, und. fucht: 
man die falzfaure Kalferde nicht vor der Kryſtal⸗ 
is des. Glauber⸗, und se abzuſchei⸗ 
den; 


H Dieſe des Hrn Prof. Mönche Probe if ale’ 
gleichfalls richtig. 


en 
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den; fo erhaͤlt man nicht allein unreine, ſondern 


— 


auch an der Luft, zerfließbare Salze. 
4. Erfahr. Durch das nochmalige Aufloͤſen 
des Glauber- und Bitterſalzes, das aus einer 


braunen bituminoͤſen oder fettigen Mutterlauge 


erhalten worden, werden ſolche in nicht viel vers 
befiert; fie ziehen nachher, obwohl nicht fo gez 
ſchwind, dennoch eben fo gut, Feuchtigkeit aus der 
Luft an, und ſchmelzen, als fie vorher thaten. — 
Will man aus einer folhen Mutterlauge, ſich an 
der Luft trocken haltende Salze bereiten, ohne ſie 
weiter aufzuloͤſen, und zu kryſtalliſiren; ſo muß 
man die Mutterlauge erſt zum Trocknen abrau⸗ 
chen, dann dieſen Ruͤckſtand etwas unter Umruͤh⸗ 

ren in einem erdenen Gefaͤße oder Tiegel brennen, 
darauf mit kaltem Waſſer aufloͤſen, und alsdann 
dieſe Aufloͤſung zum kryſtalliſiren hinſetzen. 

5. Erfahr. Dieſe letzte Bemerkung gilt nur 
bey den Mutterlaugen, die nicht zuviel Kalkerde 
enthalten, Hat eine Mutterlauge mehr Kalk: als, 
Pittererdes fo thut man befier, daß man diefe 
Arbeiten unterläft. 

6. Erfahr. Wen e8 an der Salzfäure der 
Mutterlauge gelegen tft, der Fann diefe am beſten 
nah Hrn Webers Vorfhrift erhalten. Man 
raucht nemlich die Mutterlauge am Ende mit ge: 
Iindem Feuer, zur Treotfne ab, und deftillirt fie 
ann mweitern Zufag aus erdenen Retorten. 

7. Erfahr. Hat man eine Mutterfauge, die 

Hon RAN frey, und dennoch fettig ift, fo 
braucht man Diefes Kettige (menn man fie zur 
Bitter⸗ 
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Bittererde oder Magnefie verwenden will) nicht 
vor der Praͤzipitation derſelben zu verbrennen, 
ſondern man kann ſie nur ſogleich daraus nieder⸗ 
ſchlagen. — Man kann aus einer noch fo fetti— 
gen Mutterlauge eine eben fo gute fhöne weiße 
und leichte Magnefie erhalten, ald aus einer jeden 
andern hiervon freyen; nur man muß fie, nach⸗ 
dem. niedergefoblagen mworden, recht gut * 
kochenden Waſſer ausſuͤßen. Fa 


8. Erfahr. Auch aus den fetten Mut: 

terlaugen (wie dieß do Hr. Meber nicht will), 
laſſen fi die Erden duch flüchtiges Saugenfalz 
niederſchlagen: doch nur unter gewiſſen Umftän: 
den; und das find diefe: daß man eine folche fette £ 
Mutterlauge mit etwas Waffer verdünnt, und fie 

dann fiedend heiß macht — Ohne diefe uͤmſande | 

geht die Scheidung der Erden von den Säuren, 
in ſehr fetten Mutterlaugen durch Hüchtiges Sau: 
genfalz faft gar nicht vor fih: verfährt man aber 
nach der angegebenen Art, fo erfolgt fie auf alle 
Faͤlle. | 


9. Erfahr. Daß die weißen Mutterlaugen 
zur Anwendung des Salmiaks ſchicklicher, als die 
braunen find, glaube ich gerne; indeſſen laffen 
fie fih doch auch dazu anwenden, fo wie zum Ber⸗ 
linerblau, und zu Lackfarben. 


10. Erfahr. Sehr gut laͤßt ſie ſich auch zu 
dem Braunſchweigiſchen Gruͤn, und daͤhnlichen 80" 
ben gebrauchen. 


Chem, Ann. 1789. 2, I. St. 2 J 1 = 
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‚11. Erfahr. Will man das Glauberſalz ſaͤmmt⸗ 
lich aus den Pfannenſteine Haben, fo muß max 
ihn ganz auflöfen. 

12. Erfahr. Enthaͤlt die Mutterlauge v vi⸗ 
triol⸗, und ſalzſaure, Kalk- und Bittererde; fo. 
enthaͤlt eben dieſes gleichfalls dee Pfannenſtein: 
und iſt daher der letzte Anſchuß des Glauberſalzes 
aus der Pfannenſteinaufloͤſung, eben dem nemlichen 
Schickſale unterworfen, wie die Salze, die gerade 
zu aus der Mutterlauge kryſtalliſirt ſind; nemlich 
des Feuchtwerdens an der Luft. — Macht man 
das Glauberſalz aus dem Pfannenſteine, ſo muß 
man zum wenigſten den letzten Anſchuß deſſelben 
ganz allein laſſen, und nicht mit den erſten vers 
mifchen (weil diefer gemeinigfich obige Kalf= und 
Bittererde mit Salzſaͤure gefättigt eingeſchloſſen 
enthält;) fondern man muf ihn wiederum auflöfen, 
die Erde daraus niederfehlagen und dann, wie 
bekannt, weiter verfahren. 

3. Erfahr. Den Rödftand der Pfannens 
fteinauflöfung woraus wenig oder fein Glauber⸗ 
falz mehr anſchießen will, muß man nit weg—⸗ 

‚gießen: denn er enthält oft noch viel. Bitterfalg 

in fih. So enthielt ih aus 6 Quart Ruͤckſtand 

einer folhen Auflöfung (obwohl freylich in einem | 
nicht ganz reinen Zuftande), noch 24 Pf. Bitterfalzs 

14. Erfahr. Enthält der Rucſtand dee 

Pfannenſteinaufloͤſung Bitterfalz, fo ift er alfo . 
auch auf Magnefie zu gebrauchen: weil er aber 

gemeiniglich viel Kalkerde enthält, fo if diefe: 

zuvor herauszuſcheiden. Da dies alles aber zu 
| viele: 
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viele Mühe verurſacht, fo iftes beffer, wenn man 
nicht fabrifmäßig arbeitet, daß man in der Ab⸗ 
ſicht, um Bitterfalz und Magnefie aus diefen Ruͤck⸗ 
ſtand gewinnen zu wollen, ſich an die Mutterlauge 
ſelbſt Hält. i Ä 
013. Erfahr.  Defto beſſer ift der Pfannen: 
ſtein aber auf Berlinerblau u. ſ. w. zu verwenden. 
| 16. Erfahr. Will aus dem Ruͤckſtande der 
Pfannenſteinaufloͤſung nichts mehr anſchießen ſo 
iſt er ebenfalls auf Salmiak, Salzſaͤure und die 
vorhin gedachte gruͤne Farbe zu verwenden: nup 

alles unter gewiſſen Umftänden, die ich mit der 
Zeit näher anzugeben gedenfe, 


U ET 


Von den Bußen-Warfen zu Foachimg, 
Thal: vom Hrn Akademie - Anfpector 
| Werner in Freyberg. 


| Sy fogenannten Bugen: Waffen zu Joachims⸗ 
‚m thal, gehören ohnſtreitig zu den merkwuͤr⸗ 
digſten geognoſtiſchen Phaͤnomenen, und ſind bis 

jetzt, in Anſehung ihrer wahren Natur, den Mi⸗ 
nerafogen noch wenig oder gar nicht hefannt. 
SH hatte vor zwey Jahren Öelegenpeit, fie an 
eben bemerftem Orte, (dem einzigen, mo fie pie 
jetzt noch gefunden morden find,) zu fehen und zu 
beobachten, und erftaunte über deren fonderbare 
Beſchaffenheit. — 
Man hat ihnen in Joachimsthal den Nahmen 
Dutzenwacken, wegen ihrer Geſtalt und zum Unter: 


2 


2 ſchiede 
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fchiede von den dort Häufig vorfommenden Waren: 
Gängen, gegeben, welche legtere man aud Strich⸗ 
wacen nennt. Sie beftehen aber ziemlich aus 
der naͤmlichen Maffe, als die Wadengänge, nur 
find fie meift thoniger. Wiedenn die Wade übers 
haupt ein wahres mitleres Glied zwiſchen gemeiz 
nem Thone und Bafalte ausmaht: fo daß man 
von dem einem der beyden let benannten Foſſilien 
zu dem andern duch die Wade und die verfchies 
denen-Sradazionen derfelben den ee 
Uebergang findet. 

Die Butzenwacken haben darinnen einige Aehn⸗ 
lichkeit mit den Gängen, daß auch fie die Gebirge: 
lager durchſchneiden, ein etwas längliches Anſe⸗ 
hen haben, und fenfrecht niederfegen. Aber, ihre 
außerordentliche Mächtigfeit zu 20. 30. und mehr 
Lachtern, ihre im Berhältniß gegen diefe Mäch? 
tigfeit nur geringe Fänge, und ihre fehr merfliche 
Abnahme in der Mächtigfeit von oben nieder, fo 
daß fie ziemlich eine umgefehrt Fegelförmige oder 
vielmehr eine keilfoͤrmige Geftalt haben, unters 
feheidet fie zur Gnüge von den Gängen und hat 
ihnen in dortiger Gegend, wie ich ſchon bemerkt 

habe, den Nahmen Butzen erworben. Ich habe 
bey meiner Befahrung in Foachimsthal nur zwey 
dergleichen Butzenwacken gefehen, nämlich die auf 
dem Barbara-Stollen, und die auf dem Schweiz 
zer, aber noch von einer dritten gehört, die in 
den fogenannten Delbächen vorkommen foll. 

Die auf dem Barbara Stollen ift, wegen des 
in ihr fich findenden Holzes, Das man zu Joa⸗ 


Suͤndfluth⸗ Holz nennt, bey weitem 
die 
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die möetiohebigfie, Man hat fie ſchon vor länger 
als zweyhundert Fahren mit gedachten Stollen 
in einer Tiefe von wenigftens 150 Pr. (1050 Zus) 
und zwar etliche und zwanzig 2r. mächtig angefahs 
ten; und fie fest vielleiht von da noch eben fo 
tief nieder. Man bemerft oben am Tage ihr 
Ausſtreichen, und ſie ſoll daſelbſt weit maͤchtiger 
als an dem bemeldeten Orte in der Grube feyn. 
Man entdeckte fie damahls auf dem mehrerwaͤhn⸗ 
ten Stollen, als man einen Verſuch⸗Ort auf dem 
Kühgange trieb. Und man mag in nicht geringe 
Verwunderung gerathen feyn: als der bemeldete 
Bang mit Der gewöhnlichen Gebirgsart, in der 
er aufgefegt, vor Ort auf einmal weg und gleich: 
fam wie abgefchnitten oder vielmehr abgebrochen 
war, und man fih auf einmal in einem neuen, 
ſo ganz verfhiedenen und ungemein fonderbaren 
Gefteine beftand. Alle Gänge feßen mit ihrer 
vollen Mächtigfeit an die Wade hinan, und find 
dann auf einmal wie abgebrochen. Diejenige 
Made, von der ich eben rede, ift an einigen 
Stellen faft bloffer Thon, an andern hingegen 
Tommt fie wieder dem DBafalte jeher nahe, und 
enthält alsdenn häufige Kalffpathmandeln. Das 
merfwärdigfte aber bey derfelben ift: daß fie nicht 
allein voll groſſer und Fleiner Geſchiebe aller Art 
liegt, ſondern uͤberdies noch wirkliche Holzſtaͤmme 
mit Aeſten, Zweigen und Blaͤttern enthaͤlt. Die 
Geſchiebe beſtehen meiſtens aus Gneis, Glimmer⸗ 
ſchiefer und Porphir; doch habe ich auch Granit⸗ 
Thonſchiefer⸗ und Quarz⸗Geſchiebe drunter ange— 
troffen. Man findet dieſe Geſchiebe von ziemlich 
ee einer 
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einer Elle im Durchmeffer, bis zu einem Zofle und 
drunter, und die Kleinen machen an einigen Stel— 
len eine Art von Puddingftein. Die groſſen Ges 
fchiebe liegen mehr am Rande oder in dem Aeußern 
der Wade; die fleinen hingegen mehr in der Mitte 
oder dem Innern derſelben. Das drinnen fiegens 
gende Holz ife ein Mittelding zwiſchen verfteiners 
ten und bitumindfen Holzer denn es brennt auf 
glühenden Kohlen mit einem bitumindfen Geruche, 
und brauft au mit Säuren. Es ift alfo dur) 
Kalkerde verfteinert, Man finder Stämme vor 
einem Fus im Durchmeffer, und mit deutlichen: 
Holzeingen, Borfe und Aftfnorren, 

. Die Ware auf den Schweizer, welche ih auf 
dem tiefen Danielis- Stollen gefehen habe, iſt 
mehr einformig und nieht fo verſchieden, wie die 
ebenbefchriebere auf dem Barbara⸗Stollen. Gie 
zeichnet fih auch von jener dadurch aus, daß fie 
„ungemein viel ſchwarze fechsfeitig tafelartige Glims 
merkryſtalle enthält, und noch mehr der Verwit⸗ 
terung unterworfen if, Es finden fich eben ſolche 
Geſchiebe in ihrald in der auf dem Barbara: Stolz 
fen, aber vom Holze hat man nichts in ihr bez: 
merkt. Nahe bey diefer Wade war eg, wo ich, 
den merfwürdigen ohnasfähr 24 Zoll maͤchtigen 
Gang entdedfte, der aus bloffen abgerundeten Bes 
fchieden nebft etwas wenigem fetten beſteht, und: 
die Entftehung der Gaͤnge als ee uͤberzeua 
gend beweiſt. 

Die Butzenwacken und Woackengaͤnge ſcheinen 
in Anſehung der Ausfuͤllung einerley Formazion 
zu haben. In Anfehung Dep Entftehung des 

| Raums 
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Raums aber, fcheinen die legtern bloffe Spalten, 
die erftern hingegen dureh eine in fehr entfernten 
Zeiten dort vorgefallene groffe Revoluzion bemwirfte 
ungeheuer tiefe Racheln vder Riffezu feyn. Beyde 
find neuer als alle dortige Erzgänge; denn fie 
ducchfegen alle, werden aber felbft von feinem 
durchfegt. Sch vermuthe, daß die Warfengänge 
fowohl als die Bugen zu eben der Zeit ausgefüllt 
worden find, als das (mahrfcheinlich über unfern 
ganzen Welttheil und vielleicht noch weiter ver- 
breitete) Bafalt «Lager entftand, und daß ſie auch 
mit der nämlihen Maffe ausgefüllt worden.  _ 
Meine Theorie, ſowohl von Entftehung des 
‚Bafaltes als der Wade, fo wie auch nod eine 
weitere Befchreibung der legtern, ift in. dem Des 
zemberftüce des 1788. Jahrganges des Fra 
niſchen Journals enthalten. 








IX. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. m 
Vom Hrn Hofrath von Born in Wien 
De Amalgamation hat nun ſchon ſo tiefe Wur⸗ 
— sel gefaßt, daß fie nichts mehr zu fuͤrchten 
hat. Die Saigerung ift bey allen Bergwerfen 
abgeihafft worden, in deren Stelle die Anquik⸗ 
kung der ſilberhaltigen Kupfer getreten iſt. Die 


Arbeit iſt unendlich kuͤrzer, viel minder koſtſpielig, 


und man bringt weit mehr Silber heraus. — 
| 34 | Hrn 


Herrn Bindheims Entdeckung, den Braunftein- 
koͤnig auf dem naſſen Wege zu bereiten, wuͤrde 
aͤußerſt wichtig ſeyn, wenn fie ſich beftättigen folite. 
Ueberhaupt haben wie von der Behandlung der 
Erze und Metalle auf dem naſſen Wege, die größ: 
ten Bortheile für die Metallurgie zu erwarten, 
wenn fie mehr in Gang fömmt, und im Groffen 
verfudt wird. — Daß der fogenannte weiße 
"Zinnfpath nichts weiter, als Tungftein fen, ift 
gewiß; und wenn man mannigmahl etwas Zinn 
‘ausbringt; fo ſteckt dies legte in deranhängenden 
Gangart. Diefer Tungftein iſt mie oͤfter alauns 
foͤrmig feyftallifirt vorgefommen. Uebrigens gibt 
es einen braungelben Zinnfpath, der mit dem 
‚weißen Zinnfpath oder Tungftein öfters. verwech⸗ 
ſelt wird, und diefer halt Zinn. Ach vermuthe, 
daß bey allen Zinngraupen Tungftein in dem Ger 
‚menge fey: ıhre Schwere und die Figur der Kry—⸗ 
ftallifation laßt mich dies vermuthen. | 


Bom Hrn HR. SGuccow in Heidelberg. 


Fit Abhandlung von dem Hrn R.R. Medikus 
in den Vorlefungen der phufif. öfon. Geſell⸗ 
ſchaft, über die Schwämme,, ift ſehr wichtig und 
verdient eine hemifhe Erwägung. Mich haben 
dieſe Bemerfungen befonders aufmerffam auf den 
‚Schimmel gemadt, welcher fo gar bald bey veges 
tabilifhen Aufgüßen entfteht. Sollte die Ent: 
wickelung des Schimmelftoffs (welcher entweder 
Für fih zu S Schimmel kin oder aber dem 
| Schwamm⸗ 
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| — den zur ERROR nöthigen 
. Standplag liefert). nicht eine befondre Art freye 
williger Zerlegungen ſeyn, welche ihren Pag zwi: 
ſchen den Gährungen, und der eigentlichen Faͤul⸗ 

niß behaupter? Bey der Analyfe der Gemwächfe 
feheint mir diefe, von felbit erfolgende, (oft läftige) 
Entwifelung des Schimmelftoffs, überfehen zu 
feyn. Schimmelftoff und Schimmel fcheinen ‚mir 
. aber fo wefentlih, ald Boden und Gewaͤchs, un: 
‚terfchieden zu feyn: und die Frage, entfteht der 
Schimmel durd den Bildungstrieb des Schimmel: 
ftof3, oder durch Saamen, dem der Schimmels 
Stoff, nebft der befondren Atmoephäre, zur Ent: 
wickelung verhilft, ſind Fragen, welche dienäs 
here Kenntniß des Schimmelftoffs erfordern, ehe - 
fie beantwortet werden fönnen. — Gegenmärs 
tig Bin ich fo eben mit Berfuchen über die Shwäms 
me unter verfchiedenen Ruftarten befchäftigt, deren 
Reſultate den Annalen, oder Beyträgen beftimmt 
bleiben follen, fobald fie nur völlig beendigt ſind. 


Vom Hrn Haffenfras in Paris, 


err de Fourcroy bemerkte neuerlich, daf das 
flüchtigalfalifehe Gas fih von felbft in dem 
— ſalzſauren Gas entzuͤnde: eine 
Erſcheinung, die die ſchoͤnen Etfahrungen des 
Herrn Bertholet uͤber die Zerlegung dieſes 
Alkali's noch weiter beftättigt. Hr. de Foureroy 
‚bemerfte gleichfalls auh, daß der Phosphor im 
dephlogiſtiſirtem ſalzſauren Gas brennt, und ſich 
J35 | darinn 





barinn bey einer weit geringeren Temperatur ent⸗ 
zündet, als diejenige ift, die man anzumenden 
genöthigt ift, Damit er in dephloaiftifirter reiner 
Luft brenne. Hr. Pelletier, Bertholet und 
Fourcroy beobachteten, daß wenn man die mit 
dephlogiſtiſirter Salzſaͤure gefättigte Pottafche in 
etwas ftarfe Vitriolfäure wirft, fi die Maſſe 
von ſelbſt entzündet: dies neue Salz feheint viele 
Borficht zu erfordern, wenn man es anmendek.. 
Denn Hr. Lavoifier bemerkte ohnlängft, dag 
wenn man es ein wenig heftig im Dunkeln reibt, 
man auf demfelben mehreres oder minderes Leuchs 
. ten bemerfte: hieraus follte man faft vermuthen, 
Daß diefer bloffe Druck eine Art von Detonation 

bewirfen moͤgte. | 


Vom Hrn D. Beddoes in Orford. 


Nes den ſehr genauen und ſchaͤtzbaren Verſu⸗ 
chen des Hrn Weſtrumb's erhellet es, wie 
aͤußerſt ſchwer, ja vielleicht unmoͤglich es iſt, ſich 
ein phlogiſtiſirtes Alkali ohne alles Eiſen zu vers 
ſchaffen. Aber geſetzt auch, es waͤre wirklich ge⸗ 
ſchehen; wuͤrde es demohngeachtet genau die 
Mendge des Eiſens anzeigen, das in einer ſauren 
Aufloͤſung geſteckt Habe? Iſt e8 vielmehr nicht ges 
wiß, daß wenn es. nur im geringften Uebermaſſe 
zugefegt wird, in ber übrigen Flüßigfeit etwas 
aufgelöftes Eifen fich) verftedten, und fie fo zudem 
Zuftande des gewöhnlichen phlogiftifieten Alfalt 
zuruͤckkehren würde: daraus müfte denn nothwen⸗ 
Ä dig 
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Pig ein Irrthum in der Schäßung der Menge des 
Eifens entftehen, — Es mürde fehr bequem 
und nüslıch feyn, wenn man eine jede der vers 
ſchiedenen Luftarten, nach Gefallen, vermittelft 
der bloffen Auflöfung erhalten Fönne, fo wie mar 
die Luftfäure aus Kreide durch Säuren, Salpes 
terluft aus Kupfer und Salpeterfäure, erhalten 
kann. Ich bin auf eine Methode gefommen, wie 
man phlegiftifirte Luft entbinden kann, indem 
man einen feften Körper in einen flüßigen wirft. 
Ich werde Shnen weitere Nachricht davon ertheis 
len, wenn ich die Eriheinungen etwas genauer 
unterfuht Habe. — Aus Mangel eines irgend 
brauchbaren Englifchen Handbuchs in der Chemie, 
werde ich mich gendthigt fehen, felbft eins aufzus 
fegen: ein Unternehmen, was jedoch faft zu gros 
für einen jungen Mann pon meinen Jahren ift, " 
Mas mich von einer andern Seite wieder etwas 
beruhigt, ift, daß ich in Ihren chemifchen Jour⸗ 
nalen, fo wie überhaupt in den Werfen Ahrer 
Sandesleute, einen reichlichen Borrath der brauch⸗ 
barſten chemiſchen Kenntniſſe finden kann; einen 
Vorrath, der hier zu Lande bis itzt noch zu wenig. 
benußt wird, und ber es doch vor allen andern 
verdient, 


Vom Hrn Apotheker Morell in Bern. 
Je weiß nicht, ob Ihnen wohl die Erſcheinung 


vorgekommen iſt, oder Ihnen ſo merkwuͤrdig 
eg hat, daß das phlogiſtiſche Alkali, zu 
welchem 


# 


welchem das Mineralalfali angewandt wird, im 
Meingeift auflösbar fey? Ich hatte die mit Bers 
linerblau gefättigte Lauge deffelben,, mit Bitriol: 
fäure von dem überflüßigen Blaue, und überflüf: 
figen Laugenfalze gereinigt. Um nun die pitriols 
. faure Soda (Glauberfalz) abzufondern, goß ich 
höchftgereinigten Weingeift hinzu. Die geiftige 
Slüßigfeit zeigte fich aber in allen Fällen, wie ein 
gutes phlogiftifirtes Alkali: doch feste fih auch 
aus diefem noch etwas Blau ab. — Seit meis 
ner Unterfuchung der Mineralmwaffer Habe ich öfter 
den Schwefelgehalt einiger Mineralwaſſer durch 
Dlevauflöfung beftimmt, und bin jederzeit gut 
damitzurechtegefommen. Freylich ließe fi hier⸗ 
innen noch vieles verbeffeen: ficherer dünft mich 
Doch immer diefe Methode, als jene mit Queck⸗ 
filber. Arſenik ift freylich noch beffer, als diefes ; 
es wirft aber nur bey wahren leberartigen Quells 
waſſern. 


Vom Hrn — Fuͤckert in 
Ingelfingen. 


Arietz beſchaͤftige ich mich mit Unterſuchung der 
Getreidearten und Futterkraͤuter, fo wie des 
Erdreichs, in dem ſie anfwachſen. ch werde uns 
ter andern eine Tabelle fir den Defonom entwerfen 
Die lehren foll; welche Art Früchte und Gewaͤchſe 
man auf einem Felde 3. B. von 8. 10: go pr. C. Kalfs 
erde u. ſ. w. jaͤhrlich Abwechſelungsweiſe zu bauen 
hat, wenn daſſelbe fruchtbar erhalten, oder auch 

gemacht 





ı4l 


gemacht werden foll: denn ganz muß auch 
das beſte Feld, beſonders bey ſparſamer Duͤn— 
gung, (die ich zwar haͤuſig zu entbehren lehre) 
innerhalb 10:15 Jahren (ein ſchlechteres alſo 
weit fruͤher) unfruchtbar werden, wenn ich ſtets 
Pflanzen, die groͤſtentheils Kalkerde zu ihrer Nah— 
rung verlangen, auf demſelben anbaue: die Kie— 
ſelerde und der Thon erhalten die Oberhand, und 
Gewaͤchſe dieſer Art erlangen, wenn fie fernerhin 
darauf gebauet werden, und dem Felde nicht ent⸗ 
weder das fehlende erſetzt, oder. mit Pflanzen, 
welche mehr Kieſel⸗, oder Alaunerde, als Kalk⸗ 
erde beduͤrfen, gewechſelt wird, ſparſame oder 
auch fremde Nahrung — — Man hat einige 
‘ feltene Beobachtungen einer eisartigen Salpeter⸗ 
ſoͤure; aber noch glaube ih nicht einer eisartigen 

Salzſaͤure; indefjen habe ich doch auch diefe bes 
merft, ald ich nemlich den rauchenden Salzgeiſt 
in etwas groffer Quantität bereitete. Wenn es 
Ihnen wichtig genug fcheintz fo theile ich _ 
eine genauere Nachricht davon Mit: | 


— 
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aus den neuen Schriften der Koͤnigli⸗ 


chen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Dijon. 





X. 


| Ban e, über die einheimifdhen | 
zuſammenziehenden Gewaͤchſe ).. 


Der zuſammenziehende Grundſtoff erhebt ſich 

— in der Hitze, ohne feine Eigenſchaften zu 
verlieren, vermengt fich mit einer'groffen Menge 
von Aufloͤſungsmitteln, und ſchlaͤgt auch in dieſer 
Verbindung Eiſen ſchwarz nieder, und nimmt 
ſogar dem fluͤchtigen Aether etwas an ſeiner Fluͤch⸗ 
tigkeit: Pflanzentheile, die ihn beſitzen, ſchlagen 
doch aber das Eiſen nicht immer mit dergleichen 
Schattirung zu Boden, 

Schafgarben (Achillea Millefolium Linn.) 
ſchlaͤgt es blaͤulich-ſchwarz; die Rinde von Koss 
kaſtanien (Kiculus Hippocaftanum Linn.) 
fehr dunfel gruͤn-ſchwarz, Ddermennig (Agri- 
monia Eupatorium Linn.) ſchwarz; friechende 
Gunſel, (Ajuga —— Linn.) ſehr dunkel 

gruͤn⸗ 


* Nouv. Memoir. de l’Acad. de Dijon, Sec. ſem. 
1783. ©. 87129. 
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gruͤn⸗ſchwarz, gemeiner Sinau (Alchemilla 
. vulgaris Linn.) ſchwarz, Haſelwurz (Afarum 
 europaeum Linn.) ſahe dunfelgrün, Hirſch⸗ 
zunge (Afplenium Scolopendrium Linn.) 
gen ſchwarz, Maslieben (Bellis perennis 
Linn.) dunfelgrün, die Früchte von Birfen geld: 
gruͤn, Laub und Rinde dunfel grün ſchwarz, das 
- Laub von Erlen fhwarz, die Wurzel von Wege 
warten gelbgrün, das Laub dunfel grün: fehwarz, 
das Laub von Hainbächen, das Sumpffünffingers 
. ftaut (Comarum paluftre Linn.), Laub, Zwei⸗ 
ge und Samen von Dürligen (Cotnus mas 
Linn.) wilde und weiße Dürligen (Cornus 
. Yanguinea und alba Linn.) Weisdorn (Cra- 
‚ zaegus Oxyacantha Linn.) und andere Arten 
dieſes Gefhlehts, gemeine Hundezunge (Cyno- 
. gloffum ofhicinale Linn.) Acker⸗ und Sumpf⸗ 
Tannenfraut (Equiferum arvenfe und paluftre 
. Zinn.) alle zufammen, ſchwarz; gewöhnlicher 
Augentroſt (Euphrafia ofhcinalis Linn.) fehe 
dunkel grün; Rinde und Laub von der Maftbüche 
dunkel ſchwarzgruͤn, teutfches Fadenkraut (Fila- 
go germanica Linn.) Erdbeerenwurzel, ges 
. wöhnliher Erdrauch (Fumaria officinalis L.) 
Laub. und Wurzel der Benediktwurz (Geum 
urbanum Linn.) Hopfen, gemeines Ruhrfraut 
. (Gnaphalium dioicum Linn.) Blätter und 
: Blumen des gemeinen Sohannisfrantes (Hype- 
. icum perforarum Linn.) die Wurzel der 
Waſſerſchwerdlilie (ris Pfeudacorus Linn.) 
brauner Weiderih (Lyıhrum Salicaria Linn.) 
—J — Laub, 
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Laub, Zweige, und unreife Früchte des gemeinen 
Mifpelbaums (Mefpilus germanica Linn. 
gemeine Myrten, die Wurzel’ der weißen und. 
gelben Seetulpe (Nymphaea alba und lutea 
Linn.) Natterwurz ee Biftorra 
Linn.) Wafferpfeffee (Polygonum Hiydro- 
piper Linn.) Strünfe und Wurzeln des männz 
lichen Zarrenfrauts (Polypodium Filix mas 
Linn.) Struͤnke von Adlerkraut (Preris aqui- 
lina Linn. } Eichenlaub, Eicheln, Galläpfel, Rha⸗ 
barber, Laub und Fruͤchte vom Sumachbaum 
(Rhus Sumach L.) und von der Hedrofe (Rofa 
canina Linn.) Blumen der Provinzrofe (Rofa 
centifolia Linn.) einige Arten der Brombeeren 
(Rubus fruticofus und caefius Linn.) mehrere 
Arten des Ampfers (Rumex Acerofa, acurus, 
aquaticus, obtufifolius und Patientia Linn.) 
in Wurzeln, Blättern und Samen, Zweige und 
Rinde der weißen und der Palmmeide (Salix alba 
undcapreaLinn.) Sanifel (Sanicula europaea 
Linn.) Laub, Zweige und unreife Beeren des 
Bogelbeeren: und Sperberbaums (Sorbus au- 
cuparia und domeftica Linn.) rother Steins 
breh (Spiraea Filipendula Linn.) und eine 
‚andere Art diefer Gattung (Ulmaria Linn.) aufs 
techte Ruhrwurz (Toormentilla erelta Linn.) 
Kirfhbaumrinde, Weinlaub und unreifer Weinz 
teaubenfaft, Rüftern (Ulmus campeftris Lin.) 
groffe, Pleine und pillentragende Neffel, (Urtica 
urens dioica und pilulifera Linn.) und einige 
Arten des Stocchfehnabels (Geranium colum 
Ar binum 





binum und fanguineum Linn.) alle ſchwarz; 
Ruprechtsfraut (Geranium robertianum L.) 
fehr dunkelſchwarz; Nagelfraut (Hieracium pi- 
lofella Linn.) gemeine Prunelle (Prunella 
vulgaris Linn.) gewöhnlide Salbei, zotiges 
Gliedkraut (Sideritis hirfura Linn.) Waſſer⸗ 
floͤhkraut (Polygonum amphibium Linn.) 
fehr dunkelgruͤn; Floͤhkraut Polygonum per- 
ficaria Linn.) gewoͤhnliches Eiſenkraut (Ver⸗ 
bena officinalis Linn.) Heidelbeeren und Prei⸗ 
ſelbeeren (Vaccinium Myrtillus und Vitis 
idaea Linn.) Wallwurz (Symphytum offici- 
nale Linn.) Früchte und Laub (noch etwas dunk⸗ 
lee) von aufrechten und ſchwimmenden Igelskol⸗ 
ben (Sparganium erectum und natans Linn.) 
Rhapontik, rundblärterichtes Wintergein (Py- 


‚rola rorundifolia Linn.) welfde Bibernell 


(Poterium fanguiforba Linn.) Sumpfandorn 
(Lycopus europaeus Linn.) alle dunkelgrün, 
$ungenmos (Lichen pulmonarius Linn.) roth= 
braun, Maufedorn (Rufcus aculeatus Linn.) 
weiße Maulbeeren, und die Wurzel des gemeinen 
Weiderichs (Lyfimachia vulgaris Linn.) braun, 


‚ Blätter und Fruͤchte diefer Pflanze, Laub und 


Zroeige don weißen Mauldeeren, Wurze von 
Gaͤnſerich (Potentilla Anferina Linn.) und 
Sünffingerfraut (Porenulla reptans Linn.) 


dunkel ſchwarzgruͤn, Pfenningeraut (Lyfima- 


chia Numularia Linn.) und Schwarzdorn, 


ſchwarzgruͤn, breiter und fpigiger Wegerich ziem⸗ 


Eich dunfelgrün, Quendel (Thymus Serpylium 
Ehem. Ann. 179 91.90, 8 Lian) 
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Linn.) hellgruͤn, groſſes und kleines Sinngruͤn 
(Vinca major und minor Linn.) dunkelviolet, 
Waſſerbraunwurz nur als Roſt nieder; Kreutzdorn 
gibt nur der Aufloͤſung des Sifenvitriofe in Wafs 
fer, fo wie die Wurzel der rothen Kohannisheeren 
eine dunkele gelbbraune, ſchmal und breitblättes 
richte Kolben eine gelb grünlichte Farbe; auch 
die Wurzel des Adlerfrautes, das Beſemkraut 
(Sifymbrium Sophia Linn. ) das Hırtentäfch: 
gen (Tihlafpi Burfa paftoris Linn.) und dee 
Miftel CV kum album Linn.) ſchlagen ABER 
-darang nieder. 


\ . 





XI. 


Gatten über die Art, die Areometer 
vollkommener zu machen ). 


Se gut auch das. Werkzeug des Hrn Baumé 
ift, fo hat es doch noch einen Mangel, der, 
- fo unbedeutend er auch bey feinem gewöhnlichen 
? Gebrauche ift, doch in den Augen des Naturfors 
ſchers gros wird; dieſem abzuhelfen habe ich mir 
vorgenommen. Ich habe eine Verfahrungsart er⸗ 
dacht, den Areometer einzutheilen, und ſolche zu 
machen, die ſich damit vergleichen laſſen, und ſo⸗ 
wohl die der Fluͤßigkeiten, worein 
man 


Nour. Mem. de.’ Acad. de ee Prem: Sem, 
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an fie fest, als die Berhäftnifie det eigenthüms 
lichen Schwere diefer Flüpigfeiten anzuzeigen, fo 
daß man Feine ſchwere und unfichere Derechnungen 
dabey nöthig hat. 

Ich ging von diefen Grundſaͤtzen aus: ein 
fefter- Körper finft fo tief in einer Stüßigkeit, bie 
er eine mit feinem Gewicht gleich groſſe Menge 
Derfelbigen, aus ihrer Stelle getrieben hat: vers 
ringere ich alfo fein Gewicht z. B. um die Helfte, 
ohne ihm etwas an feinen Umfang zu nehmen, fo 
‚wird erjegt nur noch halb fo viele Flüßigfeit, als 
anfangs, aus ihrer Stelle treiben, und alfo auch 
nur nach diefem Beh | in der Fluͤßigkeit 
ſinken. 
Bringe ich dieſen Koͤrper in diefem Zuftande 
in eine andere Zlüßigfeit, fo finft er hier verhälte 
nißmäßig wieder fo tief, als in der erften; geſetzt 
Diefe Flüßigfeit ift nur Halb ſo ſchwer, als die 
erſte; ich nehme nun dem Körper die Helfte von 
dem Gewicht, das er noch übrig hat, und laffe 
ihm feinen Umfang, ich bringe ihn alfo auf & 
von dem, was er anfangs war, fo wird er in 
der erften Fluͤßigkeit nur noch um J, und in der 
zweyten um die Hälfte ſo tief ſinken; bringe ih ihn 
nun in eine neue Slüßigfeit, die z.B. nur fo 
ſchwer als die erfte, und nur halb fo ſchwer, als 
die zweyte ſeyn foll, fo finft er verältnißmäßig 
wieder fo tief ein. 

Theile ih fo das Gewicht -eben. deſſelbigen 
Koͤrpers in eine hinreichende Anzahl von Theilen 
ab, und bemerke nach jeder Abtheilung oder Ab⸗ 

8 2 | nahme 
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nahme am Gewicht auf der Oberfläche den Punkt, 
an welchem er fich über die Fluͤßigkeit erhoben hat, 
fo habe ich ihn nur in verſchiedene Slüßigfeiten zu 
verfenfen, um ihre eigenthümlihe Schwere zu 
erfennen. | 

Da mir die gewöhnliche Geftalt am bequem: 
ſten vorfam, fo glaubte ich alle Bortheile zu vers 
einigen, wenn ich feine Röhre fo eintheilte, daß 
jede Eintheilung im rihtigen VBerhältniß zu feinen 
Gewicht ſtuͤnde, und als ein befannter Theil des 
ganzen Gewichts angefehen werden Fünnte. 

Ich glaubte daher, wenn die Röhre fo lang 
wäre, daß man darauf alle Abtheilungen von 
der leichteften bis zur ſchwerſten Fluͤßigkeit anbrin⸗ 
gen könnte, fo hätte ich nichtd zu thun, als es 
mit Quecffilber zu füllen, bis es fich im abgezo— 
genen Waffer ganz nahe an feinem obern Ende 
im Gleichgewicht erhielte, ed nachher genau zu 
mwägen, das gegebene Gewicht in eine beftimmte 
Alnzahl von Theilen z. B. in 100 einzutheilen, denn 
nah und nach von dem Duedfilber in der Röhre 
Theile, die einer gleichen Menge von Theilen des 
ganzen Gewichts des Queckſilbers gleich find, hinz 
wegzunehmen und auf der Röhre die Punkte zu 
‚bezeichnen, mo die Oberfläche des Waflers nach 
jedem Hinwegnehmen abfchneidet. 

Denn wäre weiter nichts nöthig geweſen, alg 
‚einen Theil des Hinweggenommenen Gewichte 
dem Werfjeuge wieder zu geben, bis fih das Werk— 
zeug am vierten Theile der Röhre nach unten zu 
im Waſſer im Gleichgewicht erhalten hatte; Dies 
| De fer 
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ſer Grad waͤre ohngefaͤhr die Stelle, welche ab⸗ 
gezogenes Waſſer in Abſicht auf eigenthuͤmliche 
Schwere unter den Fluͤßigkeiten hat; man be— 
zeichnet alſo dieſe Stelle mit o, theilt die Roͤhre 
von da an nach oben und nach unten zu in 1,2, 
3, 4, und berichtigt alsdenn die eigenthümlihe 
Schwere der Släßigkeiten, die man für die reinften 
hält, um einmal für alle den Grad zu beſtimmen. 

So ſchoͤn diefe Verfahrungsart in der Theotie 
ift, fo groffe Sramierigreiien * ich ui ihrer 
Ausfuͤhrung. | 

Erftlich Halt es fehr ſchwer, folche Werkzeuge 
gu erhalten, deren Röhre fang genugift, um alle 
nöthige Abtheilungen darauf anzubringen, wenn 





man fie nicht Außerft Flein, oder die Röhren 6 


weit machen will, daß fie nicht mehr fehr em: 
pfindlich find: denn fo wuͤrden die Grade fo nahe 
an einander Fommen, daß ſich Feine Unterabthei: 
lungen mehr anbringen liefen. Zweytens ift das 
Hinwegnehmen und Zufegen von Quedfilber, wenn 
es mit der ftreneften Genauigkeit gefibehen ſoll, 
wo nicht eine unmdgliche, doch eine aͤußerſt feine 
und ſchwere Arbeit. Man mufte alfo ein Mittel 
finden, ftatt eines, mehrere dergleichen Werkzeuge 
zu nehmen, und eine leichtere und bequemere Art 
erfinden, Theile des Gewichts en 
oder zujufegen. 

Da man ſich abgezogenes Waffer am leichtes 
den za allen Zeiten, und an allen Orten von 
gleicher Beſchaffenheit verſchaffen kann; fo fülle 
man damit ein Gefäß an, Das tief genug iſt, daß 
Nr 8 3 man 


man die Werkzeuge mit seen Köhren ganz darein 
verſenken Fann. 

Man nehme nun die darzu nöthigen Glasroͤh— 
ren ſo gut geblaſen, als moͤglich, ganz gleich, 
und von einer Dicke, welche mit der Empfindlich⸗ 
keit, die man den Graden geben will, in Bers 
hältniß fteht; man bringe auch das Papier daran, 
auf welchem man die Abtheilungen bezeichnen will, 

Man nehme nun eine gemöhnliche, aber ganz 
richtige und fehr bewegliche Wage, fo daß man 
fie, wie man will, und durd eine freye und leichte 
Bewegung 3. B. durch eine Schraube, oder: bloß 
durch eine Schnur, die Über eine oben feftgemachte 
Rolle läuft, auf: und niederziehen kann; unter. 

-der einen Wagſchale muß ein Hafen angebracht 
feyn , an welchem man das Areometer aufhängt, 

Moch muß man eine andere Mage zum Ein? 
theilen, einige Stuͤcke von dünngefchlagenem 
Bley, und Meſſingdrath von verſchiedener win 
haben. 

Zeigt nun der RBhrmenseier den Grad der 
äußern Wärme — 15°. über dem Frierpunfte an, 
fonimmt man die Röhre, die weaen ihrer Geftalt 

.. am tauglichften fcheint, Die feichteften Fluͤßigkeiten 
zu waͤgen, und beſchwert fie fo fehr mit Quedfils 
ber, bis fie fih, wenn man fie in abgezogenes 
Waſſer ſetzt, in einer ſehr kleinen Entfernung von 
ihrem ohern Ende darinn im Gleichgewicht erhaͤlt; 
man bezeichnet dieſen erſten Punkt, trocknet die 
Roͤhre ab, und waͤgt ſie ganz genau mit einem | 

Stüde Bley. 
Hat 
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"Hat man das Gewicht gefunden, fotheiltman 

| * — Weiſe, die ich nachher beſchreiben werde; 
in 100 Theile, 

Man haͤngt nachher das Werkzeug an den 
Haken der Wagſchale, und taucht es vom neuen 
in das Wafler; man laͤſt die Wage auf: und nie⸗ 
dergehen, bis die Zunge anzeigt, daß ſie vollfomz 
men im Gleichgewicht ift, und daß das Werkzeug 
bis an das Zeichen, das man ſchon bemerkt hat; 
im Wafler fteht. 

Denn legt man indie andere Wagfchafe einem 
Theil des abgetheilten Gewichts, nemlic) 7355 
diefe Wagfchale wird alfo finfen, und die andere, 
fteigen, und die Röhre aus dem Waffer heben: 
fogleich zieht man die Wage auf, um fie in da 
Gleichgewicht zu bringen, und merft denn genau 
an, wie weit fich — die — aus dem Waſ⸗ 
fer gehoben hat, 

Man widerholt diefe Arbeit fo of bis man 
Auf der Röhre alle Abtheilungen angemerkt bat, 
die fih anbringen laſſen; ich nehme an, man fünne 
‚deren nur 25 anbringen; ich habe gefagt, daß 
dieſes Werkzeug nur zum Wägen von Fluͤßigkeiten 
beftimmte feye, die leichter, als abgezogenes 
Waſſer ſind; man bezeichnet alſo die Schwere des 
Aebeenen Waſſers zu unterſt zu naͤchſt an der 
Kugel mit o, und ſteigt ſo — 1,2,3,45 bie 
25 auf, 

Nun nimmt man vom Queckſiber, das im 
Areometer iſt, fo viel hinweg, bis dieſes in ab⸗ 
Be Waſſer auf o ſteht; ‚beträgt das hin⸗ 

K 4 weg⸗ 
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weggenommene Duedfilber am Gewicht gerade 
257, oder 3 des Gewichts vom ganzen Werkzeuge; 
fo wird es vollfommen feyn, und wenn man. es 
in Klüßigfeiten fenft, die leichter, als Waſſer 
find, das Berhältniß ihrer eigenthuͤmlichen 
Schwere zur Schwere des Waffers genau angeben. 
Wirklich fege ich voraus, ef man es in eine 
Feuchtigkeit taucht, mo es 5° » heinad in eine 
andere, wo es 10°, endlich in--eine dritte, wo 
es 15° bezeichnet; ich will fügen, daß die erſte 
255 oder 2, die Klubs Ts® Oder 75, und die 
dritte 755 oder Fa weniger. fhwer ift, als abgez 
zogenes Waſſer. 

NRun hat man noch ein Areometer nöthig, 
um die Fluͤßigkeiten zu waͤgen, die ſchwerer find, 
als abgezogenes Waſſer; man nimmt alſo die 
gleiche Arbeit noch einmal vor, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß, da o oder die Schwere des abgezo⸗ 
genen Waſſers oben an der Röhre bey der erſten 
Abtheilung angebracht ift, man fein Queckſilber 
hinwegzunehmen hat. 

Ich nehme noch an, daß fih an der Roͤhre 
von dieſem nur 25 Abtheilungen anbringen laffenz 
man zeichnet fie alſo unter der n in ihrer natuͤr⸗ 
lichen Ordnung an, und wenn man fo dag zweyte 
Yreometer fertig hat, macht man noch ein drittes, 
um noch fehwerere Feuchtigkeiten abzuwaͤgen: 
dabey muß man ein wenig anderfi verfahren, denn 
da ed den Punkt vom abgezogenen Waſſer nicht 
haben, und die Abtheilung nur erſt bey 25° unter 
0 — kann, ſo muß man, um das Gewicht 
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zu vermehren, fo viel Queckſilber zuſetzen, ais 
der Roͤhre an Laͤnge abgeht. 
Man bringt die Roͤhre anfangs, wie die bey⸗ 
den andern, nemlich ſo, daß ſie bis an ihr oberes 
Ende darinn ſteht, in abgezogenem Waſſer ins 
Gleichgewicht, waͤgt ſie dann, theilt ihr Gewicht 
in 100 Theile, und ſetzt denn ſo vieles Queckſilber 
zu, als der Roͤhre Grade mangeln, um die 
Schwere des abgezogenen Waſſers zu bezeichnen, 
nemlich 385 oder 3 ihres Gewichts; man hängt 
fie herna an den erwähnten Hafen der Wag⸗ 
ſchale, und taucht fie darauf in Wafler, fo oft 
man auf die andere Wagſchale eben foniel Gewicht 
gelegt hat, als man der Röhre zugegeben hat, 
nemlich 76° oder 3: denn theilt man fie, wie die 
andere, in Grade ab, doch fo, daß man erftmit 
25 anfängt, weil wirklich diefe erfte Abtheilung 
erft auf diejenige paft, welche die 25fte unter © 
wäre, wenn die Röhre lanz genug wäre, um die 
Schwere des abgezogenen Waffers anzuzeigen. 

Will man andere Röhren zurechte machen, um 


noch [were Flüßigfeiten zu wägen, fo verfährt 
man eben fo, und fett genau am Gewicht fo viele 


Theile zu, als Abtheilungen fehlen, von derjeni⸗ 
gen an gerechnet, wo man die Eintheilung an? 
fängt, Big o. = 
Wenn alle diefe Arbeiten geendigt fi nd, fo 
hat man nur noch die eigenthümliche Schwere 
verſ chiedener Fluͤßigkeiten zu beſſimmen, die Grade 
davon auf die Werkzeuge aufzutragen, oder Ta⸗ 
a zu machen, durch die man leicht, und durch 
85 das 
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das bfoffe Eintauchen eines auf die angezeigte Weife 
bereiteten Werkzeuges, erfennen fann, wie weit 
ſich andere Feuchtigkeiten von der gleichen Art der 


groͤſten Reinigkeit naͤhern. 


— glaubte ih, koͤnne man Areometer in 
Grade abtheilen und durch das bloſſe Eintauchen 
derſelbigen i in die Feuchtigkeiten, ohne alle Rech: 
nung oder andere Arbeit, das Verhältniß ihrer 
eigenthümlichen Schwere beftimmen, 


Zu. dieſer Arbeit muß man aber eine Woge 


haben, um das Gewicht abzutheilen; ich nehme 


darzu eine roͤmiſche Wage, die, wie eine gewoͤhn⸗ 
liche Wage haͤngt, und deren laͤngerer Arm ſich 
zum kuͤrzeren vechält — 5:1; auf dem laͤngern 
Arme beftimme ich einen Punkt, deffen Entfers 
nung vom Ruhepunkte fih zur Entfernung des 
Endpunfts des Arms von eben diefem Ruhepunfte 
verhält = 4: 15 hier bringe ich nun etwas an, 
den Hafen der Wagefchale aufzunehmen, die bien 
aufgehängt werden muß. Ütan Fann übrigens 
dDiefe Wage, wie eine Probierwage aufzichen, 
Will man diefe Wage gebrauchen, fo theilt. 
man ein Gewicht, welches man will, in 100 Theile, 
hängt an jenen Punft des längern Arms die er⸗ 


waͤhnte Wagfchale, welche fo angebracht werden 


muß, daß die Wage in diefem Zuftande im Gleich⸗ 
gewicht iſt; denn legt man das Gewicht, das man 
theilen will, auf die andere Schale; und auf jene 
erſte ein Stuͤck Bley oder Meſſing, von welchem 
man —— und — —— Theile hinweg nimmt, 

big 
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bis es dem’erftern gerade das Gegengewicht hält; 
und das Gleichgewicht wieder hergeftellt if. 3 

Der Erfolg diefer Arbeit wird feyn, daf man 
ein Süd Diey oder Mefling erhält, deffen Gewicht 
‚genau zZ von demjenigen ift, das man theilen 
wollte: Fund: nimmt man: diefes ewicht 100) 
fo iſt alfo der vierte Theil = 778: denn nimmt 
man die erſtere Schale hinweg, und hängt an das 
Ende des längern Arms eine leichtere Schale, 
welche mit der, die hängen geblieben ıft, im 
Sleichgewicht ſeyn muß, legt das Stuͤck Bley, 
welches 4 des ganzen Gewichts ausmacht, darauf, 
und auf She entgegengefegte Schale ein Stuͤck Bien, 
von welchem man gleichfalls ſo lange abfchneidet, 
bis die-Schale mit der andern im Gleichgewicht 
ſteht; dieſes Stuͤck Bley, wird benn 5 s von dem zu 
und da dieles eur as Hl. ne.458 ſeyn. an 

‚Um von diefem Iegtern wieder + zu erhalten, 
darf man nur die Arbeit Damit. wiederholen, die 
man fo eben mit 3 7 vorgenommen hat; fo hat man 
denn gerade 155 des ganzen Gewichte; macht man 
mehrere Städe vom gleichen Gewicht, fo hat 
man mehrere Hunderttheife des ganzen Gewichts; 
allein man wird bey der Ausführung finden, daß 
man ihrer nicht über 4 nöthig hatz denn bedarf, 
man ihrer 5, fo hat man fie an einem Stuͤck; eben 
fo wird es mit den +55 feyn, wovon 5 ein z%s mas 
ben, und endlich mit denen, von welchen vier ges 
rade Das ganze Gewicht ausmachen. 

Ueberhaupt ift diefe Wage fehr bequem, Fleine 
Dinge mit. der — eier zu waͤgen, 

weil, 


weil, wenn man fie auf die Schafe, die am laͤn⸗ 
gern Arme hängt, legt, die geringfte Yenderung 
eine grofe Aenderung auf der andern Scale 
macht; ein kaum merflicher: Unterfchied am Ge⸗ 
wicht wird fogleich durch das Verhältniß in der 
Länge beyder Arme fehr vervielfältigt. 





XII. 


| Durand e, uͤber die Apotheker⸗ 
koralline 9). 


Sach deſtillirte acht Loth davon in einer Glasre⸗ 

torte, und trieb das Feuer zulegt fo weit, 
daß der Boden derfelben ausfiel; es ging eine 
weiße und nebelichte Materie in die Borlage über, 
die ſich nachher braun färbte, und weniges dickes 
und ſchweres brandichtes Dehl; die Keuchtigfeit 
ließ eine mweislichte Erde zu Boden fallen, die fich 
an die Gefäße anlegt; in allem war ein Loth Fluͤſ⸗ 
figfeit übergegangen. 

Auf Beilchenfaft gegoffen, den ich ein wenig 
mit Waoffer verdünnt hatte, machte fie ihn auf 
der Stelle grün, und dieſe Farbe erhielt fih über 
24 Stunden; auf die Auflöfung vom ätenden 
Sublimat gegofien, ſchlug fie einem blaugelbfich- 

ten 


*):Nouv. memoir. de l’Acad, de’ Dijon. Sec, 
- femeftr, 1783. ©. 173194. 
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ten Sab zu Boden; mit der Aufldfung von Kup⸗ 
fervitriol gab fie einen ſchoͤnen ‚gränblauligten 
Bodenfag. 


Mit ———— — — ſtark auf; ich 
ſeihte die vermiſchte Feuchtigkeit durch, dampfte 
ſie ab, bis ſie trocken war, und goß dann Pott⸗ 
afpenauflöfung darauf; fie braufte ein wenig, 
und es ftieg ein ziemlich ftarfer Geruch nach fluͤch⸗ 
tigem Laugenfalze davon auf. 


Die Kohle, die nach der Deftillation zuruͤck⸗ 
blieb, wog ſechs Loth; ſie war mit vielen kleinen 
Schalen vermengt, die ſich zu einem grauweiſen 
Kalk gebrannt hatten: nachdem ſie zu Aſche ge⸗ 
brannt war, blieben nur noch 40 Grane über 44 
Loth uͤbrig; wenn ich nun Waſſer aufgoß, blaͤhte 
fie ſich ſtark auf; vermoͤge des feuerfeſten Laugen⸗ 
ſalzes, das darinn noch mit der Erde vermengt 
war, machte die Fluͤßigkeit den Veilchenſaft ſtark 
gruͤn; von feſter Luft wurde ſie truͤb, und an 
freyer Luft zog ſich ein —— daruͤber, wie 
uͤber Kalkwaſſer. 

Die Koralline enthält alſo flͤchtiges — 

ſalz mit Waſſer und Oehl, und ſeine Erde iſt Kalk⸗ 
erde: dieſe Erde gab in einer darzu eingerichteten 
Geraͤthſchaft mit Vitriolſaͤure feſte Luft. 

Von der Gegenwart des fluͤchtigen Laugen⸗ 
ſalzes laͤſt ſich leicht Rechenſchaft geben; uͤbrigens 
laͤſt ſich daraus noch nicht ſchließen, daß ſie unter 

die Thiere gehoͤrt, denn nicht nur manche giftige 
Gewaͤchſe z. B.Schierling; ſondern auch die Mar- 
chantie, 
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chantie, Marchantia polymorpha Linn.) 
geben flüchtige? Laugenſalz. 

Da diefe Pflanze einen Moraſtgeruch hat, wie 
die Koralline, ſo hielt ich es fuͤr rathſam, die 
Produkte ihrer Deſtillation unter ſich zu vergleis 
ben. Ich brachte acht Loth derfelben, wie man 
‚fie von den Kräuterhändlern befommt, nachdem 
ich alle Schalenthirre, die daran hingen, davon 
genommen hatte, in einer Retorte in dag Streich⸗ 
feuer; es ging ſogleich eine röthliche Feuchtigkeit 
Aber, die zuleßt eine Faftanienbraune Farbe ane 
nahm; gegen das Ende zeigte fich auch ein ſchwe⸗ 
res, und ein leichtes auf der Keuchtigfeit ſchwim⸗ 
mendes Oehl; alles, was überging, wog zuſam⸗ 
men ein halbes Loth. 

Die Fluͤßigkeit machte den Veilchenſaft auf 
der Stelle gruͤn, und ſchlug das Queckſilber aus 
der Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats weis, und 
das Kupfer aus der Aufloͤſung des — 
— nieder. 

Mit Kochſalzſaͤure braufte ſi e auf; aus dem, | 

was nach dem Durchfeihen und Abdampfen trocken 
zuruͤckblieb, trieb Pottafhe einen ftarfen Geruch 
nach fluͤchtigem Laugenſalze aus. 

Die Kohle, die nach der Deſtillation zuruͤck⸗ 
blieb, wog 24 Grane uͤber 6 Loth, und nachdem 
ſie zu Aſche verbrannt war, nur noch zwey Loth; 
durch Auslaugen erhielt ih 40 Grane eines ziem⸗ 
lich weißen faugenfalzes daraus, welches mit Sak 
peterfäure Salpeterfiyftallen gab. 


Die 
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Die Marchantie gibt = fluͤchtiges —— 
katz, und ift doch eine Pflanze; ich habe forgfäls 
tigft alle Infeften, ‚die daran, fo wie an allen 
Sumpfgewoͤchſen hängen, hinweggenommen. 

Die Zerlegung der Koralline, wenn fie noch 
ihre Kalfrinde hat, muß nothwendig andere Pros 
dukte geben; es war daher nöthig, ihr dieſe Rinde 
zu nehmen; dis gefhah am beiten mit Scheides 
waffer, welches ftarf damit aufbraufte, ohne fonft 
befondere Erſcheinungen zu zeigen; von acht Loth 
Koralline, auf die wir drey Loth Salpeterſaͤure 
gegoſſen hatten, blieb nur ein Loth zwar zerbrech⸗ 
licher, aber noch ganzer und gegliederter Staͤmme 
uͤbrig, die ganz das Anſehen einer Pflanze hatten: 
da ich ſie deſtillirte, ging in die Vorlage 1) ein 
wenig ſehr dünnes Waſſer; 2) eine roͤthliche 
Feuchtigkeit und ein wenig Oehl uͤber, wovon ein 
Theil unter dem Waſſer war, der andere aber 
darauf ſchwamm; alles zuſammen wog 1! Quent⸗ 
chen; der VBeilchenfaft wurde davon etivag grün, 
aber nad) einiger Zeit nahm er die Farbe vom ab⸗ 
‚gefallenen taub an; aus. der Auflöfung des aͤtzen⸗ 
den Sublimats im Waſſer ſchlug fie einen röthlichs 
gelben Sab, aus der Auflöfung des Kupferpitris 
ols aber nichts nieder, doch wurde fie davon roth. 
Alfo blieb die Koralline Pflanze und zeigte, ob fie, 
ſchon ftark mit, thierifehen Stoffen durchdrungen 
war, faum Spuren vom. flüchtigen Laugenſalze, 
und auch dieſe leichte Spuren konnten noch von 
einem noch anhaͤngenden thieriſchen Stoff kom⸗ 
men; wirklich bemerkte man in der Kohle, die in, 
| | | Der 
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der Retorte zuruͤckblieb, glänzende Stuͤckchen, die 
nichte anders ſeyn Fonnten, als Stuͤcke von Scha: 
fen, welche der Wirfung des Scheidewaſers ent⸗ 
gangen waren. 

Ein halbes Loth Koralline, die auf dieſe Weiſe 
von ihrer Rinde entbloͤſt worden war, gab durch 
Kochen mit abgezogenem Waſſer ein Quentchen 
Extraktivſtoff, der klebricht war, aber ſcharf und 
geſalzen ſchmeckte; Weingeiſt nahm von dieſem 
Ertrakt bey gelinder Wärme eine ſehr dunfels 
braune Sarbe an, und ließ, nachdem: er abge 
dampft wurde, ein halbes Duentchen braͤunlichtes 
Ertraft zurück, das rauh ſchmekte, und von eini⸗ 
gen Granen feuerfeften Salmiaks darinn, feuchte 
wurde. 

Um zu erfahren, ob diefe Produkte von einem 
‚bornartigen Wefen famen, ftellte ich die gleichen 
‚Berfuche mit Horn an; ein Loth Horn, auf welches 
ih Satlpeterfäure goß, nahm fogleich eine gelbe 
Sarbe an, und die Säure nahm von dem brenn⸗ 
baren Wefen des Horns fo viel in fih, daß das 
ganze Zimmer nach rauchendem Salpetergeift roch. 

Ich ließ das Horn fo lange im Scheidewaffer 
fiegen, bis es ſchien, daß es ſich fegen wollte, 
und wufch es nachher fo oft aus, bis fein Ge: 
ſchmack mehr darinn zuruͤckblieb; dann ließ ich es 
trocknen; ed wurde zu Staub, und wie geftoffes 
Red Gummigutt; und wog nur noch ein — 
Loth. 

Ich ließ es in fuͤnf Pfunden Waſſers kochen; 
ed nahm die Geſtalt eines braͤunlichten Kleiſters 

1 an, 
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an, und das Waſer faͤrbte ſich db: ic wieder⸗ 
holte dieſes Waſchen mehrmal, bey jedem Wa⸗ 
ſchen nahm der Kleiſter ab, und das Waſſer, das 
davon abgegoſſen wurde, ließ nach dem Verduͤn⸗ 
ſten einen klebenden und ſehr ſchleimichten Sto 
zuruͤck, der, nachdem er ganz getrocknet war, 
Weingeift ein wenig färbte, und fih im Waſſer 
ganz auflöfte, wenn man ihn. auch kalt nur dar 
mit rieb. 
Das Scheidewaſer, das uͤber dem Horn ges 
ftanden hatte, ließ feinen Schleim auf der Stelle 
falten, fobald man Bitriol- oder Kochſalzſaͤure 
aufgoß, die feine gelbe Farbe ſchwaͤchten: Pottz 
aſche ſchlug aber erft nach einiger Zeit etwas dar⸗ 
aus nieder, und die Miſchung wurde fafrangeld, 
Vergleicht man nun die Wirfung des Schei⸗ 
dewaſſers, auf Horn mit feiner Wirfung auf die 
Koralline, und die Wirkung der übrigen Auflds 
fungsmittel bey diefen beyden Zerlegungen, fo 
erhellt deutlich, daß die Koralline Fein Horn ift, 
daß fie alle Produfte gibt, welche Pflanzen geben, 
und daf fie alfo nichts anders ſeyn Fann, als eine 
Pflanze mit vieler Kalkerde, Salz und thierifhen 
Stoff beladen, daß fie alfo nicht nur das Anfehen 
einer Pflanze hat, fondern wirklich in 5 * 
turreiche zu Hauſe iſt. 
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XIII. 


2 avoiſier, — die Verwandſchaft 
des ſauren Stoffs mit den verſchiedenen 
Körpern, mit welchen er ſich ver— 
einigen kann *), 


A⸗e den von mir beſchriebenen Verſuchen echeikt, | 
daß der Säureftoff mit Wärmeftoff verbun:: 


den, die Lebensluft ausmacht, daß er mit Shwe: 
fel Bitriolfäure, mit Salpeterluft Salpeterfäure, 


mit Zucker Zueerfäure, mit Phosphor Phosphors 


fänre, mit Kohlen fefte Luft oder Kohlenfäure, 


mit wäßerichter. brennbarer Luft Waffer, und viels: 
leicht in einem. andern Verhaͤltniß Galpeterfäure 
bildet, daß er allen Säuren gemein ift, ſich mit: 
allen Metallen verbindet, um mit ihnen Metalle 


Falfe zu machen, und daß, wena er mit einigen 
unter ihnen. fehr reichlich vereinigt ift, er ihnen 


die Eigenfchaften eines Salzes. mittheilt, und fie 


in wahre Säuren verwandelt. 
Aber 
) Memoir, — royal, des feienc, à Paris 
pour 1782. ©. 530:540. 
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Aber welches find die Stufen der Verwand⸗ 
fünf bey diefem Säureftoff. 

Sch Fenne die Mängel der Tabellen über. die 
Stufen der Berwandfihaften; fie ſtellen uns nur 
die Reſultate einfacher Verwandſchaften vor; in 
der Natur ſind ſie immer gedoppelt, oft dreyfach, 
oder noch mehr verwickelt. | 

Mar muß fich vorftellen, alle Körper ſchwe⸗ 
ben in einer ſehr duͤnnen, ſehr leichten elaſtiſchen 
Fluͤßigkeit, die unter dem Namen Feuer, Waͤr⸗ 
meſtoͤff bekannt iſt; fie durchdringt fie alle, trach— 


tet unaufhoͤrlich ihre Theile von einander zu ent⸗ 


fernen, und wuͤrde dieſes auch thun, wenn ihr 
nicht ihre Anziehungskraft unter einander im Wege 
ſtuͤnde; der Wiederſtand, den die Beſtandtheile 
der Koͤrper den trennenden Kraͤften leiſten, iſt die 
Wirkung zweyer Kräfte, welche beyde ſehr veräns 


derlich ſind, einmal eines gewiſſen Geſetzes, das 


mit den Stufen des Waͤrmemeſſers im Verhaͤltniß 


ſteht, und des Feuers; durch eine Folge dieſer 


zwey Kraͤfte wird eben berſelbige Koͤrper, je nach⸗ 


dem er mehr oder weniger erwaͤrmt iſt, nach und 


nach feſt, fluͤßig und luftartig, je nachdem das 
Feuer heftiger oder ſchwaͤcher wirkt, die Theil— 


chen auseinander zu treiben, oder mit der anhaͤu⸗ 
fenden Anziehungskraft im Gleichgewicht iſt: eine 
andere Urſache, welche ſich der Trennung der 


Theile widerſetzt, iſt der Druck der aͤußern Luft. 

Daraus folgt, daß, wenn ſich zwey Koͤrper 
mit einander verbinden, die Wirkung, welche ſie 
auf einander aͤußern, nach der unterſchiedenen 
ARE ER ER Wärme, 


Pay 
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. Wärme, bey welcher diefe Verbindung gefchieht, 
durchaus verfchieden feyn muß; find fie beyde feſt 
3. B. Bley und Zinn, fo wirfen fie nichts aufeins 
ander, weil die Anziehungefraft ihrer Theile uns. 
ter fih, ftärfer ift, als die gegenfeitige Wirfung 
der Theile. bender Metalle aufeinander; daher der 
chemiſche Sag; Corpora non agunt nifi folu- 
ta; find aber durch eine ftärfere Wirkung. der 
Wärme die Theilchen des einen von diefen Metals 
fen von einander entfernt, ift dadurch ihre anhaͤu⸗ 

-fende Anziehungsfraft gefhwächt, denn wirken 
fie aufeinander und vereinigen fid. Eine Vers 
wandſchaftstabelle kann alfo nur ſolche Refultate 
daritellen, die bey einer gemiffen Stufe von Wärme 
wahr find; das Queckſilber ift ein auffallendes 
Benfpiel davon; man erhige dieſes Metall, big 
es kocht, fo zerlegt es die Lebensluft, bemächtigt 
fich ihres Säureftoffs, und wird zu einem vothen 
Kalke; gibt man ihm eine nur etwas ftärfere Hige, 
bey welcher Glas weich wird, fo wird die Lebens⸗ 
fuft los, und das Queckſilber wieder lebendig; 
alfo Hat bey der Hite, bey welcher das Queckſil⸗ 
ber kocht, der Säureftoff mehr Verwandſchaft 
mit dem Queckſilber, als der Wärmeftoff; bey 
einer ftärfern Hitze findet das Gegentheil ftatt. 

- Eine Tabelle über die VBerwandfchaften kann 
‚inzwifchen, mie fie auch eingerichtet ift, nur eine: 
oder die andere diefer Wirfungen ausdrücken, ift: 
alfo in einem oder dem andern Falle nothmwendig 
mangelhaft; es ift nicht genug, eine Tabelle für: 
die Berwandfchaften, auf dem noffen, und eine: 

| At, andere: 





andere für diejenige auf den teodenen Weg zu 


machen; eigentlich müfte man für jede Stufe des 


Waͤrmemeſſers eine eigene haben. 

Ein zweyter Zehler unferer Verwandſchafts⸗ 
tabellen iſt, daß dabey die Wirkungen von der 
Anziehung des Waſſers, vielleicht auch von ſeiner 
Zerlegung, wenn von Verbindungen auf den feuchs 
ten Wege die Rede ift, nicht in die Rechnung 
Fommen; man fiehtdas Waffer, als ganz leidend 
an, da es doch mit einer wirflihen und ſtoͤhren⸗ 


den Kraft wirft, melde bey den Refultaten in | 


Die Rechnung fommen follte, 


Eine dritte Unvollkommenheit diefer Tabellen 


äft, daß man darinn die Abänderungen, welche 
mit der anziehenden Kraft der Körpertheilhen nach 
den verfchiedenen Stufen ihrer Sättigung erfolgen, 
nicht ausdruͤcken kann; es gibt Berbindungen von 


Körpern, für welche man zwey oder drey ausges 
zeichnete Stufen von Sättigung hat, andere, bey. 


‚welchen ed noch mehrere gibt; die Bildung dee 
Säuren gibt uns viele dergleichen Benfpiele. 
Die Vitriolfäure entfpringt aus der Verbindung 
des Schwefels und des Saͤureſtoffs; allein dur 
Verbindung diefer bepden laſſen ſich zwey Säuren 
machen, welche in ihren meiften Eigenfchaften 
weſentlich von einander abweichen, nemlich die 
ſchwere, feuerbeftändige geruchlofe Vitriolfäure, 
welche fehr begierig Waffer in fich ſchluckt, und 
die ausnehmend fluͤchtige Schwefeliäure, Die fich 
nur in fehr geringer Menge mit dem Waſſer vers 
einigt, und einen fehe durchdringenden Geruch 

83 hat; 
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hat; beyde haben ihre Stufe von Sättigung, und 
faflen fi in einander verwandeln; man darf nur 
der Schwefelfäure Säureftoff geben; und der Bir 
triolſaͤure nehmen, | 

Die Kochſalzſaͤure zeigt die gleihe Exfcheis 
nung; fie befteht aus einem unbekannten Stoff, 
den man bisher noch nicht entblöfen konnte, und 
aus Saͤureſtoff; zieht man fie über Braunftein 
oder andere Metallfalfe ab, fo entzieht fie ih— 
nen, weil fie näher damit verwandt ıft, ihren 
Säureftoff, fättigt fich damit gänzlich, und macht 
damit eine faure Luft, die fih vom Waſſer big 
zur Sättigung einſchlucken läft, und nun dag Gold 
auflöft, oder die fogenannte dephlogiftifirte-Kochz 
ſalzſaͤure: hingegen, fo wie man fie dur Deftils 
lation des Kochſalzes mit Thon oder Bitriolfäure. 
befommt, ift fie mit dem Säureftoff nieht gänzlich 
gefättigt, fondern, wie die Schmwefelfäure, ſehr 
fluͤchtig und von einem ſehr durchdringenden Gez. 
ruches hoͤchſt wahrfeheinfich hat der gleiche Untere 
fehied bey den benden Phosphorfäuren, derjeni⸗ 
gen, die man durch Zerfließen, und derjenigen, 
die man durch Verbrennen des Phosphors erlangt, 
ftatt ; die erftere iſt lange nicht fo ſehr mit Säures 
ftoff gefättigt, als die letztere, und fie weichen 
eben fo unter fih ab, als Schwefel: und Bitris 
olfäure, 

Endlich Fann die Salpeterfuft von dem Säures 
ſtoff unzählihe Stufen von Sättigung erlangen; 
daraus entiteht eine unendliche Menge unterſchie— 
dener Salpeterfäuren, von der weißen und far— 

benlofen 
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bentofen. REN pephtogifificen Säure an, “ 


bis zur feuerrothen und rauchenden. 


Es iſt leicht zu begreifen, daß die Staͤrke der | 


Verwandfbaft, welche die beuden Stoffe z. B.. 
Schwefel mit Säureftoff vereinigt, in den beys 
den Stufen der Sättigung, in der Schwefel:und 
Vitriolſaͤure nicht gleich ift; vornemlich aber iſt 
dieſer Unterſchied bey der Salpeterſaͤure merkwuͤr⸗ 


dig: die Salpeterluft, welche ſehr feſt an dieſer 


Saͤure haͤngt, wenn ſie mit dem Saͤureſtoff gaͤnz⸗ 
lich gefättigt iſt, haͤngt in der rauchenden Salpes 
terſaͤure ſehr los daran, weil ſchon die Waͤrme 
bes Dunſtkreiſes fie zu ſcheiden im Stande iſt; 
fogar ändert diefer Unterfebied in dem Verhaͤltniß 
des Saͤureſtoffs die Verwandſchaft der Säure mit, 
verſchiedenen Körpern, mit welchen fie fid vers. 


bindet; die Säure, melde am ftärkften war, fo 


lange fie mit dieſem Grundftoff ganz gefättigt war, 
toird manchmal deſto ſchwaͤcher, je mehr ſie deſ⸗ 


ſelben beraubt wird. 
Obgleich die Tabelle, die ich hier uͤber die 


Verwandſchaft des Saͤureſtoffs vorlege, eben die: Ä 


ſelbigen Mängel bat, fo glaube ih doch, daß fie 


von einigem Nutzen feyn kann, wenigſtens fo 
lange, bis mehr vervielfältigte Verfuche und die, 
Anwendung des Rechners ung im Stand ſetzen, 
weiter zu gehen; vielleicht fommt es noch einmal. . 
mit der Genauigfeit der Angaben fo weit, daß 


fih die Erſcheinungen einer chemiſchen Verbin—⸗ 


NT 


dung mit eben der Schärfe berechnen laflen, wie 


die Bewegung der Sterne. Die Gedanfen, die 


24 Here 
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Herr de la Place daruͤber hat, und die Berfuche, 
die wir nach diefem Gedanfen entworfen haben, 
laffen uns diefe Hofnung nicht als ganz chimeriſch 
anfehen. 

Hier iſt alfo die Tabelle über die Verwand⸗ 
ſchaften des Saͤureſtoffs mit verfchiedenen Körpern, 
mit welchen e8 eine Verbindung eingehen kann, 
100 jedoch) die, Ausnahmen, welche vornämlich die 

Deränderungen in der Wärme machen, nicht ans 
gezeigt find, 

Säureftoff. unbekannter Grundſtoff der 
Kuͤchenſalzſaͤure. Kohlenweſen. Zink. Eiſen. 
Brennbarer Grundſtoff des Waſſers. Braunſtein⸗ 
koͤnig. Koboltkoͤnig. Nickelkoͤnig. Bley. Zinn. 
Harnphosphor. Kupfer. Wismuth. Spies—⸗ 
glaskoͤnig. Queckſilber. Silber. Arſenikkoͤnig. 
Zucker. Schwefel, Salpeterluft. Waͤrmeſtoff. 
Gold. Rauchender Kochſalzgeiſt, wie er im 
Handel. vorkommt. Salpeterſaͤure. Braun⸗ 
ſteinkalk. 

Die Salpeterſaͤure kann noch eine uͤberwie— 
‚gende Menge von Säureftoff in ſich nehmen; dar⸗ 
aus entfteht die Dephlogiftificte Gafpeterfäure, wie 
fie Bergmann und Scheelegenannt haben; man 
erlangt fie, wenn man Salpeterfäure über Brauns 
ſtein abzieht; fie löft nun einen Fleinen Theil Gold 
auf: dieſes Uebergewicht von Säureftoff hängt, 
übrigens fo [08 daran, daß es ihm durch alle Körs 
per, welche in des Tabelle über ihm ftehen, ent⸗ 
‚ziffen werden Fann, fogar durch bloffe Wärmez 
wahrfcheinlih macht vs ch aus. diefem Grunde faft 

— bey 
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bey allen Deftillationen der Salpeterfäure, wo 
man nicht Sorge dafür trägt,‘ daß die Dämpfe 
gehörig erfalten und verdickt werden, Lebens⸗ 
luft los. 

Vermengt man mit Salpeterſaͤure, wenn fie 
fo mit Säureftoff überladen ift, Rüchenfalsfäure, 
fo bemädhtigt ſich die letztere dieſes Uebergewichts, 
und iſt nun im Stande Gold aufzuloͤſen, oder 
nah Hrn Scheele und Bergmann dephlogiftis 
ſirt; die Salpeterfäure wird ducch eine nothwen⸗ 
dige Folge rauchend d. h. mit Salpeterluft uͤber⸗ 
laden. 

Unter der Rüchenfatzfäure fteht das Gold; wirk⸗ 

lich verkalkt ſich dieſes Metall, wenn es fie in 
Küchenfalzfaure auflöftz es entreift alfo dieſer 
Säure einen Theil des Säureftoffe. Der Gold: 
kalk Fann nachher blos duch Wärme mwiederhers 
geftellt werden ; daher fieht über dem Golde der 
Waͤrmeſtoff; hier bildet der Säureftoff mit dem 
Waͤrmeſtoff Lebensluft, die fih dur Gold — 
miehr zerlegen laͤſt. 

Die Salpeterluft, welche Über diefem fteßt, 
kann dem Wärmeftoff den Säureftoff entreißens 
es entfteht Salpeterfäure; ein Eleinee Theil des 
Waͤrmeſtoffs wird frey; ein weit größerer aber 
fegt fi in die Verbindung feft. 

Die Salpeterfäure, die nun gebildet ift, kann 
durch Schwefel, Zucker, Arſenikkoͤnig und alle 
Metalle, durch Phosphor, durch das brennbare 
Weſen des Waſſers und durch Kohlenſtoff zerlegt 
werden; im erſten Fall bilder fie mit Schwefel 

25 Bi⸗ 





Vitriolſaͤure, mit Zuder Zucferfäure, "mit Arſe⸗ 
nik Arfeniffäures; die Berwandfchaft des Säure: 
ftoff8 mit Diefen drey Dingen ift beynahe gleich, 
und man hat Feine entfcheitende Verfuche, um fie 
anders zu ordnen. 

Der Schwefel, der unmittelbar über der Sals 
peterfäure fteht, ift im Stande dem Golde und 
dem Wärmeftoff den Säureftoff zu entziehen; er 
zerlegt Lebensluft, und macht den Wärmeftoff in 
ihrer Zufammenfesung frey; er zerlegt auch die 
- Salpeterfäure; aber die Bitriolfäure, melde 
durch feine Bereinigung mit dem Säureftoff ent: 
fteht, wird auch wieder durch alle Metalle, durch 
den Phosphor, durch den brennbaren Grundftoff 
des Waſſers, und durch Kohlenftoff zerlegt. 

Das Silber wird verfalft, wenn es fib in 
Salpeterfäure auflöft, e8 entfteht dabey Salpe⸗ 
terluft; daraus folgt, daß der Säureftoff mitdem 
Silber näher verwandt ift, ald mit der Salpeters 
fuft; wirft man aber fliefendes Queckſilber in diefe 
Auflöfung, fo bemaͤchtigt es ſich des Saͤureſtoffs, 
der mit dem Silber vereinigt war, und dieſes 

fällt in feinem Metaliglanze nieder ; Deswegen fteht 
das Queckſilber zunächft über dem Silber. 

Queckſilber wird durch Spiesglaskoͤnig, dieſer 
durch Wismuth, und dieſer durch Kupfer gefaͤllt. 

Wirft man Harnphosphor in eine Aufloͤſung 
dieſer verfihiedenen Metalle; fo fallen fie, wie 
Hr. Sage vom Queckſilber und Silber gezeigt hat, 
in ihrem Metallglanze nieder; alfo ift der Phos⸗ 
phor mit dem ea näher verwandt, als 

Silber, 


17% 


Sither, Queckſilber Eiesaastni, wonuth 
und Kupfer. — 
Keines von den Metallen, die uͤber ben Phos⸗ 
phor ſtehen, loͤſt ſich in PHhosphorſaͤure auf: denn 
da ſich die Metalle nicht aufloͤſen, ohne vorlaͤufig 
verkalkt zu werden, d.h, ohne einen gewiſſen 
Antheil Saͤureſtoff in ſich zu ſchlucken, ſo koͤnnen, da 
der Saͤureſtoff mehr Berwandſchaft mit dem Phos⸗ 
phor, als mit Kupfer, Wißmuth, Spiesglaskoͤ⸗ 
nig, Queckſilber, Silber und Arſenikkoͤnig hat, dieſe 
Metalle ſich in Phosphorſaͤure nicht verkalken, 
Folglich ſich nicht auflöfen, um fo weniger, da ſich 
feines unter ihnen, wie. DB, dag aa: auf 
Koften des Waffers verfalft, / a; 


Ueber den Metallen ſteht der brennbare Grund; 
ftoff, der mit dem Säureftoff das Wafler macht; 
nach den bisher befannten Erfahrungen laͤſt fi 
dieſe Verbindung nur duch Zink, Eifen, Rob: 
fenftoff, und den unbefannten ®rundftoff der 
Kuͤchenſalzſaͤure zerftören; eben dieſe Scheidung 
geht auch durch Mittel, die uns noch nicht bekannt 





ſind, bey dem Wachsthum der Pflanzen, bey det 5 


weinichten und faulen Gaͤhrung vor. 


Die Kohle zerlegt die Salpeterſaͤure und die 
ann ſaͤure, wenn fie mit Saͤureſtoff überlaz 
den find, zerlegt die Luft, und ſcheidet den Wär: 
‚meftoff daraus; zerlegt. die Schwefel :, Die Vitriol⸗ 
die Arſenik⸗ die Phosphor⸗Saͤure, ſtellt alle Metall⸗ 
kalke wieder her, zerlegt das Waller in feine Bes 
as und bildet fo fefte Luft; fo wie bey 
den 





den andern Zerfegungen Schwefel, Phosphor, 
Arfeniffönig, und glänzende Metalle zurüchleiben. 


Auf dieſer Tabelle entzieht der Körper, der 
oͤber dem andern fteht, nicht nur demjenigen, dee 


unmittelbar unter ihmfteht, fondern allen folgens 


den den Säureftoff, fo wie er ihn allen, die über 
ihm ftehen, überläft. 





XIV. 


Lavoifier, uͤber die Natur der luft. 
artıgen Fluͤſſigkeiten, welche von einigen 
thierifchen Stoffen in der Gahrung 

auffteigen *). | 


He Janin hat neulich fehr zuverſichtlich gegen 
die Luft in Kothgruben Eſſig empfohlen, und 
der König für nöthig erachtet, daß die Afademie 
feinen Borfchlag unterſuchte; fie aber hat geglaubt, 
man müße, ehe man behaupte, diefer oder jener 
Stoff wirke oder wirke nicht auf diefe Luft, zuerft 
Die Natur diefer Puft kennen; diefem Winfe zu⸗ 
folge habe ich die Erfahrungen angeftellt, die ich 
un erzählen werde, 

Ich füllte mehrere 20:22 Zoll weite Käften 
von Kryſtallglas, und ſtuͤrzte fie auf einen gleich— 
en mit Quedfilber gefüllten Teller um; ich brach⸗ 

te 
213 Merloik. de FAcad. roy. des feiene, ä Paris 
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ge unter jeden — 5 Därfejele friſchen 
Stuhlgangs, und fegte alles in eine Wärme von 


ohngefähre 10° nah Reaumur, nemlich in die 


Wärme, die der Stuhlgang gewöhnlich in den 


Kothgruben hat; vom erften Tage an machte fich 
unter jedem Kaften ein wenig Luft los, die fi 
oben ſammlete, täglich etwa 4 Wuͤrfelzoll in jedem 
Raften, fo daß fie in 30 Sagen ganz davon vol 
waren: teil die Luft, welche aufftieg, fonft nur 
ausgetreten wäre, fo Fonnte ich den Verfuch nicht 


weiter treiben ; ich brachte alfo diefe Luft inandere- 


gleichfalls mit Queckſilber angefüllte und in Queck⸗ 


filder eingefenfte Gefäße, und warf nun den Stuhl⸗ 


gang, woraus ich fle erhalten hatte, hinweg. 


Man hielt bisher die Erzeugniffe der faulen. 


Gaͤhrung für mehr oder weniger laugenhaft, und 
glaubte, es fteige, fo lange fie dauert, flüchtigeg 
gaugenfalz auf; es war mir alfo fehr unerwartet, 
‚als ich diefe Luft fauer fand; ale ich unter eines 
von den Glaͤſern ägendes feuerfeftes Laugenſalz 
‚brachte, war fie in einigen Minuten eingefchluckt 
and das Laugenfalz fo verändert, daß es nun eine 
feſte Geftalt annahm, und mit Säuren brauſte; 


auch Kalkwaſſer derfehluette fie bald, wenn mar 


fie unter ein folhes Glas brachte; zugleich wurde 


es tenbe, und ließ eine unauflösliche Kalkerde 


fallen. 
Ruͤhrte man. Diefe Luft einige Minuten lang 
mit reinem Waffer, fo verbindet fih dem imfange 
nach beynahe gleich viel damit, und das Waſſer 
wird ſoͤuerlich; Licht verloͤſcht auf der Stelle dar⸗ 

inn, 
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inn, und Thiere ſterben in ſehr wenigen Augen⸗ 
blicken. 

Dies war genug, mich zu — 2— daß 
die aus dem Unrath aufſteigende Luft feſte Luft iſt; 
dieſe iſt aber ſauer; ſo iſt alſo das erſte Erzeugniß 
des Stuhlgangs durch Faͤulung ſauer; vielleicht 
hat dieſe Luft etwas vom fluͤchtigen Laugenſalze, 
das mit feſter Luft geſaͤttigt iſt, in ſich aufgeloͤſt; 
aber es muß gewiß ſehr wenig ſeyn, denn ich 
konnte es bey aller ——— es zu entdecken, 


Nicht finden. 


Ich muß inzwiſchen doch bemerken, daß nur 
Z diefer Luft wirklich vom Waſſer, Kalk und 
Te (3 eingefchluckt werden; +3 ift brennbare 
Luft, wie man fie aus Moräften und ftehenden 
Waſſern befommt, und brennt mit blauer Flamme; 
es ſchien mir nicht, daß fie etwas von der beys 
nahe eben fo ſchaͤdlichen I PREIENLDERTUN a 
die auch entzuͤndbar ift. 


Um mehr von diefer brennbaren Luft zu ber 
kommen, brachte ich vom neuen Stuhlgang unter 
eine mit Waffer angefüllte und in Waffer einge: 
ſenkte Glocke; hier wurde alſo die fefte Luft, fo 
wie fie aufftieg, verſchluckt, und die brennbare 
ftieg allein in die Hoͤhe; fie war den Thieren eben 
ſ ſchaͤdlich als fefte Luft, doch nicht ganz fo ſchnell. 


Weil aber der Stuhlgang in den Kothgruben 
in verfchledenen Stufen der. Gaͤhrung ift, über: 
haupt aus mehr altem und neuem Stoffe befteht, 
ſo muſten die Verſuche mit ſolchem widerholt 

werden, 


— 
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edit. der ſchon einige Zeit in NEE — 
ben gelegen hatte. 

Ich brachte alſo Unflath * einer Grube, die 
in Gegenwart der Abgefchieften der Königlichen 
‚Akademie, und der 8. Gefellihaft der Aerzte aus⸗ 
‚geräumt worden war, unter Gläfer, die mit 
Queckſilber gefüllt waren; unter jedes 5 Wuͤrfel⸗ 
zolle davon, aD gab, wie zuvor eine Wärme 
von 8° — 10° nad Reaumur. - 

5 Die Luft ftieg davon weit langfamer auf, als 
von dem friſchen Stuhlgang; in den erſten 14 





Tagen erhielt ich jeden Tag nicht mehr, als a 


eines Würfeljolls, undi — den folgenden 14 Tagen 
taͤglich nicht mehr, als 5; am Ende eines Mor 
nats hatte ih in allem 9— 10 Wuͤrfelzolle Luft, 
alſo dem Umfange nach beynahe noch FR 
als Unflath. 

Sch ließ etwas von diefer Luft in ein fehr em: 
pfindliches Eudiometer, und aͤtzendes Faugenfalz 
darzu gehen; von 100 Theilen wurden 38 ver⸗ 
ſchluckt, und zeigten fich als ſehr reine fefte Luftz 
“die übrigen 62 Theile waren brennbare Luft, 
brenfiten mit blauer Slamme, und waren —— 
von der Natur der Sumpfluft. | 

Es erhellt alfo aus der Vergleichung dieſer 
Verſuche, daß friſcher Stuhlgang reine, oder doch 
ſehr wenig mit brennbarer vermiſchte feſte Luft 
gibt; daß die brennbare Luft zunimmt, ſo wie es 


mit der Faͤulung immer weiter fommt, und wahr: 


ſcheinlich würde man zuletzt nichts als reine, oder 
doch beynahe reine brennbare Luft erhalten, 
| 36 
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Ich habe nachher gefunden, daß unflath, 
wenn er in Queckſilber eingeſchloſſen iſt, immer 
fortfaͤhrt brennbare Luft zu geben, vornemlich in 
der Hitze des Sommers. 

Um zu berſuchen, was verſchiedene Verbin⸗ 
dungen mit friſchem ſowohl als mit verfaultem 
Stuhlgang fuͤr Wirkungen aͤußerten, brachte ich 
nuter ein mit Queckſilber angefuͤlltes und in Queck⸗ 
ſilber eingeſenktes Glas, einen Wuͤrfelzoll friſchen 
Stuhlgang, und darzu Vitriolſaͤure, die ich mit 
Waſſer verdünnt hatte; es entftand Fein Aufbrau⸗ 
fen, und ftieg feine Luft auf; da ich aber den Vers 
ſuch mit altem Unflath machte, fo entftand, fo 
wie er mit der Bitrioffäure in Berührung fam, 
ein ftarfes Aufbraufen, und e8 ftiegdem Umfange 
nad) 3:9 mal fo viele Fuft, ald ich Unflath zudem 
Verſuche genommen hatte, auf; fie zeigte ſich, 
als ich fie in andere Släfer gefüllt hatte, und mit 
Kalkwaſſer, ätendem Laugenſalze u. d. prüfte, 
als ſehr wenig feſte Luft; von 100 Theilen, welche 
ich mit aͤtzendem Laugenſalze in Berührung brachte, 
wurdeu 97 verſchluckt; die 3, welche nicht vers 
ſchluckt wurden, fehienen brennbare oder Schwer 
Felleberluft zu feyn; brennende Kerzen löfchten in 
diefer Luft aus; Thiere fielen darinn augenblids 
lich in Ohnmadt, und blieben fie nur ein wenig 
länger. darinn, fo war e8 unmöglich, fie, wieder 
‚zum Leben zu bringen. - 

Effig verhielt fich mit frifehem und alten Stuhl⸗ 
gang, wie die verduͤnnte Vitriolſaͤure. 


um 


Um es ur mit gängenfahjeh‘ ig verſuchen, 





brachte ich in Glaͤſer, die mit Queckſilber gefuͤllt, 


and im Queckſilber umgeſtuͤrzt maren, 5 Würfel 
zolle frifchen und alten Stuhlgang, und that in 
einigen ein wenig ungelöfchten Kalk, in andern 
‚ein wenig gende Lauge hinzu: fo ließ ih alles 
über einen Monat fiehen, und fand, daß das 
wenige Ralf oder Lauge die Entwicklung aller fuft 
gänzlich aufgehalten hatte, 
Meine Berfüche waren biöher in oerfehfoffe: 

nen Gefäßen angeftellt, zu deren Innern die Luft 
feinen Zutritt hatte; in Rothgruben ift das nit 
der Fall; der leere Theil des Behälters ift mit 
gemeiner Luft angefülltz diefen Umftand fuchte ich 
-alfo nachzuahmen, um zu erfahren, tie viel er 
Einfluß habe, und daraus die Wirkung des Uns 
raths auf die gemeine Luft zu erkennen : zu dieſem 
Endzweck brachte ich unter ein mit Queckſilber an⸗ 
gefüfftes und in Queckſilber umgeftürgtes Glas 24 
Mürfelzolle gemeine Luft, und denn 4 300 fri⸗ 
ſchen Stuhlganges; ich gab dem Ganzen die Wärz 
me meiner Werfftätte, nemlich ohrigefähe von 
10° nach Reaumur, und fand nach 10 Zagen; daß 
8Wuͤrfelzolle einer nicht vollkommen reinen feſten 
Luft aufgeſtiegen waren; die Luft unter der Glocke 
war alſo von 24 auf 32 Wuͤrfelzolle geſtiegen; al- 
lein, als ich fie in ein andres mit Quecffilber ges 
Fülltes und in Queckſilber eingefehftes Glas lei⸗ 
tete, und äbendes Laugenfalz darzu brachte, fo 
wurde die fefte Luft verſchluckt, und es blieben 
nur 252 Würfelzoll Luft übrig, diedoch nicht mehr 
Chem. Ann.1789 B. 1. St. MM ganz 
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ganz fo gut, als zu Anfang des Verſuchs war; fo 
daß fie nur noch 3 Würfelzolle Lebensluft enthielt, 
da fie fonft 6 derfelbigen halten müßte. Daraus 
folgt, daß der Stuhlgang die gemeine Ruft, wor⸗ 
inn er iſt, nur ſehr wenig verdirbt, und daß die 
ganze Veränderung, die er darinn macht, darauf 
‚beruht, daß er einen Theil ihrer Lebensluft zer— 
ftört; aber zugleich fteigt durch die Gaͤhrung uns 
merklich eine Menge fehädlicher Luft auf, die nach 
einiger Zeit fo geoß ‚werden fann, daß fich die 
Luft nicht mehr athmen läft, fondern den hieren 
toͤdlich ift. 

Ich wiederholte dieſen Verſuch mit der rein⸗ 
ſten Lebensluſt, und lies zu dieſem Zwecke in ein 
mit Queckſilber angefülltes und in Queckſilber um⸗ 
geſtuͤrztes Glas 24 Zolle Lebensluft, und 4 Zolle 
Unrath gehen; nah 10 Tagen hatte die Luft um 
5:6 Zolle zugenommen ; aber äßendes Laugenſalz 
verfchluckte diefen Zuwachs, und noch beynahe 2 
Zoll darüber, fo daß nur noch 22% Zoll Lebens⸗ 
luft, übrigens beynahe fo rein, als vor dem Vers 
fnche, übrig blieben; der Untath vermindertalfo 
die Lebensluft nur wenig im Umfang, und mag 
davon zurüucbleibt, tft nicht merklich verändert; 
aber zu gleicher. Zeit fteigt Durch die Gaͤhrung eine 
fhAdlihe Luft auf, welche fih mit der guten verz 
mengt, die man abet leicht davon fcheiden fann. 

Wahrfcheinlich Fommt diefe Abnahme der Les 
bensluft, wenn fie über frifhem Stuhlaange ftehtz 
von der wenigen brennbaren Luft, welche daraus 
auffteigt: Here Dein hat wirklich bemerkt, 

daß, 
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Daß, wenn. fi brennbare guft aus Körpern, die 
in der Lebensluft gähren, langfam losmacht, im 
dem Augenblick, dafich die brennbare Luft bildet, 
zwiſchen ihr und der Lebensluft eine Verbindung 
vorgeht, beynahe wie zwifchen der Salpeter- und 
Lebensluft; ein Beweis, daß brennbare Luft in 
dem Augenblicke, da fie fih bildet, im vorliegen: 
den Berfuche auf die Lebensluft wirft, ift diefer, 
daß, wenn man ftatt feifhem Stuhlgangs, der 
fehr wenig brennbare Luft gibt, alten Koth nimmt, 
die Wirkung auf die Lebensluft ftärfer und ſchnel⸗ 
ler iſt; fie nimmt viel ftärfer im Umfange ab, 


. auch die brennbare Luft, die man in’ fuftleeren 


Glaͤſern erhalten haben würde, verſchwindet; ein 
neuer Grund zu muthmaffen, fie habe fih mit der 
Lebensluft vereinigt, und, wiewohl auf eine un- 
merkliche und langfame Net, ein ahnliche Wirkung 
gethan, wie das Verbrennen ift, 

Da ich alle diefe VBerfuche mit der Wage und 
mit dem Maaf in der Hand angeftellt habe, fodarf 
man fie für fehr genau halten. 

Ich brachte friſchen Stuhlgang in 5 ausge: | 
ſchweifte Kelchgläferz das eine hatte ich zur Ver: 
gleihung mit den übrigen beftimmt; in eind von 
den 4 übrigen 908 ich ſchwache ———— in 
‚ein anderes Eſſig, in ein drittes aͤtzendes Laugen— 
ſalz, und in ein viertes Kalf, Die Vitriolfäure 
anderte die Art des Geruchs ein wenig, machte 
ihn aber um nichts angenehmer; der Eflig gab 
‚einen weinichten Geruch, der fih mit jenem Ge 
Ä Kant vereinigte, und. ihn vielleicht noch wider: 
AR | M 2 licher 
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licher machte; Laugenſalz und galf bewirkten * 


erſten Augenblick eine ſchwache Entwicklung vom 


fluͤchtigen Laugenſalze; aber zu gleicher Zeit ver⸗ 


änderte: fich die Art des Geruchs fehr merflich, 
und wurde weit erträglicher; doc ſchien mir die 


Wirkung nicht fo vollfommen, als fie H. Marz 


corelle angefündigt hätte. 

Bey gefaulten Unrath war der Erfolg diefer 
Verſuche beynahe gleich; Laugenfalz und Kalk befs 
ferten den Geruch merklich; hatte man jedoch nicht 


ſehr viel davon genommen, fo befam der eigne 


Geſtank diefed Stoffes bald wieder die Oberhand, 

Da nun die fchädliche Luft in den Kothgruben, 
theils fefte, teils brennbare, alfo theils fauer, 
theils weder fauer noch laugenhaft iſt, fo kann 
alfo der Eſſigdampf diefe ſchaͤdliche Luft nicht zer— 
ftören. In fo weit ift er alfo unnuͤtz; aber gieft 


man Effig in groffer Menge auf den Unrath, fo. 
wird er auch ſchaͤdlich; er treibt in einigen Augen⸗ 
blicken mehr ſchaͤdliche Luft aus, als ſich ſonſt in 


einem Monate nicht entwickelt Haben wuͤrde. 
Man muß daher unter den Laugenfalzen, und 


nicht unter den Säuren Berwahrungsmittel gegen 
dieſe fchädliche Luft fuchen *); aͤtzendes faugenfalz 


and Kalk ſchienen diefer Abficht gänzlich zu ent- 


4⸗ 


ſprechen; allein wenn ſie kraͤftig genug wirken 


ſollen, muß viel, wenigſtens g oder davon ge: 
nommen werden; fonft, ift ihre Wirfung nur 


vorübergehend. | 
| Es 
u} Sch wiederhohle, was ich ſchon Ann. J. 1788. (B. 2. ©, 


237) vorſchlug, Kohlenſtaub dagegen zuverfuchen. €, 





| 


Es iſt — — daß Kart und ägende Lau⸗ 
genſalze zwar die Entwicklung der ſchaͤdlichen Luft 
aufhalten, wenn man fie mit dem Stuhlgang verz 


miſcht, aber ſie nicht zerſtoͤren, wenn ſie einmal 


austritt; ſie wirken nemlich auf den ſauren Theil 


dieſer ſchaͤdlichen Luft, nemlich auf die feſte Luft, und 
verſchlucken ſie; aber nicht auf die brennbare Luft, 
und dieſe iſt doch in den Kothgruben am haͤufigſten. 


MNrun iſt die eigenthuͤmliche Schwere der feſten 


Luft ohngefaͤhr noch einmal ſo groß, als diejenige 
der gemeinen, da hingegen die brennbare Luft, 
welche aus dem Kothe aufſteigt, nur + ſo ſchwer 
iſt; da ſich aber feſte und brennbare Luft in allen 
Verhaͤltniſſen mit einander vermiſchen, ſo ent— 
ſteht daraus oͤfters eine Luft, welche ſchwerer ift, 
als gemeine; die boͤſe Luft bleibt alſo unten in der 
Grube ſtecken, und es laͤſt ſich nicht ohne Lebens— 


gefahr hinunter ſteigen; ſetzt man aber Kalk mit 


Waſſer angeruͤhrt oder aͤtzendes Laugenſalz zu, fo 
bemaͤchtigen ſie ſich der feſten Luft auf der Stelle; 
Die brennbare Luft wird alſo von ihr frey, ſucht 
permöge ihrer geringen eigenthümlichen Schwere 
aufzufteigen, und, wa fie fann, zu.entwifchen ; ; 
fie kann daher, Sobald fie allein iſt, in Kothgru— 
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ben faum gefährlich ſeyn, teil fie beynahe fo wie 


fie ſich bildet, davon geht. 

Es ift demnach durchaus noͤthig daß jede 
Kothgrube ihre Roͤhre habe, die uͤber das Dach 
des Gebaͤudes ſteigt; iſt die Kothgrube gewoͤlbt, 
ſo muͤſte ſie an dem erhabenſte n Theil des Gewoͤl⸗ 
‚bes angebracht werden, damit fo vie brennbare 
£uft an a entweichen kann. 

Mar. — 


Pr 
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Hingegen muͤßten die Roͤhren von den Abtrit⸗ 


ten nicht da angebracht ſeyn; ſonſt verbreitet ſich 


die brennbare Luft durch die Häufer; es waͤre 
vielmehr zu wuͤnſchen, daß man fie am niedrig: 
ften Theil anbringen koͤnnte; man muß aber des; 
wegen eine gewiffe Mittelftraffe treffen, meil der 
Roth, der fich unter diefen Röhren in Pyramiden 
aufhäuft, fie verftopfen würde, wenn fie zu weit 
herunter gehen, und ihre Defnung auf den Koth 
ſelbſt ftoffen wuͤrde; bringt man alfo jene Luft: 
röhre oben an dem Gewölbe, und den Schlau 
des Abtritts fo niedrig, an, fo würden jene eine 
Art von Ventilator feyn, und diefer zur Erneuez 
rung der Außern Luft dienen, . 

Bey dem Ausräumen der Abtritte follte man 
den Kalt weniger fparen, und ihn gelöfcht und 


‚ mit Waffer angerührt gebrauchen, weil er ſo auf⸗ 


follender auf die fefte Luft wirft; endlich halte ich 
aͤtzendes Laugenſalz oder vielmehr ein Gemenge 
von Kalk und Lauge in gewiſſen Sällen für vors 
züglicher, weil die Wirfung davon ſchneller er- 
folgt. Unter gemwiffen Umftänden wäre auch dag 
Verfahren zu empfehlen, dag zu Strasburg ger 
wöhnlich iſt; man wartet da nemlich nicht, big 
die Kothgrnben ganz voll find, um fie auszufees 
ren; das erfte, was man bey dem Eröfnen der 
Grube thut, ift, brennendes Stroh hineinzuwer⸗ 
fen: fo macht die Wärme einen Luftzug, und es 


| laͤſt ſich ohne Gefahr in der Grube arbeiten; wuͤrde 


man nun noch vielen geloͤſchten Kalk und wedes 
Laugenſalz hineinwerfen, ſo wuͤrde man gewiß 
allen 


‚allen uͤbeln Zufällen vorbeugen; dieſes Verfahren 


geht aber nur da an, wenn die Gruben ein Loch 


Haben, wodurch die brennbare Luft beſtaͤndig ent⸗ 
weicht; fonft würde man Gefahr laufen, dab ih 
- mit Knoll in Flamme ausbricht. 

"Daß aus dem faulenden Stuhlgang auch nd 


andere Theilchen auffteigen, "die mehr auf den. 


Geruch wirken, ift unläugbar; aber in ihnen die 
ShHädlichfeit ihres Dunftfreifes fuchen, ftreitet 
. gegen die Erfahrung; oft trift man Kothgruben 


an, dienicht ftarf riechen, und doch in ihren Nuss 


duͤnſtungen tödlich find, und andere von dem ab- 
ſcheulichſten Geſtanke, wo die Arbeiter nichts leiden. 

Ich will nicht. leugnen, daf die fefte Luft, die 
ib durch Säuren aus faulendem. Kothe erhielt, 


Schwefelleberluft enthielt; aber fo viel iftaewiß 


es war, wenigftens in meinen Verſuchen, fo wer 
nig, daß es nicht aefchägt werden Fonnte; ic 


läugne auch nicht, daß man Schwefel im Koth 


antrift, und alſo auch Schwefelleber darinn iſt, 


aber ich halte es fuͤr zufaͤllig; wo ich Schwefel in 


alten Koth fand, war er immer auf, oder nahe 
an Gyps; wo kein Gyps war, ſah ich auch kein 
Staͤubchen Schwefel; es ſcheint alfo, der Kork 
gebe nur einen Beftandtheildes Schwefels her, und 
‚um ihn zu bilden, muͤße er mit Körpern in Beruͤh⸗ 
sung fommen, die Bitriolfäure haben, wie Gyps. 
2 Mod wäre die Natur des riechenden Grunde 

ſtoffs zu unterſuchen, der ſich ſo ausnehmend leicht 
in allen Arten non Luft aufloͤſt. 
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Anzeige chemifcher Schriften, > 


Caroli Guil. Scheele — opufeula chemica 
et phyliea: latine vertir Godofr H. 
Schaefer, Lipf. Voll, Edidir er praefarus 
eſt D. Ern. Ben. Gottl. Hebenftreit, Med. 
PRE sr Lipf 1788, 8: pag. 284. | 


Der —— von einer unpatriotiſchen Fahr⸗ 
Bi. ber Deutfchen , die Schriften ihres, pas 
terländifche Ehre. fo erhöhenden, Landsmanneg 
nicht zuerft vollftändig gefammiet zu haben, wird 
durch obenftchende Schrift zum Theil gehoben.. 
Daß diefe Sammlung ins Lateiniſche uͤberſetzt erz 
ſcheine billigen wie fehr, indem nun die Gelehr⸗ 
ten aller Nationen dadurch in den Stand geſetzt 
werden, die DBerdienfte dieſes unvergeßlichen 
Scheidefünftlere nah Würden zu ſchaͤtzen. Die 
Veberfegung ift von einem hoffnungsvollen jungen 
Ehemiften und Arzt; und wir ftiimmen Hrn Hes 
benſtreit völlig bey, daß jene. wuͤrklich eben fo 
genau, und gedrängt, als in reines und ächteg 
Latein übertragen fen, fo_viel es die zu den neuen 
Erfindungen zu bildenden Morte nur immer erz 
lauben wollten, In diefem Bande findet fich erſt⸗ 
lich; die Ueberfegung der lebten Ausgabe des 
Werks von Luft und Feuer, nebft den Zufägen, 
welche fich in der Forſterſchen Engliſchen Ausgabe 
(überfegt vom Heren Leonhardi) befinden.. 2) 
Neuere Bemerkungen über Feuer⸗, Luft⸗-, und 
a (aus den Annalen). 3) Ueber 

die 
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die Menge der, in der Atmosphäre ſtets vorhans- 
denen, reinen Luft, 4) Ueber das Waſſerbley 
5) Ueber das Reisbley. 6) Ueber die Zerlegung 
der Mittelfalze durch gebrannten Ralf und Eiſen. 
7) Weber den Braunftein. 8) Bergmanns Bus 
haͤtze ‚zu ber vorhergehenden Abhandlung, — 
Scheelen’g uͤbrige Schriften werden in einem‘ 
zweyten, bald nachfolgenden Theile zufammenges 

faßt werden, — Was Hr. 9. übrigens in der 
‚ teeflihen Vorrede vom Wachsthum der Chemie 
in mwenigen Decennien, und dem groffen Antheile 
fagt, den Scheele und Bergmann daran hatten, 
ſtimmen wir völlig bey; und wir danfen Hın H. für 
den Antheil, den er duchBeforgung diefer Ausgabe, 
an der größern Verbreitung deutfcher Chemie und 
deutfchen Ruhms, ſich erworben hat. R. 








— einer Anleitung zur Kenntniß und Ge 
ſchichte der Thiere und Mineralien; für aka⸗ 
demifhe VBorlefungen entworfen, und mit den 
nöthigften Hobildungen verfehen, von D. Aug, 
Joh. Seo. 3 Earl Batſch: erſter Theil: mit 
5 Kupfertafeln Jena. 1788. 8. — 


Ob dies Werk gleich nur die allgemeine Ge⸗ 
ſchichte der Natur, und die beſondre Geſchichte 
der Saͤugthiere, Voͤgel, Amphibien und Fiſche 
enthält, und alſo noch eigentlich bis jetzt nicht 

Auen gehört, fo zeigen wir doc). deffen Dafey 
* M5 Bei; 


mit Vergnügen an, weil, wenn wir von der Be: 
handlung dieſes Theils auf diejenige der Mineras 
lien ſchließen follen, wir alsdenn ein ſchaͤtzbares 
Werk mehr, über die letztern zu hoffen haben. 
Zu diefer Erwartung find wir um ſo mehr berech⸗ 
tigt, weil Hrn B's ſchaͤtzbare Kenntniffe und be 
fondre Vorliebe zur Chemie bekannt if. WR. 


Experiences fur l’adtion de la lumiere fo- 
laire pour la Vegetation: par Fean Sene- 
bier, Miniftre du St. Evangile, er Biblio- 
thecaire de la republique de Geneve; ä 
Geneye 1788. 8. pag. 445. 


Nah Hrn SE Mennung, ift die fichtmaterie, 
die aus der Sonne beftändig ausflieft, nicht blog 
‚beftimmt, ung zu erleuchten; ſondern ſie verbin— 
de ſich, nach beſondren Verwandſchaften mit 
mancherley Koͤrpern ſehr genau. Sie habe be— 
ſondern Einfluß auf den Wachsthum und die Farbe 
der Pflanzen, auf die Hoͤlzer, die Harze; ſelbſt 
auf thieriſche Subſtanzen, beſonders die Farbe 
ihrer Haut. Sie reducire einige Metallfalfe, 
zerlege die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure, und die fire 
Luft: ſie aͤußre ſelbſt eine antifeptifche Eigenfchaft: 
ſie ſey der Grund mancher Erſcheinungen bey 
chemiſchen Operationen, und vielleicht der Schluͤſ⸗ 
ſel zu manchen, die uns bis jetzt unerklaͤrlich ſchie— 
nen. Alles dieſes hat Hr. S. weitlaͤuftiger auß: 
einander gefegt, um die Einwuͤrfe zu heben, die 
\ gegen 
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gegen feine vorigen vom Hrn Ingen⸗ 
houß vorgebracht wurden: und ſo haben wir den 
abermahls ein trefliches Werk einem gelehrten 
Streite zu danken. Die vorzuͤglichſten Reſultate 
find, daß die Blätter der Pllanzen unter Waſſer 
durch Einwirkung des Lichts reine Luft geben: 
daß fieaber in der Dunkelheit gar Feine Lufterten 
entbinden. Zwar werde die Luft von Pflanzen, die 
in der Dunfelheit in Gefäßen eingefchloffen find, 
“ endlich verdorben:-aber dies erfolge. nur daher, 
daß diefe Pflanzen ſelbſt nit in ihrem natürlichen 
Zuftande bleiben; fondeen eine Art der Verder— 
‚bung erleiden, Man Fann alfo aus diefen Um⸗ 
ftänden Feine allgemeine Anwendung aufalle Pflan⸗ 
zen machen: im Gegentheil geben die Pflanzen, 
die in freyer Luft wachen, niemahls eine verdor— 
bene Luft von ſich, ſelbſt nicht in der Dunkelheit. 
Dahergegen ſtroͤhmt aus ihnen, bey der Einwir— 
fung des Lichts, bekanntlich viele reine Luft: 
dieſe fheint aus der Zerfegung der firen Luft zu 
entſtehen, twelche durch jenes bewirft wird, Außer 
dieſen Hauptgegenftänden unfrer Schrift wird der 
Naturfundiger noch viele Bemerfungen finden, 
die Aufmerkſamkeit verdienen, und wodurch Hr, 
©. feine vielfältigen Verdlenſte um die Naturlehre 
permehrt. Ä | E. 


= 
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D. Joh. Sal. Son ——— Briefe rapie n 
Boructheile und Betrügerepen. Erſte Samm⸗ 
lung. Leipz. 1788. 8. ©. 144. ET 





Hr. ©. zeigt die Ungründlihfeit der Gegner 
der, höheren, oder der Alchemie, fie bios vers 
Sachen, oder dur witzige Einfälle verfolgen, 
. oder wohl vernichten zu wollen; und hier hat Hr. 
©. recht; denn ein Bergmann und mehrere 
andre groſſe Chemifer haben fi von der Mög- 
lichkeit der Alchemie, bey allen ihren faft unübers 
fteiglichen Schtwierigfeiten, doch überzeugt gehals 
ten, fo wenig fie ed von ihrer Wirflipfeit waren. 
Er beftreitet ferner den Einwurf gegen fie, daß 
die geſchickteſten unter den eigentlichen Chemifern, 
in der Nacharbeitung der Prozeſſe der Alchemiſten 
vom erſten Rufe, nie gluͤcklich geweſen waͤren; 
im Gegentheil die offenbahrſten Widerſpruͤche in 
denſelben gefunden hätten. Dies ſey nicht zu 
verwundern, fagt er, weil die Alchemiſten nicht 
nur die gewöhnlichen Worte in einer ganz frem: 
den, geheimen Bedeutung nahmen, G. B. unter 
Gold, Queckſilber, und Schwefel etwas ganz ans 
ders, als alle übrigen Menfchen verftünden) fondern 
auch die natuͤrliche Folge der Prozeſſe vorfäglich 
ganz verkehrt vortruͤgen, um dem größten Theile 
der Menſchen unverftändlich zu bleiben. — Wie 
‚die fage, und die Stimmung der Denfungsart 
der Menfchen ſeyn müfte, um nah und nach die 
eigentliche Sprache der Adepten ausfindig zu 
machen, und ihre Anweiſungen zu verſtehen. Man 

| müße 
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müße die erſte Materie nicht untere der Erde, nicht 
‚in irgend einem ſpecificirten Metalle oder Mines 
tale fuhen; fondern Über der Erde; auch feyern 
die Geundfäge und Arbeiten der gewöhnlichen 

Feuer-Chemie hier gar nicht anzuwenden! Hr. 
©. fey von der Wahrhaftigkeit vieler Aichemiften 
überzeugt, babe felbft auf ihrem Weg, unter 
feinen Augen, neues (Gottes-) Gold entftehen 
ſehen. Angabe einiger Scheiftftelfer, die theils 
die wahrhafteſten, theils die verſtoaͤndlichſten wäs 
ren. Von allen dieſen Saͤtzen kann der gewoͤhn⸗ 


Uche Chemiſt alſo nicht urtheilen, nochfihüberzens 


gen, und müßte fie blog aus Vertrauen auf Hrn 
©. annehmen. Inzwiſchen Fann diefe Schrift doch 
den Nugen haben, daß ſie Unkundige, die auf dag 
Goldmachen losarbeiten, von ſolchen Verſuchen 
abhalten, die auf den buchſtaͤblichen Sinn der 
Worte fich beziehen, oder die das förperlihe Gold, 
Silber oder Queckſilber zu den Arbeiten erfordern: 
ob folche aber nicht alddenn, nur andre Abmwege 
auffuchen werden, das iſt eine andre Frage, ob 
Hr. ©. ihnen gleich die ganze Sage, als aͤußerſt — 
Hwierig vorgeſtellt hat. a 


! 5 
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Entwurf einer neuen Theorie der anziehenden 
Kräfte des Ethers, der Wärme, und des 
Lichts, von G. Fr. Werner, Fürftl. Heſſ. 
Darmft, Ingenieur⸗Lieut., und oͤffentl. Lehrer 

Der 


— J “ 1 — rs 
der Meß kunſt in Sehen, Grontfun 1788: 8. 
'&. 116, | 


Sr. W. trägt hier feine Theorie über manche 
wichtige phyſiſche Gegenftände vor, melde viel 
Eignes hat, aber um gehörig überfehen zu wer: 
den, im Zufammenhange vorgetragen werden 
muß wozu ung hier der Kaum fehlt. Wir be: 
merfen alfo nur, daß folde Phyfifer, die anden 
Unterfuhungen über die auf dem Titel angezeig- 
ten’ Gegenftände befondern Geſchmack finden, 
Unterhaltung in diefer Schrift antreffen werden, 
wenn ſie auch gleich in manchen Hauptſachen an⸗ 
drer Meynung wären. So meynt z. B. He. W.; 
das Anzuͤnden der Koͤrper erklaͤre ſich aus der 
Theorie einer Feuermaterie fchlechterdings nicht: 
ob mir Dahergegen gleich von diefer Theorie vor— 
theilhafter denken; fo würden wir doch Hrn W. 
einräumen, daß manche anaeführte Erfcheinung, 
nah Hrn Sramfords Spftem zu erflären nicht 
jo ganz leicht IHR möge: R. 








Baer: Drieffen orat. inauguralis de arte phar“. 
maceutica in magnum patriae emolu- 
mentum ad majus digniratis faltigum 
evehenda. Gröningen, bey Spoormafer, 
1788. Fol. ©. 56, 


> 
Eine warme Empfehlung der Chemie “auf 
Gründe geftügt, Die auf das Vaterland des Verf, 
gewiß wirken müßen, nicht blos zum Behuf der 
Apo⸗ 





Apothekerkunſt, die er vernünftiger, kunſtmaͤßi⸗ 
‚ger, gewiffenhafter in feinem Vaterlande getrier 
ben wuͤnſcht, als e8 bisher gefchehen ift, und 
feloft die Obrigkeit zu mehrerer Wachfamfeit über 
diefen, das Wohl der Menfchheit fo nahe ange: 
henden Gegenftand auffordert; fondern auch zum 
blühenden Zuftande der einheimifhen Fabriken, 
die zum Theil aus Bernachläßigung diefer Wiffen- 
Schaft fo fehr gelitten. haben; und durch eine vers 
trautere Bekanntſchaft mit ihr von neuem erſetzt 
werden koͤnnten; er ſtellt ſeinen Landsleuten das 
Beyſpiel der Auslaͤnder, der Schweden, Franzo⸗ 
ſen, Deutſchen (warum nicht auch der Englaͤnder 2) 
vor, und zeigt, wie Diele Vortheile dieſe davon 
gezogen haben; 
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Chemiſche Nenigfeitet. 


Sie Akademie der Wiffenfhaften und ſchoͤnen 
Künfte zu Lyon hat auf 1789 einen Preiß 
für die Beantwortung der Frage aufgefegt: 
„„wie man das Yeder waſſerdicht machen koͤnne, 
ohne doch feine Stätfe und feine Geſchmeidigkeit 
zu vermindern, und den Preiß merklich zu ver— 
mehren.’ Die Aufſaͤtze muͤßen vor den erſten 
April eingeſandt werden; der Preiß wird 300 
*. — 


Eben 


u FR, ee = 
Eben biefelbe Akademie erneuert die vornic⸗ 
lige Aufgabe mit Verdoppelung des Preiſes (von 
609%) „Wie man auf vegetabilifche oder thie⸗ 
riſche Stoffe, oder deren Gewebe, in lebhaften 
und mannigfaltigen Schattirungen die Farben Der 
Mooße, beionders die von der Drfeille befeftigenr 
koͤnne, fo daß die daraus entfichenden Farben fi, 
als Achte, verhielten. Die angegebenen Karben 
prozeffe, und die Art fie zu probiren, müßen mit 
hinlaͤnglichen Probeſtuͤcken verſehen ſeyn, fo daß 
man aus ihrer Vergleichung urtheilen koͤnne, wie 
weit dieſe oder jene Farbe, und deren Schatti⸗ 
rungen, die Wirkung der Luft, und der Waͤſche 
vertragen könne.” Die Abhandlungen muͤßen 
vor der oben angegebenen Zeit an den Sekretair 
ber Akademie, Hrn von Tourrette eingefandt 
— 
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tleber den m Stahl, und die dazu befon 
ders (hi ichen Erze; vom Hrn D Re 
Herrmann *). 


Er den mehrften chemifchen und befonders — 
in Ihren periodiſchen Schriften wird vielfäle 
tig des Braunfteinfönige gedacht, den der vers 
— — Bergmann Magneſium genannt, und 
n vorzuͤglicher Menge im weißen Eiſenſteine ges 
oe Hat. Ihnen ift es vielleicht nicht undes 
kannt, daß mir allerhöchften Orts die Einrichtung 
eines Stahlwerf3 nah Gteyermärfifcher Art, 
(welches nun gänzlich zu Stande iſt) aufgetragen 
worden ift, das Hauptfächlih meinen bighere 
Aufenthalt in dieſer Gegend beſtimmte. Ich habe 

dabey Gelegenheit gehabt, meine Erfahrungen 
uͤber das Weſen des Stahls mit vielfaͤltigen Ver⸗ 
ſuchen im Groſſen zu vermehren, und ich glaube 
gefunden zu haben, daß, obgleich (wie ich ſonſt 
ſchon behauptet habe, und noch der Meynung 
bin) aus allen Eiſenerzen guter Stahl (nur mit 
ungleichem Vortheile) verfertigt, auch jedes Eiſen 
in Stahl verkehrt, und alſo Stahl durch Kunſt 
N 2 hervor⸗ 


Aueug eines Vriefes an den — 


hervorgebracht werden koͤnne; daß, fage ich, die 
mehrere oder geringere Faͤhigkeit eines Erzes, 
Stahl zu geben, doch hauptfädhlich von der me: 
tallifhen Materie abhange, die man Magnefium 
ober Braunfteinfönig nennt, Diefes Wefen ift 
nicht nur im Braunftein und Pflinz, fondern auch 
in allen Eifenerzen in größerer oder geringerer 
. Menge vorhanden. Daher die Fähigkeit aller 
Eifenerze, Stahl zugeben; und diejenigen, die 
deffen am meiften enthalten, wie der weife Eifens 
fein und Slasfopf geben bekanntlich auch den 
meiften und beften Stahl. Ber Braunftein ents 
Hält diefe Materie am reinften, der weiße Eifen: 
ftein aber verhältnigmäßig in der gröften Menge, 
und feldft jedes gefehmiedete Eifen befitst noch einen 
beträchtlihen Theil davon. Ya das Eifen hat 
eine fo groffe Verwandſchaft zu derfelben, daß es 
nie davon, noch diefes von jener, gänzlich befreyt 
werden kann. Die befonders ftarfe Anziehbar⸗ 
feit diefer Materie zum Brennbaren (mie vom 
Braunftein genugfam befannt ift) verurfacht, daß 
fich folhe im Hohenofen und beym Zrifchen genau: 
mit einander vereinigen, und diefes, das Brenn⸗ 
‚bare, nachher nicht anders, ale, durch ein fehr: 
ftarfes Feuer zum Theil davon zu trennen ift. — 
Hieraus laͤſt fich das Stahlbrennen, und die Er⸗ 
ſcheinung erklaͤren, warum Stahl gewiſſermaſſen 
wieder zu Eiſen wird, wenn man ſolchen in einem 
gelinden Feuer gluͤht. — Da nun dieſes Metall, 
nemlich das Magneſium, nicht im Braunſtein, 
FORDERN IE im FH in der e gröfen Renge in der: 
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Natur angetroffen wird; und Diefer im vorgügs 
lichen Berftande. Stahlerz genannt werden kann; 
fo ſcheint e8 mir, daß weder Brannfteinfönig, 
noch Magneſium ganz paffende Nahmen find, beſon⸗ 
ders, dalegterer mit der Magnefia des Bitterfalzes 
fo feicht zu verwechfeln ift. _ Sollte man alfo dies 
ſes Metall, das einen Hauptbeftandtheil des Stahls 
ausmacht, nicht lieber Chalybium nennen, und 
Braunſtein und den Pflinz, als ſeine vorzuͤglichſten 
Erze betrachten koͤnnen? Hat nicht der Braun⸗ 
ſteinkoͤnig, ſchon ſo wie er im Kleinen bereitet 
wird, viele Eigenſchaften mit dem Stahle gemein? 
z. B. Das geſchwinde Anlauffen, ſeine groͤßere 
Haͤrte, als Eiſen, ſeine Sproͤdigkeit, und Kalt⸗ 
bruͤchigkeit, ſeine Eigenſchaft, wie der Stahl, 
nur gepulvert, und nicht in groſſen Stuͤcken vom 
Magnete angezogen zu werden; feine mehrere 
Strengflüßigkeit, als Eiſen, u.f.w. Ich meyne 
zu der Vermuthung vielen Grund zu haben, daß 
man aus reinem Braunftein, wenn man ihn im 
Groffen fo auf Stahl traftiren fönnte, wie den 
Pflinz oder Glaskopf, Fein anderes-Metall, als 
einen fehe guten Stahl, durch die gehörigen 
Handgriffe, herausbringen würde. Ä 











Beantivortung einiger Einwuͤrfe ge⸗ 
gen die Theorie von der Waͤrme; vom 
| HR, Kiwan 


De die Hrn Lavoiſier und de la Place in einer, 
| der Kön, Akademie. vorgelegten, Abhands 
fung, (die auch im Auszuge in den hem, Annalen: 
befindlich ift) einige Säge über die Wärme vor— 
getragen haben, die mir nicht einfeuchten wollen, 
im Gegentheil.den Gegenftand in einem andern. 
Lite darftellen als er geſetzt werden folte; fo 
feinen mir einige Bemerkungen darüber nicht 
ennöthig zu ſeyn. Here de la Place hält die Be: 
ſtimmung der abfofuten Wärme der Körper, für 
ein unaufloͤsliches Problem: denn, fagt er (Ann. 
J. 1787. B. 1. S. 547) ,, „Die bisher gemachten 
Verſuche zeigen ung nicht Die Verhältniffe der abs 
foluten Mengen von Wärme in den Körpern anz 
fie zeigen nur die Verhältniffe der Mengen von 
Waͤrme, welche näthig find, ihre Temperatur 
um eine getoiffe Zahl von Graden zu erhöhen.‘ ‘* 
Siemit will er, wenn ich ihn recht verftche, ſagen: 
wenn wir bemerken, daß ein gegebenes, und big 
zu einem gewiffen Grad erhisted, Gewicht von 
Waſſer, 30 mahl mehrere Hige, oder 30 mahl fo 
viele Grade von Wärme mittheilt, als daffelbe 
Gewicht von gleichmaͤßig erwaͤrmten Queckſilber 
mittheilen kann; ſo haͤtten wir doch kein Recht zu 
ſagen, daß, obgleich die Temperatur und die Ge— 

wichte 
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wichte gleich ſi id, das ae: 30 mahl mehr er⸗ 
waͤrmende Materie oder Kraft habe, als das 


Queckſilber beſitze. Mir hergegen feheint diefe 


Schlußfolge ſehr natürlich: auch ift mir jedeandre 


Methode, die Größe einer Kraft auszumeffen, 


als duch die Größe ihrer Würfung, durchaus 


unbekannt. Er ſetzt hinzu: waͤren die abſo⸗ 
luten Mengen von Hitze, in einem gewiſſen Ver⸗ 


haͤltniſſe gegen einander; fo muͤſten ihre Unters 


ſchiede proportional ſeyn: und dies ſey wohl eine 


ſehr willkuͤhrliche Behauptung.“Waͤre dies 
eine evidente Folge der vorhergehenden Bemer⸗ 


kungen (wie fie in der That ift,) fo begreife ich 
nicht, wie jene Behauptung als willführlic an⸗ 


gefehen werden kann. „„Um diefen Punkt zw 


erweiſen, fährt er fort, fo müften wir Verfüche 


bey allen Graden von Temperaturen haben» dae 


‚gegen erſtrecken fiefich jetzt aber nur bis zu go, € 


Unſre Verſuche über das Waſſer, reiben, ih ger 
ſtehe es nicht weiter, da diefe Anzahl von Öraden 


feinen ganzen flüßigen Zuftand in ſich begreiffen: 
die Verſuche mit dem Eiſe find noch 20° tiefer, 


and die vom Hrn Watt über die Dünfte anges 


ftellten, gehen bis zu 300°, und. ihre Refultate 


find gleihförmig, Der einzige Punkt, über welchen 
man noch genauere Kenntniß durch Verſuche ers: 


warten Fönnte, ift, ob einige Veränderung in der 


Beſchaffenheit der Körper duch groſſe Verſchie⸗ 


denheiten in der Temperatur erfolge: in den mehr: 
ſten vegetabilifehen und thierifehen Subſtanzen, 


Be wohl eine ſolche Veränderung ſich zeigen ;- 


ja 





4 y 
⸗ rn al 
Y 
z 


ja fie erfolge wuͤrklich: allein ‘bey Waſſer und, 
QDuedfilber Haben wir feine Urſach zu vermuthen, 
daß noch, nad ihren Sefrierpunften, einige wei: 
tere Veränderungen fi ereignen follten; noch 
weniger läft fich died von mineralifhen Körpern 
verwarten: und fo lange, als die Befhaffenheit. 
der Körper unverändert bleibt, fo find wir durch 
eine fehr beträchtliche Induktion veranlaft zu ſchlie⸗ 
fen, daß die Berhältniffe ihrer Wärmererzeugen 
den Kräfte unverändert bleiben, — — Aug. 
die Methode, dieſe Verhältniffe zu heftimmen, 
indem man Körper von verfchiedenen Temperatus 
ven mit einander vermifcht, feheint Hrn de fa 
Dlace nicht paffend: „„denn da die Körper nur 
durch ihren Ueberſchuß an Temperatur fich gegens 
feitig erwärmen; fo muß diejenige, die fie ges 
meinfhaftlich haben, unbekannt bleiben; fo mie 
Die allgemeine Bewegung die ung in dem Raum 
fortirägt, in denen Bewegungen , welche Die Koͤr— 
per auf der Dberfläche der Erde einander mittheis 
len, unmerklich ift.‘*“* Allein der Umftand, auf 
den er anfpielt, begreift vielmehr in ſich, als er 
anzeigen will. Waſſer und QDuedfilber werden 
freylich einander nicht erwärmen, wenn fie nicht 
verfchiedene Temperaturen haben: aber die Higen 
welche fie mittheilen, find nicht die bloſſen Refuls 
tatedes Unterfchiedes der Temperatur: denn ſonſt 
würde es gleichgültig feyn, welcher von ihnen 
beyden die Höhere Temperatur hätte: dagegen ıft 
Hen dela Place fehe wohl befannt, daß faftjeder 
Körper, by demfelben Gewichte und —— 

em⸗ 
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Temperatur, dem andern, ſobald er des if, 
fehr verſchiedene Mengen von Hitze mittheilen 
wird, deren Verhaͤltniſſe zu einander bekannt, 
and beftändig-sleiinfschig finds und fobald man 
die Berhältniffe, und die Verfehiedenheiten der 
Körper gegen einander weiß; fo kann die gemeins 
ſchaftliche Temperatur nicht unbefannt bleiben, 
Der Fall mit der Bewegung ift fehr verfchieden: 
alle Körper auf der Erde nehmen Theil an der alls 
gemeinen Bewegung derfelden: aber von dieſer 
allgemeinen Bemweaung find ihre befondren Bewe⸗ 
gungen fein integranter Theil, da diefe, jene 
weder vermehren, noch vermindern Fönnen: aber 
die Hitze, welche Körper durch die Erhöhung ihrer - 
Temperatur empfangen, ift ein wahrer Zuwachs 
von eben der Art, als die war, welde fie vor 
dem Zuwachs beſaſſen: und daher koͤnnen ihre 
Mengen in verſchiedenen Körpern, oder in vers 
ſchiedenen Zuftänden deſſelben Körpers, mit eins 
ander fehr wohl verglihen werden: dagegen find 
die Bewegungen der Körper auf der Oberfläche 
der Erde, und die von der Erde, keinesweges 
Theile deffelden Ganzen: folglih koͤnnen fie au 
nicht zw einander hinzugefügt, oder von einan⸗ 
der abgesogen, oder anders als auf eine unbe 
ftimmte und alfgemeine Art mit einander verglichen 
werden. Hitze und Bewegung ftehen allerdings 
wohl in manchem Betrachte mit einander zu vers 
gleichen; doch in manchem andern findet dieſes 
wieder nicht ſtatt: denn noch nie ift es bemerkt, 
* gleiche Koͤrpermaſſen, (unter gleichen Umſtoͤn⸗ 
Ns * 


a we 


den, und mit gleicher Geſchwindigkeit ſich bewe⸗ 
gend,) ungleiche Quantitaͤten von Bewegung mit⸗ 
theilten, da hergegen gleich erhitzte Koͤrper dies 
in Abſicht der Hige thun. Die Methode, die 
gänzlihe oder abfolute Menge von Hite dadurch 
gu beftimmen, das man eine Equation madt, die’ 
fih auf die, durch die Vermiſchung gewiſſer Subr 
ſtanzen erzeugte, Hitze gründet, ift bey weitem 
zu verwickelt und zufammengefegt, und erfordert 
eine äußerft genaue Beftimmung von wenigfteng 
3 Kapacitäten; dagegen erfordert diejenige, der 
ib mid) bediente, die Beftimmung von nur 2 
Kapacitaͤten, und ift folchergeftalt vielwenigern 
Irrungen ausgefegt: , der Unvollkommenheiten 
von Hrn Lavoiſier's Maſchiene feldft jest nicht zu 
gebenfen, welche Hr- Wedgewood entdedt hat. 
Dies mag. vor jest über diefen Gegenftand 
Binlänglich feun, bis ich meine Abhandlung über 
das Feuer öffentlich befannt mache, welche ih im ' 
Lauffe diefes Jahrs ganz zu beendigen gedenfe, 





II. 


Mißgluͤckte Verſuche bey einigen ange 
gebenen neueren Entderfungen; vom 
Hm Dr, Hahnemann. 


FHenn ung neue Verſuche mit fo groffer Zuver⸗ 





Ss laͤßigkeit angekündigt werden, tie unter 


andern ade Lowitz, wegen feiner Entdeckung vom 
Koh: 





Rohlenftaube that; fo glauben wir bey den-erfien- , 
Verſuchen die Wahrheit felbft zu erblicken; oder 

wentaftens fihieben wir doch zum Theil, was noch 
fehlt auf die Unvollkommenheit aller anfänglihen 
Verſuche. So gings auch mies doch daß ichs 

Kurz faſſe; ih machte nad und nah etlihe huns 
dert Proben mit. alfen Sorten harter und weicher 
Holzkohlen in faft allen nur möglichen Verhaͤltniſ⸗ 
fen, zu braunen Saljlaugen; bey hoͤchſt abmweis. 
chender Konzentrazion der letztern, bey verſchied⸗ 
nen Graden der Siedehitze, (da die Fluͤßigkeit 
von etlichen Minuten bis zu etlichen Stunden da⸗ 
mit gekocht wurde) — Ich nahm vorher Pro⸗ 


ben von der rohen Salzlauge; und wenn ſie mit 5 


Kohlenſtaub gekocht worden war, verduͤnnte ich 

fie bis zur vorigen Staͤrke und verglich ſie— 

Ich nahm braunen Syrup, Blaͤtterſalzlaugen, | 
Braunbier und andre braune beſonders Salzfluͤſ⸗ 

figfeiten zu meinen Verſuchen — ich filtrirte fie _ 
nach der Arbeit oder Flärte fie mit Eiweis — ich 
nahm fogar verfohltes Schmiedefteinfohlenpufver, 
auch verfohlte thieriſche Körper ſtatt der Holzkoh⸗ 
len: — und ſiehe, alles, alles war nicht nur ver⸗ 
geb! ich, fondern die Salzlaugen wurden ſogar bey 
einiger Konzentrazion (etwa 1,200 1,300) noch 
brauner und zoͤher durch alle diefe Zufähe, ale vor 
fih. Bey größerer Verdünnung fahe ich wenig: 
ſtens nit die mindefte Beſſerung; denn die fo 
‚behandelten von Kohlenftaub gefhiedenen, und 
‚dann eingedicten Laugen waren wenigſtens fo 
braunund dick als die ale Vorarbeit abgedampf⸗ 
geil. 





384 


ten. Was kann man dagegen fagen? dag Natuͤr⸗ 
lichſte wäre mir zu antworten: — „„ich Fönne 
mich geiret haben, — Hr. Lowitz arbeitete in 
groffen Maffen; ich hätte nur einige Kannen, eiz 
nige Pfunde Lange behandelt.‘ Ach habe fo 
viel Refignation, das:erfte willig zuzugeben; denn 
ich traue meiner Sähiafeit eben nicht fo fehr viel- 
gu: auch daß letere wegen der größern und. ges 
‚geringeren Probemaffe ift wahr. Sollte es aber . 
bey den übereilteften,. fchielendften Beobachtungen 
auch bey Fleinen Muffe möglich feyn, fo grobe _ 
Sehler in der Arbeit allemal zu begehen; oder 
wenn dies nicht wäre, eine waſſerhelle, farbefreye 
Lauge fuͤr ſchwarzbraunen Syrop anzufehn? " 
Ich geſtehe, nun ruhen meine Bemühungen 
damit; ich glaube verfichert zu feyn, Hr. Lowitz 
habe fich entweder geirrt *) — oder Handgriffe 
‚oder Zuſaͤtze verſchwiegen auf welche niemand 
Buch eignes Nachdenken gelangen kann. Wie 
ſollte aber Hr. Lowitz zu dieſer Fehlſicht gefom: 


men ſeyn, wenn es eine iſt? Ich glaube vielleicht, 


weil die mit Kohlenſtaub gekochte Lauge am Lichte 
beſehen, 


Die Verſuche mit Brantewein fielen auch nicht guͤn⸗ 
ſtig aus. Das bloſſe langwierige Schuͤtteln ohne 
Kohlenſtaub benimmt dem Brantewein ſchon den 

Feuergeſchmack. Mit Rohlen muſte ich eben fo lange 
(Cetliche Tage) haben, um daſſelbe zu bewirken. 

Den Fuſel konnte ich nicht davon bringen, und der 
fo geſchuͤttelte Brantwein hatte einen waͤßericht 
beißenden Geſchmack, worinn ſich der Geiſt aufge⸗ 
loͤſt zu haben ſchien — doch auch hier koͤnnen mich 
meine Sinnen betrogen haben. 
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befehen, Sarbifecher destwegen EN IR Rock 
weil fie doch allemal fehr gegen den eingemifchten , 
Kohlenftaub abftiht, wenn fie auch ziemlich braun 
iſt; dies verführte auch mich bey den anfänglichen 
Veeſuchen. Wie ſehr wuͤnſchte ich, der Jerthum 
waͤre auf meiner Seite; wie gern wollte ich, ich 
hätte mich gröblich geiret! fo würden wir Hr 
Lowitzen eine Entdeckung zu verdanfen haben, 
diezuverläßig von ganz unglaublich groffen Werth 
wäre — ft aber wahr, was ich durch meine 
vielfältigen Proben mich berechtigt halte, für 
Mriom zu halten; fo hätte uns Hr, Lowitz auf 
Irrthuͤmer geführt, und mich und Mehrere‘ * 
ergaruce Unkoſten geſetzt. 9 
Der Gedanke iſt zu verdriestich: ich muß ihm 
durch ein Gegenftüc zu verändern fuchen — Sm 
9.0. Balleng Angabe, Glauberſalz fpielend leicht 
durch Kalzinazion des mit Kochſalz gemiſchten Bis 
triols im Kalfofen zu verfertigen, und fo die Salz⸗ 
fäure, wie Spreu dur den Wind zu verjägen, 
tft eine groſſe Idee von den vielverſprechendſten 
Vortheilen: — wie leicht iſts nun Mineralalkali 
zu machen, wenn man ohne Kälte Glauber⸗ 
ſalz durch Vitriol und Kochſalz machen kann! Aber 
ſiehe (die Verſuche die ich anſtellte koſten mir ver⸗ 
geblich Zeit und Geld) die Angabe beruhte auf 
einer irrigen Theorie — es zerſetzt ſich bey dieſem 

| Progefle (der wohl nur am Pulte ausgedacht ift,) 
nicht ein Gran Kochſalz. Die Bitriolfäure nimmt 
mit BR Begierde (das thus die — nicht) 
Das 


das Whlogifton Aus dem Sn und laͤſt die. Bike 
auf den Eiſenkalk wirken; man ſpuͤhrt vom Ans 
fange bis zu Ende bey jeden Graden der Kalzinaz 
zionswaͤrme nichts als halbfluͤchtige Vitriolſaͤure, 
(etwa wie braunes, ſtark rauchendes Bitriolsfl 
zieht) Fein Gedanfe von falifauern Daͤmpfen. 
Man findet das Kochfalz unverfehrt in der zuſam⸗ 
mengefinterten Maffe. Gibt man Höcft ſtarkes 


— Feuer, ſo zerſtreut ſich das Kochſalz — zum 


Theil in die Luft, 


Die urſach von Hrn Ballews Fehlſchluß in 
bie Theorie ſcheint folgende. Eiſen ift eins der 
wenigen Metalle, welche in wahrer Kalfform vor 
Vitriolſaͤure nicht aufgelöft erhalten werden koͤn⸗ 
nen. Im kryſtallifirten Eiſenvitriol iftnoch genau 
do viel Brennbares als zur Verbindung hinreicht. 
. Sobald er aber bey dem Zutritt der freyen Luft 
geglüht wird, laͤſt er fih ungemein leicht zerſetzen 
. Hier erhält das ſchon halb dephlogiftificte Eifen 

die Senerluft (wozu es eine fo groffe Neigung hat) 
Seit, und gibt eben fo leicht indeß fein Brenns 
Bares der Bitriolfäure, welche hiedurch halbfluͤch⸗ 
rig wird; ein vitrioffaures Gaß. Die Hinzitres 
tende Hibe befördert die Flüchtigfeit. Wie wenig 
Keuer hat man deßhalb noͤthig, aus Eiſenvitriol 
in offnen Gefäßen Kolfathar zu brennen! Aber 
wie unendlich mehr Feuer gehört zum Vitrioloͤhl⸗ 
brennen, Bey legterm ift fein Zutritt der dephlos 
giftifirten Luft zum Eifenfalfe möglich, blos die 
eindsingende Hige erhebt die nicht phlogiftifirte 
ſchwere 


A 
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ſchwere Säure in die Vorlage. Der Eiſenkalk 
behält in der Retorte ihr Brennbares, da er eg 
nicht mit Feuerluft vertaufchen kann. Er bleibt 
Kolkathar, und wird auch beym ftrengften Feuer 
in der Retorte nicht zum englifchen Roth. 

Sobald nun die Vitriolfäure auf diefe Art in - 
effnen Gefäßen zu dem Mitteldinge ziwifchen weis 
ſem Bitriolöhle und Schwefelgeifte wird, in dem 
Augenblicke Hört fie auf, die ftärffte Minerals 
fäure zu ſeyn; fie wied bey weitem die fhwächere 
unter ihnen. Daß fie vielleicht denn noch die Sal⸗ 
peterfäure entbindet, rührt von der Neigung dies 
fer Säure her, felbft der Vitrioffänre ihr Brenns 
bares, folglich ihre Fluͤchtigkeit, zu rauben. Diefe 
Neigung hat die Salzfäure nicht nur nicht, fon 
dern fie hat die entgegengefegte; duch Dephlos 
giſtikazion wird fie höchft fluͤchtig (beſonders wenn 
Hitze dazu koͤmmt) aber Uebermaaß an Brennbas 
zen macht fie fo wenig flüchtig, daß fie fogar dene 
am beftigften, dem fie neutralifirenden Medium. 
anhängt. Deßhalb Fann auch weißer Arſenik 
wohl Salpeter aber nicht Kochſalz zerſetzen. 
Deßhalb kann man nie in einer Retorte, die 
nur das mindeſte Rißchen hat, das Rochſalz 
mit Eifenoitriolzerfegen. — — Deßhalb bleibe 
Kochſalz von Eiſenvitriol — beym — 
der Luft. — 


IV. 
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Leber die Grappfarbe auf Leinwand 
- und Baumwolle; vom Hrn Hof rath 
Vogler. 


rn habe über die Befeftigung der Grappfarbe 
2 auf Leinwand und Baummolle viele Verſuche 
angeſtellt, unter denen folgende vom vorzuͤglichen 
Erfolge geweſen ift. 
a Ich bereitete and 2 ſtarken Schoppen reinem 
Waffer, und zwey Loth Fernambuk oder Grapp 
- einen Abfud, und löfte darinn zwey Loth Alaun, 
and fo viel weißen Cölnifchen Leim auf, daß man 
in dem Abfude etwas klebrichtes zwiſchen den Fin— 
‚gern fpühret. Er muß wenn er fertig iſt, zwey 
kleine Schoppen betragen. In diefe Bruͤhe wird 
die, auf die eine oder andre Art, (nach meiner. 
Abhandlung, welche in der Auswahl der chem, 
Entdedungen [B: 4. ©. 91. ff.J eingeruͤckt if) mie 
Grapp gefärbte Leinwand oder Baumwolle £ oder 
2 Stunde lang eingeweiht, alsdenn herausge⸗ 
nommen, nicht abgewafchen, fondern blos aus— 
gedruͤckt, und getrodnet. Nachdem das Zeug 
Hierauf Z oder 3 Jahr, auch länger, gelegen hat, 
ohne naß, oder gewafchen worden zu feyn, findeg 
man die Sarbe fo feft, wie auf Zißen oder. ai | 
eingefreſſen. 








u AND 


Einige Bemerkungen über das Karpa⸗ 
tthiſche Gebürge; vom Hrn Prof, > 


Hacquet. 
Di die Nachrichten von den Gebärgen. in | der 


Moldau, und in Siebenbürgen fo unzuver⸗ 


läfig und mehrentheils falſch find, ift Fein Wun— 
der, weil man in. denfelben faft nie hinlaͤngliche 
Sicherheit gegen verſteckte Raͤuber hat. Die Rei⸗ 
ſenden alſo, welche uns einige Nachrichten davon 
gaben, gingen alſo nur dahin, wo ſie ſich ſicher 


glaubten; ſahen alſo nur die aͤußere Schaale vom 
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Gebirge, und ſchloſſen ganz unrichtig auf dag Ganze, 


Daher fagten fie alfo, der ganze Zug der Karpas 
then von Pohlen befteht aus bloffen Hornfiefel in 


Schichten, Trapp. f. w. allein dies gilt nur bey 


einigen Gegenden im Borgebirge; denn ıch habe 
bereit ſchon etliche Hundert Meilen, durch Po: 
dolien, Raja di Hotim, und die obere Moldau, 


Pokutia, u. ſ. w. gemacht, aber noch keinen Trapp | 


aeirofan,. Dahergegen fand ich unter dem ro: 
then orientalifchen Granit in dem Gebirge hinter 
Kimpalung (welches auf Molduaniſch Langesfeld 
bedeutet) in der Bukowina ſchwarzen Schoͤrl ein: 
gemifeht; fo traf ie in dem Gebirge von Bojana 
Stamboli ihn auch im Quarz an. Aber das 
ift wahr, daß der Theil vom Vorgebirge der Kar: 
‚pathen, den ich voriges Jahr gefehen habe, mei: 
Chem. Ann, St. 3. O ſten 
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fteng 2 bis 4 Meilen breit aus dem bloffen Cos 
quadrum Linn. befteht, welches vor Trapp ges 
Halten worden fepn mag. In diefem neuen ans 
gefhlemmten aus Sand, Thon und Kalf beftehenz 
den VBorgebirge, befinden ſich die unendlich vielen 
Salzquellen und Salglagen an dem Gehäng der 
Karpathen von der Walladen an, durch die Mols 
dau, Siebenbürgen, Bufowina, Pofutien, Gals 
lizien bis Wieliezfa vor Krakau, wo fie fo, wie 
Das Gebirge ein Ende nehmen. Here Fichtel 
Bat ung eine Karte über den Salzſtock von Sieben: 
bürgen gegeben, too diefes fo ziemlich deutlich 
gemacht wird: nur haben diefe Salzlagen ihn zu 
einem Irrthum verleitet, daß er glaubte, da ee 
Das Salz auf beyden Seiten der Karpathen durchs 
aus in allen Gegenden vorfand, daß ſolches auch 
unter den urfprüngliden Granit und Kalffteine 
Durchfegte, und folhes Gebirge, welches zwat 
die Höhe der Tyroler und Schweizer Alpen lange 
nicht Hat, aufgefegt fey. Allein man darf nur mit 
eirrem halb forfchenden Auge diefe Länder und Ges. 
birge duchhfehen, foift man.bald von dem Gegen⸗ 
theil überzeugt. Die ganzen Zlächen der Walla⸗ 
hey, der Keſſel von Siebenbürgen, Gallizien und 
Hungarn, find noch mit dem Ueberreft eines Meer⸗ 
grundes angefüllt. Es ſey nun diefes Meerwaſ⸗ 
fer auf was immer vor eine Art aus diefen Gegen 
den verfehmwunden, fo ift es gewiß, daß es fein 
mehrites Salz dur die Sonne u. f. w. an den 
Ufern der Karpathen abgefegt habe, und zwar zu 
feiner deftimmten Höhe; fo wie ich ſolches nie 50 

| e Lachter 
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eachter über den allgemeinen Horizont der Landes⸗ 
flähen, und fo in der Moldau, da das Land tiez 
fer wied, höher als in Öallisien, gefunden haben; 
and fo habe id einen Strich diefer Salzquellen 
und Lagen von mehr denn 100 Meilen anden Karpas 
then beobachtet, welche in gerader Linie von Often 
nach Weſten laufen und niemals über 2MeilenBreite - 
einnehmen; an diefen Quellen find blos in Poku⸗ 
tien mehr ald 50 Eofturen oder Salgfiedereyen an: 
gelegt, wovon manche 5 bis 50,000 Centner Salz 
des Jahrs durch macht. Nun Fäme die Trage 
vor; warum halten denn diefe Salzquellen, Stöde, 
und Flöße oder Lagen nicht tiefer in das flache Sand 
hinein? wenn diefes Salz blos von einem Meer: 
waſſer herruͤhrt; fo ift leicht einzufehen, daß es 
nicht Höher ing Gebirge halte, weil das Meer 
nicht über alle Bergegeragt hat? Hier glaube ich, 
wie ich zu feiner Zeit weiter erörtern werde, daß 
nachdem fich von Tag zu Tage an den GSeeufern 
Salz angefegt hat, fo ift folches bey Zuruͤckziehung 
der Wäfer, mit den herabftürzenden Erd- und 
Stein: Favinen, von dem höhern Gebirge bedeckt, 
und für unfere Zeiten aufbehalten worden, oder 
auch vom Meerfhlamm bedeckt worden, melde 
Dede aus einen blaulihen Sardmergel befteht; 
wo hingegen jenesder Zlächen, welches ohne Dede 
‚geblieben ift, durch) die beftändigen füßen Wäßer 
aus der Erde weggewaſchen worden. Go ergibt 
ſich aller Wahrfcheinfichkeit nach die phyſiſche Lage 
Diefer Salzgebirge; indeffen fage ich hier dies ohne 
einen Machtſpruch zu thun: denn es ift m 
— 2.3 da 
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daß die Natur auf eine andre Art gewirkt "habe, 
welches vielleicht Fünftig ein fharffichtiger Phnfis 
Fer gewiffer und beffee wird erklären Fönnen, als 
ih im Stande bin. Sollte ih nach einigen Jah⸗ 
gen Muffe und Kräfte genug haben, diefe groffe 
Kette von Gebirgen durchforfchen zu Fönnen; fo 
‚würde ich vielleicht die Kortfegung von diefem 
merkwürdigen Theil der Erde geben fönnen, wos. 
zu mein alter Freund, Herr Gubernialrath von 
Miller fon feit vielen Jahren vieles über die 
Gebirge von Siebenbürgen mit vielen Fleiß und 
‚gründlichen Kenntniffe al8 Achter Bergmann ges 
ſammelt hat, und, wie ih vernommen habe, bald 
ans Licht ftellen wird. 








v1. 


Chemifse Zerlegung der Kreutztry⸗ 
ſtallen; vom Hrn Heyer. 


Hi Kreutzkryſtallen, die ih hier unterfucht 
— dem Publikum vorlege, find der äußern 
Form nach den Mineralogen hinreichend befannt: 
die Anfänger , die fie noch nicht Fennen , belieben 
eine in dem zwenten Bande der Beyttäge zu den 
chemiſchen Annalen ©. 28 mit fig. 5 abgebildete 
Beolitfenftalle anzuſehen; wenn fie fich noch eine 
ſolche Keyftalle dazu denfen, die der Länge nad 
Diele durchkreuzt, ſo haben ſie das Bild derſelben, 
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es gibt zwar hin und wieder Abͤnderungen davon, 
| fie find aber außerft felten. | 


Sie finden fi zu St. Andreasberg am Harze, 
gewohnlid auf Kalkſpath, bisweilen auch, jedoch 
ſelten, auf Quarz, von der kleinſten Groͤße bis 
zu einem Viertel Zoll und drüber; an andern 
Orten find fie noch nicht gefunden, England aus⸗ 
‚genommen, wo fie fowohl als einfache Tafeln, der 
erwähnten Zeolitfigur ähnlih, ald wie 2 Tafeln, 
die wie die Andreasberger zufammengefegt, ges 
funden feyn —— welche ich aber noch nicht ge 
fehen habe. 


Außer einer kurzen Nachricht, die ich in des 
Hrn Bice⸗ Berg: H. von Trebra Erfahrungen vom 
Innern der Gebuͤrge gefunden habe, iſt mir feine 
&emifche Zerlegung derfelben vorgefommen; es 
heißt dafeldft ©. 90. „Diefe Kreutzkryſtallen, 
wenn fie auch gleich auf Kalkſpath mehrentheils 
‚auffigen, brauſen doch ſelbſt nicht mit Scheide 
waſſer, ob jie von demfelben gleich zum Theil aufs 
gelöfet werden. Das nach diefer Auflöfung übrigs 
bleibende ift eine Kieſelerde, fo wie dag aufgelds 
fete Kalk iſt. Ich weiß diefes durch unfern Schei⸗ 
defünftler Hrn Splfemann, der mir das eben era 
waͤhnte Verhalten entgegen fette, als ich behaups 
ten wollte, es müfte diefe Kryftallart zuden Quar⸗ 
zen gehören, weil ed mir gelungen war, auß 
einigen mit dem Stahl einige Funken zu lodfen.‘“ 
Nach diefer Nachricht zu uetheilen, war es mir 
— daß Hr. J. feine ordentliche Un- 
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terfuhung damit angeftellt habe, und es ſchier 
mir dee Mühe werth, fie felbft zu unterfuchen. 

Sie rigen Glas und fhlagen oft mit dem Stahle 
ſtarke Funken. Ihr fpezififches Gewicht ift 2,353. 

Fuͤr fih fonnten- fie vor dem Loͤthrohre nicht 
zum Schmelzen gebracht werden, fie verfalkten 
zum. Theil, das übrige zerfiel in Fleinere Stüde, 
die alänzend und Fiefelartig ausfahen. 

Mit dephlogiftifirter Luft aus Braunftein ver: 
Talften fie erft bey gelinder Hige, floßen aber doch 
mit 6 Unzen Maaß Luft im eine milchweiße Kugel, 
die ziemlich durchſichtig war und Ölas rıkte, 

Mit Borax fhäumten fie, und floffen in eine, 
Augel. Dem Anfehen nah, waren die Theile 
derfelben nur vom Borag eingefchloffen, aber nicht 
inniaft damit zufammengefloffen. Denn die Kugel 
war an den meiften Stellen undurchfichtig und uns 
gleich von Karbe, milchweis auch grünlich. 

Mit weſentlichem Harnfalze bläheten fie ftarf, 
und flofien in eine grünlihweife Kugel, mworin fie 
ebenfalls nur eingefchloffen zu feyn fehienen: denn. 
eine durchgehends gleiche Schmelzung war es nicht, 
Mit Minerallaugenfalz fehaumten fie gleichfalls, 
und wurden damit zu einer blafigen Schlacfe, die 
‚am untern Theile mattweiß ausfahe, oben Pe 
hatte und glänjte. 

Obgleich die Kreutzkryſtallen leicht von * Kalk⸗ | 
fpathe abgebrochen werden Ffonnten, fo ging. dies 
ſes doc) fo genau nicht ab, daß nicht etwas davon 
daran geblieben wäre, ja bey einigen Krnftallen 
war der Kalffpath fo dazwiſchen, daß die Kryſtal⸗ 

len 
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fen unten breiter waren ald oben, und wenn ders 
ſelbe davon durch ſchwache Salpeterſaͤure abge 
ſondert war, die einzelnen Theile derſelben weit 


don einander abſtanden, ein ſicherer Beweis, daß 


dieſe Kryſtallen erſt von der Natur gebildet wur⸗ 
den, als der Kalkſpath ſchon da war. Da ich nun 
die Kryſtallen zu meinen Endzweck ganz rein haben 
muſte, uͤbergoß ich alle abgebrochene Kryſtallen 


mit ſehr ſchwacher Salzſaͤure, welche den daran 


ſitzenden Kalk mit Brauſen aufloͤſete, als das Brau⸗ 
ſen vorbey war, und ſie mit friſcher Saͤure nicht 


weiter brauſeten, goß ich die Säure ab, und 


wuſch die Kryſtallen unter gelindem Reiben mit 
den Fingern im Waffer ab, da es fi denn fand, 
daß die Oberfläche der Kryſtallen noch eben fo glat 


als vorher war, alfo die Kreutzkryſtallen ſelbſt 


von der Säure nicht angegriffen waren; ein Theil 
wurde nun noch naß gerieben, wobey * nur we⸗ 
nig widerſtanden, auch den agatenen Moͤrſer nicht 


merklich angriffen: das Pulver wurde ganz weiß, 


nachdem es troden war; ein anderer Theil wurde 
ganz getrocnet. 27% Gran diefer ganzen gerei— 


nigten und ganz troefnen Kryſtallen verfohren im 


‚einem Tiegel geglühet 4 Gran: fo wie fie zu glüs 


hen anfingen, verlohren fie ihre Durcchfichtigfeit, 
wurden milbig und Fonnten nah dem Erkalten 
feiht mit den Fingern zerdrücft werden; nach 24 
Stunden waren fie in ein gröbliches Pulver zer⸗ 


‚fallen, welches nun fein voriges nn twieder 
— 
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48 Gran derfelben in einer Retorte geglüs 
: het, wo Kalkwaſſer vorgefchlagen war, festen 
fih beträchtliche Waflertropfen in den Hals ber 
Retorte an, das Kalfwaffer trübte fih nicht; es 
war alfo nicht Ruftfäure fondern Kryſtalliſations— 
. waffen, welches im Feuer davon geht, nad) dem 
Erfalten aber mieder erfett wird, Nachdem die 
Tropfen aus dem Halfe durch die Hiße vertrieben, 
und die Ketorte fo weit erfaltet war, daß fie an: 
gefaft werden Fonnte, wurden die Kryftallen noch 
warm gewogen, da 4 Grane daran fehlten, welche 
aber nach 24 Stunden, da ich fie wieder tung, 
wieder erſetzt waren; ſie waren ebenfalls ganz 
michweiß, und zerfielen nach und nach in ein gröb: 
liches Pulver. Daß dieſe 40 Grane weniger ver⸗ 
lohren hatten, als die erſten, ſcheint mir daher 
zu ruͤhren, daß dieſe theils von dem ausgeduͤn⸗ 
ſteten Waſſer, theils von dem Kalkwaſſer beym 
Kaltwerden wieder etwas ten anziehen, 
fonnten, 

so ran gereinigte und gar fein — 
Kryſtallen wurden mit Salpeterfäure übergoffen 
in die Wärmegefegt, und die Saͤure big beynahe 
zur Trockne abgedünftet, denn aufs neue mit 
Säure übergoffen, und wieder einen Tag digerirtz 
nun wurde alles mit Waffer verdünnet, und als 
ſich na& einigen Tagen alles gefegt hatte, wurde 
das Klare abgenommen. Es fanden fich in dem 
Ruͤckſtande einige ganz Meine klare Körner , des: 
halb er mit Waſſer nerdünnet nochmals in die 
Wärme gefegt wurde, und als es ſich wieder ge, 
fegt, 


>= RR. 
fest, wurde das Klare zu dem vorigen gethanz 
nun zeigten fich im Rücftande feine Körner: mehr; 
welcher nun noch einmal mit Salpeterfäure überz 
Hoffen, und wie das erfiemal in der Wärme behans 
delt wurde: denn ward er mit Waffer verdünnet, 
and nachdem fich alles gefett hatte, das Klare wieder 
abgegoffen, auch der Ruͤckſtand mit Waffer nachz 
gewafchen, und beydes zu der vorigen Auflöfung 
gethan, Der getrocknete Rücftand wos 29 ii, | 
nach) dem Gluͤhen aber nur 24. 
| Die Auflöfung wurde, meil fie fehr verduͤn⸗ 
net war, etwas verdampft; nachdem ſie etwa bis 
‚auf ı Loth verduͤnſtet und kalt geworden war, fanz 
den ſich Fleine tafelartige Kryſtallen darinn, wo⸗ 
von die uͤberſtehende Fluͤßigkeit abgegoſſen, und 
die Kryſtallen mit ein wenig Waſſer abgeſpuͤhlet 
wurden: denn wurden fie in 2 Loth deſt. Waſſer 
aufgelöfet, ein wenig von diefer Auflöfung wurde 
den Augenblick milchigt, es war alfo falpeterfaure 
‚ Schwererde; die Auflöfung wurdenun mit Mine: 
rallaugenfalz gefället, der Niederfchlag mit Waſ— 
fer abgewaſchen und an der Luft getrocknet, er 
‚wog 82 Gran, geglühet aber nut 7, 
| Die von den Kryſtallen abgegoffene Aufibſung 
wurde nun mit kauſtiſchen Salmiakgeiſt vermiſcht,/ 
wodurch ſie ganz ſchleimig wurde: als der Schleim 
‚ mit friſchen nicht mehr vermehrt wurde, wurde 
der Schleim, welcher einen groflen Raum ein« 
nahm, von dem Fluͤßigen dur ein Filtrum ab— 
gefondert, denn mit heißen Waffer ausgefüßt und 
An der Luft getrocknet: er ſahe hornartig aus, 
D5 und 
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und wog 198 Gran; RR aber nur 3 Gran; 
er hatte durch das Gluͤhen das hornartige Anfes 
ben verlohren, war ganz weiß und pulverig ges 
worden: e8 wurde nun Vitriolfäure darauf ges 
goſſen, worin er fih nur langfam auflöfete, bey 
langſamen Berdünften ganz zu Alaun anſchoß; ‚ee 
war alfo Thonerde. 

Nun fällete ich die von dem Schleime durch⸗ 
gelaufene Fluͤßigkeit mit Minerallaugenfalz, da 
fiel no ein weißer Sag, der, nachdem er abges 
waſchen und getrocknet war, 6 Gran wog, und 
‚ bey näherer Pruͤfung aus lauter Schwererde bes. 
ſtand, fie wog nach dem Gluͤhen 5 Gran. 

Um völlig überzeugt zu feyn, ob die von der 
Saͤure uͤbrig gebliebene Erde auch ganz Kiefelerde 
ſey; glühete ich fie mit 60 Gran an der Luft zer⸗ 
fallenen Mineraflaugenfalz, denn übergoß ich es 
mit Waffer, wo fih bald alles in eine Gallerte 
auflöfete, die verdünnet auf ein Filtrum gefebt, 
der darauf bleibende Schleim en mit Waſſer 
abgewaſchen wurde; es blieben 22% Gran als er 
trocken war, das Dukchaetaniene blicb einige Tage 
ſtehen, wo es gelieferte, woraus ich ſchloß, daß 
noch Kieſelerde darinn ſeyn. Ich goß nun Salpe⸗ 
terſaͤure dazu, wodurch es noch mehr gelieferte, 
ftelfete e8 in die Wärme, ſchuͤttete auch die erft 
erhaltene Erde dazu, und digerirte fie einige Zeitz 
‚dann fonderte ich den Schleim durch ein Filtrum 
eb, der noch mit warmen Waffer abgefpühlet 
wurde: das Durchgelaufene fällete ich mit Mines 
vallangenjolg, es A etwas weißer Satz, dee. 
abge 
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abgewaſchen md gettöchet 3 Gran, nad dem 
Gluͤhen aber 2 Öran wog: er hing nicht allein an 
der Zunge, fondern löfete fih auch in Vitriolſaͤure 
auf, die Aufldfung hatte den eigenen Alaunges 
ſchmack, fhoß aud zu Alaun an, es war alſo noch 
Alaunerde. Die davon zuruͤckgebliebene Gallerte 
wog ausgefüßt und geglühet noch 22 Gran. 


Nach diefem Verſuche waͤren alſo in 50 Gran . 
SKreuzfryftallen enthalten 


ander Luft geteocfnet geglühet 
Kiefelerde 26 &ran Kieſelerde 22 Gran 
 Schwererde 142 — Schwererde 12 — 


<honerde 223 — Thonerde 10 — 


63 Gran. 44 Öran 
alſo Berluft 6Gr. die ich 
fuͤglich fuͤr Waſſer angeben kann. 

Als ich den jetzt beſchriebenen Verſuch anfing, 
miſchte ich zugleich no andere 50 Örane der ges 
reinigten und zerriebenen Kreutzkryſtallen mit 100 
Gran gereinigter Pottafche, Die ich in einem Tie⸗ 
gel fo lange glühete, bis fie zufammen backten: 
dann wurden fie mit Waſſer übergoffen, in die 
Wärme geftellt, bis alle Stückchen zergangen was 
ren: bie $lüßigfeit war fehleimig, unten aber lag 
ein weißes Pulver; es wurde nun falt einige Tage 
hingeſtellt, bis ſich dem Anfehen nach das Fluͤßige 
geklaͤret hatte, da-fie denn behutſam abgegoſſen 
und der Satz noch einigemal abgeſpuͤhlet wurde. 
Dieſe alkaliſche Fluͤßigkeit ſtellte ich vorerſt bey 
Seite; nach 8Tagen fand es ſich, daß ſie ſich ge⸗ 
truͤbt 





\ ar 
% 2 ® ‚ 
| } 


truͤbt hatte: fie wurde deswegen wieber in die 
Wärme geftellt, wo fih ein Schleim abfonderte, 
end nachdem fich folcher völlig gefeßt, und aus 
dem überftcehenden Klaren ſich auch mit Säuren 
nichts weiter ſchied, murde er durch ein Filtrum 
abgefondert, und mit heißen Waffer nachgeſpuͤh⸗ 
let: es. blieben nur 5 Gran Erde zuruͤck, die ges 
glühet 3&ran wogen, und nad den Umftänden 
nichts anders als Kiefel feyn konnten, Der Schleim 
wovon die alfalifche Flüßigfeit durch ein Filtrum 
abgefondert war, wurde mit Salpeterfäure übers 
goſſen in die Wärme geftellt, wo bald alles zu 
einen feſten Schleim wurde, er wurde mit Waffer 
verdünnet, wobey noch etwas weißes Pulver zu 
Boden fiel, welches fih auch nicht zu vermindern 
ſchien, als es noch einigemal mit friſcher Saͤure 
behandelt war. Ich vermuthe jetzt, daß dieſes 
Pulver Schwerſpath war, aus Schwererde mit 
etwas Vitriolſaͤure aus der Pottaſche verbunden: 
denn als ich es noch einmal mit 60 Gran zerfalle⸗ 
nem Minerallaugenſalze vermiſchte, und eben 
ſchmelzen ließ, und hernach wie zuvor behandelte, 
war es verſchwunden, und alles zu Schleim ges 
worden, Der —5— mit Saͤuren uͤbergoſſen 
und hernach, als er ausgewaſchen und getrocknet 
war 30 Grane wog, gegluͤhet aber nur 18; er 
war Kiefelerde, 


Alle faure Auflöfungen fällete ich mit Fauftis 
fen Salmiafgeift, mo, wie beym vorigen eine 


Menge Schleimfiel, der ausgefüft und getrocknet 
21 
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21 Scan; zegluͤhet aber 10 Gran wog, und ſich 
wie Allaunerde verhielt. | 

Aus dem davon abgelaufenen ſchied ich mit 
Minerallaugenfalz 14 Gran Erde die geglühet 12 
Gran wog, und alle Eigenihaften der Schwers 
erde hatte, 

Nach diefer Unterfuhung enthielten alſo sa 
Grane diefer Kryftallen 








: an der Luft geteodnet geglühet 
Kieſelerde 35 ran Kiefelerde. 21 Gran 
Shmwererde 4 —Schwererde 12 — 
Allaunerde 21 — Allauneıde 10 — 
" Gran. 43 Öran, 
/ Berluft 7 ran. ° 


Hier fehlte gegen. die vorige Unterſuchung 
1 Gran Kiefelerde, die aber leicht durch die oͤftere 
Behandlung Fann verlohren ſeyn; und ich halte 
dafür, daß das Gewicht des erſtern Verſuchs dag 
zechte ſey, womit auch ein anderer Verſuch übers 
einftiimmte, den ich mit den geglüheten Kryſtal⸗ 
len angeftellet hatte, wobey ich fie mit Salzſaͤure 
behandelte, und diefelben Refultate befam:, nur 
daß ih, da ich nun wufte, was fie enthielten, die 
Behandinng in fofern abänderte, daß ich die ſalz⸗ 
ſaure Schwererde ganz in Kryſtallen anſchießen 
ließ, dann ſolche aufloͤſete und faͤllete, und die 
von den Kryſtallen nach und nach abgetroͤpfelte 
ſalzſaure Allaunerde mit fluͤchtigem Laugenfahe 
faͤllete, die getrocknet lange nicht fo viele Waſſer— 
theile enthielt, als die mit dem kauſtiſchen; denn 


| fie 
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fie verlohr durch das Gluͤhen nur 43 Gran, fie fiel 
auch nicht wie ein Schleim, fordern wie andere 
Erden. Mehrere Verfuche haben mich gelehrt, 
Daß das Kauftifum des Salmiafgeiftes ſowohl als 
Das des Pflanzenlaugenfalzes diefe Erde gallert> 
artig fälle, welche denn auch beym Trocknen horn: 
artig wird, ganz vollfommen [uftfaure Laugenſalze 
fie aber locker fällen, welche legtere denn auch 
leichter von den Säuren angegriffen und aufgelös 
jet werden. 

Uebrigens ſcheint mir das Glühen der erhals 
tenen Erdarten aus unterfuchten Erden und Stei— 
nen höchit nöthig zu feyn, da das Reſultat fonft 
zumal bey feuchter Witterung verfchieden ausfällt; 
nur muß alsdenn daffelbe Mineral auch vorher 
geglühet ſeyn, um zu wiffen, mie viel fie an Wafz 
fer oder Luftfaure verlieren; jedoch diefes hat 
fhon Hr. Prof. Klaproth erwähnt: da dieſes 
aber noch nicht durchgängig befolgt wird, fehien 
es mit bey diefer Gelegenheit nicht uͤberfluͤßig zu 
ſeyn, es noch einmal in Erinnerung zu bringen. 


ru 





men 


Ä VII. 

Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Hergusgeber. 

Vom Hrn Hofrath von Born in Wien. 


hie wiſſen Sie fhon, daß man nun zu 
Monterey im Königreih Gallizien, Zinns 
bergs 
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bergwerke baut. Nach den Stuffen, die ich da⸗ 
her erhalten habe, zu urtheilen, muß dies eines 
der ergiebigſten Zinnbergwerke ſeyn, die bisher 
noch bekannt geworden find. — Hın Brof. 
Klaproths Unterfuhung des Chryſopras bin ich 
zwar entfernt, zu beſtreiten: allein man findetim 
den Gruben in Schlefien, aus welchen jener ges 
bracht wird, feine Spur von Nidel. Bielmehe 
trifft man Gänge von einer opalähnlichen Mates 
tie, und daneben eine grüne talfartige Erde an, 
die jene Materie zu färben, und ihm die grüne 
Farbe mitzuteilen fiheint. Wenn Chryſopras 
ein Quarz ift; fo find alle Außerliche Kennzeihen 
der Steinarten äußerft teüglih, und von gerins 
gem Wehrte — Unſer vortrefliher Elhuyar ift 
im vorigen Kahre von Cadix nah Mexico adges 
zeift. Der König hat ihm einen jährlichen Gehalt 
von 12000 Fl. ausgefest, und feiner Frau einen 
reihlichen Wittwengehalt, im Kalle er dort fters 
‚ben follte, verfihert. Feder der deutfchen Berg⸗ 
Deamten, Die er mit nah Spanien bracdte, und 
wovon 3 nach) Peru, und 3 nah Merico gehen, 
hat 4000 Fl. jährl. Gehalt, von dem Tage an, 
als fie aus Deutfhland abreiften, nebft freyen 
Reifefoften, und 1000 Fl. zu ihrer Equipirung | 
erhalten, Hr. Baron Nordenflicht befam aber 
6000 Fl. nebft dem Charakter eines Direftors der 
Dergwerfserpedition in Peru. Alle diefe Beam⸗ 
fen müßen die Anquickung, welche fie vorherhier 
erlernten, in den Gegenden, wohin fie beftimmt . 
find, nach der biefigen Methode einführen. 
Vom 





Vom Herin Hof 2 Kath Herrmann 
in Carhrinenburg, 


"= Geh. Ober SER. Gerhard hat, wie ie 
irgendwo- gelefen zu haben, mich erinnere, 
den Sibiriſchen Aquamarinſchoͤrl im Feuer unters 
fuht, und aus feiner Feuerbeftändigfeit gefchlof: 
fen, daß er nicht unter die Schörlarten zu ſetzen 
ſey. Ich weis nicht, welchen unſerer Aquama— 


rine Hr. Gerhard eigentlich unterſucht hat; denn 


es gibt deren zwey Sorten: aͤchte Aquamarine 
oder Berylle, und aquamarinfaͤrbige Schoͤrle 
Beyde finden ſich am haͤufigſten und ſchoͤnſten in 
den Nertſchinskiſchen granitoͤſen Gebuͤrgen. Die 
erſte iſt eine Kryſtallart, welche genau die gewoͤhn⸗ 
liche Kryſtalliſation des Achten braſilianiſchen To⸗ 


paſes hat, ſehr hart und ſchwer, und von einer 


angenehmen und ſatten Aquamarinfarbe iſt. Die 
zweyte aber hat die gewoͤhnliche Kryſtalliſation 
des gegliederten Stangenſchoͤrls, iſt leichter, wei⸗ 
cher und gewoͤhnlich von hellerer Farbe. Beyde 
Arten haben, wenn ſie rein und gut geſchliffen 
ſind, ein ſchoͤnes Feuer. Außer dieſen Aquama— 
rinnen gibt es ſowohl im Nertſchinskiſchen als 
Araliſchen Erzgebirge auch aͤchte Topaſe und to— 
pasfaͤrbigen, chryſolitfaͤrbigen und hyacintfärbis 
gen Stangenſchoͤrl. Ich habe eine Topasdruſe 
aus dem erſtern Gebirge vor mir, die aus einer 
Gruppe von mehr als 40 Topaſen beſteht, welche 
auf zwey groͤßern und vielen kleinern Kryſtallen 
von Rauchtopaſen dergeſtalt aufſitzen, daß letztere 


mitten 


— 
| 





mitten dur die Topafe durchgewachſen zu ſeyn 


feinen. Ihre Kryſtalliſation ift die des gedach⸗ 


sen Berylls, und ihre Farbe weislich und wein⸗ 
gelb: — Der chryſolitfaͤrbige Stan genſchoͤrl 


bricht, aber ſelten, im Uraliſchen Gebuͤrge von 


vortreflicher Schoͤnheit. Der Hyacintfaͤrbige, der 
meiſt nur im Nertſchinskiſchen vorkoͤmmt, iftfels 
ten rein, aber ſatt und Hoch von Farbe. Am 
häufigften hat man weingelben, mweißlichten und 
blaßgeldgrünen, auch zumeilen fmaragdfärbigen 
Schörl. Vom weißlichten befige ih welchen, der 
mitten durch Rauchtopaß durchgeht. — Alfe 
diefe Schörfarten find defto ſchmelzbarer, je uns 
reiner fie find. Die ganz reinen, und die aͤchten 


Berylle und Topafe aber verändern, wie Hr. 


Gerhard ganz recht bemerft hat, nur gemeiniz 
glich ihre Farbe. — Einen aquamarinfärbigen, 
aber unveinen, Schoͤrlkryſtall von 4 Zoll im Durch⸗ 
meffer und ı Fuß Laͤnge, habe ich neulich aus dem’ 


tigeretskiſchen Schneegebürge dev altaifchen Kette: 


erhalten, welcher dafelbft im Granite mit roſen⸗ 
farbenen und opaliſirenden Quarz vorkoͤmmt. — 


Sie wuͤnſchen Nachricht vom ſibyriſchen Wolfram 


zu erhalten. Dieſer iſt aber bey uns, ſoviel bis 
itzt bekannt iſt, ſehr ſelten. Vermuthlich hat 
man ehedem manches Mineral dafuͤr angeſehen, 
welches ganz was anders war. Mir iſt aus den 
hieſigen Gebuͤrgen noch kein anderer wahrer Wol⸗ 
fram vorgekommen, als den ich vor ein paar Jah⸗ 
ven 60 W. von hier am Fluſſe Bagaruͤk ſelbſt ent⸗ 

deckt habe. Er bricht daſelbſt, aber in geringer 
Chem. Ann. 1789. B. 1. St. 3. P Menge, 
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Menge, mit Flußſpath auf einer. Quarzkluft in 


Gneus. GSolte ich fünftigen Sommer mid noch 
‚ bier aufhalten, fo werde ich fuhen, mir noch 


einen größeren Borrath davon zu verſchaffen. — 


| Vom Hrn von ** in H** 


/ Mendem Bergverſtaͤndigen ift daran gelegen,; | 


die Gebirgsart, woraus die höheren Berge 
in Amerifa beftehen, zu erfahren. Der Hr, Hauptm. 
Randel (vormahls in Holland. Dienften,) welcher 


im J. 1782 bey der groffen Rebellion der Wilden in: 


der Holländifchen Eolonie, gegen diefelben diente, 
Hat bey diefer Gelegenheit dag Innere der Amerik. 
Länder, und der Höhern Gebürge in dafiger Ge⸗ 
gend, von Eßequebo, Demerary aus, felbft unters 
fucht, und gefunden, daß die Höhern Gebuͤrge ein 
grobförniger röthliher Granit find; und zwar 


namentlich hat er den Erartus:, und den blauen: 


Berg, von diefer Befchaffenheit gefunden. 
Bom Hrn Senebier in Genf. 


Eh beſchaͤftige mich feit einem Jahre mit einem 
J Werke, das nicht ohne Intereſſe ſeyn wuͤrde, 


wenn ich Stande bin, es gut auszuführen. Es 


iſt eine unpartheyifche Unterfuhung der Theorien 
des Phlogiftons und der ihr entgegengeſetzten von 
den berühmten Kranzöfifhen Chemiften, Ich be⸗ 
muͤhe mich, die Gruͤnde abzuwaͤgen, welche fuͤr 


beyde Rennneen angefuͤhrt werden, die Einz 


| mürfe 


ie Sn 
BF \ 
ER 
Rx 


wärfe vorzutragen, die man gegenfeitig beyden 
Spftemen macht, und die Antworten beyzufügen, 
womit man jenezuhebenfuht. Dies Werffönnte - 
ſowohl für die Geſchichte des menfchlichen Geiſtes, 

als auch für die Gefichte der Chemie, brauchbar 
fepn. Man würde hier die Aktenſtuͤcke dieſes 
Prozeſſes, juft in dem Zeitpunfte, two man ihn 
öffentlich führt, zufammengefammiet finden, um 
ihn dadurch defto beſſer beurtheilen zu fönnen. ‘ch 
würde dies Werk fhon herausgegeben haben, 
wern es die Gerechtigkeit nicht erforderte, daß 
ih die Erfeheinung der Antworten abmartete, 
welche die Herren Lavoifier, Bertholet und de 
Morveau, dem Hrn R. Kirwan entgegen fez- 
zen. *) Sch theile dieſe Unterfuchung unter ger 
wiffe Hauptabfihnitte ab, welche die Natur des 
Gegenftandes erfordern: ich vereinige unter jedem 
Abſchnitte alles, was fich dafür und dawider fagen 
laͤßt; und fuche daher den Gegenftand in einen 
nähern Gefichtspunft zu bringen Ich würde mit 
Vergnügen von Ihnen erfahren, was Sie von 
dieſer Behandlungsart ſowohl, ald von dem Ge⸗ 
genſtande an ſich gedenken. 


Pa Vom 





>) Dies Werk iſt jetzt — erfehtenen: Effei fur le 

| Phlogiftique, et-für la Conftitution des Acides; 

x traduit de l!’Anglois de M. Kirwan; avec des 

notes de MM. de Morveau, Lavoifier, de la 

Place, Monge, Berthollet, et de Fourcroy 
Paxis 1788. 8vo. Pag. 344. C. 
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Von Hrn Hayne und Reichert 
in Berlin. 


N en Aufſatz, welchen wir vor ohngefähr einem 
Jahre Ihnen über den Salpetergehalt eini> 
ger Extrakte zu überfenden, fo frey waren, fans 
ben wir, durch Ihre Gefaͤlligkeit, in den chemis 
ſchen Annalen (J. 1788.8.1.©.153;) abgedrudt, 
Es ſchien ung feitdem noch nothmwendig, das Waf: 
fer, womit jene Extrakte waren bereitet worden, 
zu unterfüuchen, um zu erfahren, in wie ferne es 
etwa einigen Einfluß auf den Salpetergehalt ders 
felben gehabt haben fönne. Um nicht mweitläufs 
tig zu werden, wollen wir nun blos die Beftands 
theile defielben Hierher fegen. In 50Pf. dieſes 
Waſſers fanden ſich an feſten Beſtandtheilen 5 
Drachmen 32% Gran, als: 82 Gran gemeiner 
Salpeter, 99 Kalferde und Bitterfalgerde, mit 
° Galpeter:, und Salzfäure verbunden, 24 Selenit, 
1108 luftſaurer Kalk, 11 luftfaure Magnefie, 4 
Kiefelerde, ı gummöfer und ı refinöfer. Ertraftivs 
ftoff. — Daß obgenannter Auffag. nur mit den 
Anfangsbuchftaben unferer Namen unterzeichnet 
ift,. Hat Anlaß gegeben, zwey Männer für die 
Berfaffer zu halten, denen ed unmöglich gleichs 
' gültig feyn Fann, daß man ihnen das erfte Pros 
Duft zweyer Yinfänger, die ich felbft feheueten 
ihre Namen dabey zu fegen, zueignen will, In 
dieſer Ruͤckſicht alſo, münfchen wir, daß Sie uns, 
als die Verfaſſer zu jener Unterſuchung der Ex⸗ 
HER —— anzeigen. 
Aus⸗ 


Auszüge 
aus den Schriften der Ruſſiſch⸗Kaiſer⸗ 
lichen Akademie der Wiflenfchaften zu 


© Bauens für das J. 1782- 
Etſter Anal 
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N. Sofotoff von der Samt der 
Metalle mit Schwefel N... 


| | 1. Behandlung des Eiſens mit die 


1. Verſuch. 


uf Eifenfeile, die-in einem Tiegel glühte, goß 

* ich den dritten Theil geftoffenen Schwefels 
und rührte ihn damit mit einer kupfernen Spatel 
um; —— brannte der Schwefel langſam mit 
———— Geruch, denn zeigten ſich Feuerfun⸗ 
ken und ſogleich darauf eine weislichte ſehr ela⸗ 
ſtiſche Flamme, die ſich im gleichen Augenblicke 
ganz in die Luft zerſtreute; die Eiſenfeile blieb 
ganz erdartig und ſchwarz zuruͤck, und roch lange 
an durchdringend nach Schwefel. | 
Y 5 | I. 

*) Acta Academ. Scient, Imperialis Petropolitanae 
pro 1782. P. I, Petropol, 4. 1786. ©. 193205, 
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2. Verſuch, Ich warf die Eiſenfeile, wie fie 
vom 1. Verſuche zuruͤckblieb, wieder in einen gluͤ— 
henden Tiegel, und behandelte ſie wieder ſo mit 

Schwefel; allein der Schwefel brannte ganz ru⸗ 
big ad, ald wenn ich ihn auf Kohlen geftreut hätte. 


2. Werſuch. Ih glühte rothe Eiſenocher, 
wie man fie feil hat, in einem Ziegel, und be 
handelte fie eben fo mit Schwefel; es zeigten ſich 
die gleichen Erfheinungen, wie im erften Berfuche, 
Boch nicht fo lebhaft. | 


Dieſes lebhaftere Abbrennen kann nicht daher. 
kommen, daß das Metall die Menge des brenns 
baren Weſens im Schwefel vermehrt, denn es ers 
folgt nicht mit brennenden Kohlen, noch mit Oeh⸗ 
len, noch mit Berlinerblaulauge; wahrſcheinlich 
wird hier der Schtyefel durch das Eifen zerſetzt; 
es entfteht aus feiner Säure und dem Eifen ein 
vom erſten verſchiedener elaftifcher verpuffendee 
Schwefel; es iſt alſo im Eiſen feſte Luft, und ſie 
bringt dieſe Erſcheinungen hervor; ſie ſteckt auch 
in der Ocher, und kann durch Kohlenfeuer nicht 
wieder hergeſtellt werden; durch ihre Entweichung 
verliert das Eiſen an Farbe, Glanz und Geſchmei—⸗ 
digfeit und toird zu einer Art Schlade, alſo hänz 
gen dieſe Eigenfchaften gemwiffermaflen davon ab. 
Was nach dem Abbrennen des Schwefels zus 
ruoͤckbleibt, Töftfich mit einem Geruch nah Schwer 
fel in Vitriolſaͤure auf, und gibt damit farbenfofe 
Vitriolkryftallen. * 

| Schwe⸗ 


—— 





Schwefelblumen bringen dieſe Wirkungen nicht 
hervor, weil ſie abbrennen, base 1% Bon mis dem 
‚ Metall vermengt haben. 


2. Behandlung des Kupfers mit — 


Auf gluͤhender Kupferfeile brennt der Schwe⸗ 
fel ab, ehe er recht eindringen kann; ſetzt man 
aber beyde mit einander in einem Topfe auf ein 
ſchwaches euer, fo verbinden fie ſich, ſchwellen 
auf, und es bleibt, nachdem der Schwefel abges. 
brannt ift, eim graubrauner Kalk zuruͤck; der 
Schwefel brennt faum etwas fchneller, als ſonſt, 
eb; Kupfer fheintalfo fehr wenige oder ‚gar feine 
fee Luft zu enthalten. 


3 Behandlung des Bleys mit Schwefel. 


Erſter Verſuch. In einem S Schmelztiegel mit 
‚breitem und gleichem Boden ſchmolz ich ein halbes 
Pfund reines Bley, und rüährte, ſo wie es dünn 
floß, mit einem Spatel, einen Lörel voll geftofs 
‚denen Schwefel ein; er brannte ein wenig ab, 
drang aber bald in das Metall ein, und nun brach 
‚mit groſſem Geziſche eine biendende Flamme aus; 

da dieſe vorüber war, glühte das ganze Metall, 
und e8 blieb ein ſchwerer, muͤrber, nicht mehr fo 
fhmelzbarer Klumpen zurüd, der einer Blende 
aͤhnlich ſah, eine ſchoͤne draun violette Farbe. 
hatte, und innwendig aus glaͤnzenden Metallkoͤrn⸗ 
chen zu beſtehen ſchien; ich lies es klein ſtoſſen. 

Zweiter Verſuch. Den vierten Theil deſſen, 

Das vom erſten Verſuche zuruͤckblieb, brachte id 
PaAaA mit 





mit Kalt, der an der Luft zerfallen war, im eine 
Retorte, goß Baumoͤhl darauf, und deſtillirte; 
es ging zuerft etwas wäßerichtes über; auf diefes 
folgte ein-Dehl, mie das Ziegelöhl, gegen dag 
Ende ftieg eine fette milchweiße Erde auf, welche 
dem Dehle einen Knoblauchgeruch mittheilte; die 
Bleyerde, die mit dem Kalk zuruͤckblieb, fah ganz 

wie erhärteter Leim aus. | | 


Dritter Berfuch. Auf einen andern vierten 
Zheil, goß ih Vitrioloͤhl; fogleich verfehtwand jene 
glänzende Farbe, und es ftieg ein fauler ftinfens 
der Geruch auf; das Aufbraufen war nicht ſtark, 
und hörte bald auf; die Erde blieb übrigens wie 
ein geaufhwärzlichter Leim auf dem Boden liegen. 


WVBierter Verſuch. Biel heftiger wirkte die 
Kuͤchenſalzſaͤure auf einen andern vierten Theil; 
ein Theil der Erde faͤllt weis nieder, ein anderer 
ſchwefelgelber, ſteigt anfangs in die Höhe, macht 
aber nachher die obere Schichte des Bodenfages 
aus; nahdem die Erde mit Säure gefättigt, und 
das Aufbraufen vorüber war, zog ich den Geift 
bey einer Hige, die ich nach und nach fo weit vers 
ftärfte, daß etwas trodenes aufftieg, über; er- 
hielt aber deffen fehr wenig: dagegen legte ſich 
im Halfe der Retorte eine roth und gelbe Erde, 
faft wie Zinnober an, die auf Kohlen nah Schwer 
fel roch: in der Retorte blieb ein ſchwarzer, ſchwe⸗ 
rer, ‚brüchiger feſter Klumpen zurück, der bey 
ſchwachem Zeuer zu Faftanienbraunem Glaſe 
ſchmelzt, "und wie rohes Spiesglas weiße Blumen 

gibt, 


#, 
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gibt *), von fauren Salzen nicht verändert, von 
Raugenfalzen-im Fluſſe feft gemacht wird, in der 
Aufloͤſung des Eiſens in Salzſaͤure gleichſam eine 
Gaͤhrung erregt, und zu einer WERNE: — 
ſchen Erde wird. 


Fuͤnfter Verſuch. Auf das, was ren vom 
erften Verſuche übrig war, goß ich rauchenden 
Salpetergeift, dem ich doch mäßig verdünnt hatte; 
er erregte eine ftarfe Hige, und viele rothe Dämpfe; 
nad und nach fiel eine weiße Erde nieder, dieim 
Feuer fteinhart wurde; die Fluͤßigkeit wurde wie⸗ 
der Flar, und gab bey der. Deftillation einen ae 
ven Beift. 

Das Bley zeigt gleiche Erſcheinungen — 
Eiſen, hat alſo, wie dieſes, feſte Luft, aber da 
der Schwefel weit lebhafter darüber abbrennt, 
viel mehr; auch ſcheint das Geräufch der Flamme, 





‚ anzuzeigen, daß fie fefter gebunden iſt; daher ift 


es weicher und leichtfluͤßiger. Mit dem Berluft 


der feften Luft durch Schwefel verliert es diefe 


Eigenſchaften; die Metallfarbe kommt von unvers 
änderten Bleytheilchen, denn wenn man nur Bergs 
oͤhl daruͤber anzündet, erhält man diefes wieder; 


die braun: violette Sarbe Fommt von den Schwe⸗ 
felſchlacken, die auch mit VBitriolfäure jenen Ger 


ſtank erregen; auch fette Dehle, vornemlich wenn 
fe duch Kalk gefhärft find, löfen fie auf, ziehen 
fie aus, und reißen fie in Geſtalt jener weißen 
‚Erde mit fih in die Höhe. Fu 

DB 5 | Rocende 
*) Offenbar Hosnblen, 2 | 


Kochende Kuͤchenſalzſaͤure loͤt die Metallerde 
vollkommen auf, und macht daraus ein halbmes 


talifhes, dem Spiesalanze ähnliches Wefen, das 


fih im Waſſer nicht auflöft, ohne Geſchmack und 


Geruch ift, und durch Langenfalze und Eifen zum 
CTheil zerlegt und feuerfeft wird. 


Die Salpeterfaure ſcheint mehr das brennbare 


Mefen des Bleys in fih zunehmen; daher bleibt 
feine. Erbe deffen beraubt, weis zuruͤck. 


4. Behandlung des Zinns mir Schwefel. , 


Erfter Berfuh. Ich ſchmolz ein Pfund Zinn, 
das mit dem vierten Theile Bleys vermengt war, 
in einem breiten Tiegel, und rührte zwey Löffel 
vol geftoffenen Schwefel darunter; die Erfcheiz 
nungen waren, mie bey dem Bley; zulekt aber 
flieg ein weißer Rauch auf, der bald als Gtaub 
wieder zuruͤck ſielz was zuruͤckblieb, war blättes 


richt, hart, bruͤchig, ohne Metallglanz, theils 


violett, theils ſchwarz, theils perlengrau; was 
die letztere Farbe hatte, floß in einem Tiegel wie⸗ 
bder zu Metall; doch knirſchte es ſtark, war nicht 

ko dicht und ſchmeckte etwas herbe. 


Zweyter Verf. Diefes Metall ſchmolz ih nun 
wieder, und rührte wieder genug Schwefel ein; 
es erfolgte wieder ein Abbrennen, doch nicht fo 
Karf, als das erftemak; das Metall blieb in klei⸗ 
‚nen, brüchigen fteifen Blaͤttchen zuruͤck, Die zwat 
noch eine blaſſe Metallfarbe, aber Gewicht ausge⸗ 
wommen, Feine von den übrigen Eigenfchaften 

eines 


u 


P2 





au vollfommenem Zinn machen. 

Zinn ſcheint alſo feine feſte Luft viel feſter zu 
halten, und vielmehr davon in ſich zu haben, alg 
Bley, und daher vom Schwefel nicht fo leicht zer⸗ 


ſtoͤrt werden zu Finnen; auch bleibt bey diefen 
Verſuchen immer dergröbere Theil des Schwefeld 
im Metall, und verurfacht das Farbenſpiel; dag 
-blätterichte Gefüge des rücdftändigen Metalle und 


der herbe Geſchmack laffen ſchließen, daf dur 
das Abbrennen des Schwefel daruͤber der Salz⸗ 


ſtoff der unvollfommenen Metalle entwickelt werde; 3. 


daß er nicht von der Schwefelfäure komme, erhellt 
Daraus, daß jene Blättchen noch den ganzen Glanz 
und Farbe von Metall hatten; der weiße Rauch, 


der aufſtieg, war ohne Geruch; fo wie der Staub— 


der herunter fiel, ‚ohne Geſchmack, alfo nicht Ar⸗ 


ſenik, fondern von einem Theil Zinnblumen. 


Bitriolſaͤure wirkte auf jenen Ruͤckſtand faft 
nichts, 309 aber doch etwas fchleimiges aus, dag 
mit der Zeit in, haarzarte prismatifche Stoftallen 


anſchoß; alſo war Zeolitherde da, Kocfalzfäure 
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eines Metalls * ſich kaum wieder 


zerſtoͤrt die Farbe dieſes Ruͤckſtandes, und ver⸗ 


wandelt ihn in weiße Erde. Salpeterſaͤure — 


davon rauchend. 


5. Behandlung des Silbers mit Schwefel, 


Gefhmolzenes Silber nimmt vom eingetrage: 
‚nen Schwefel eine Dleyfarbe an, und wird von 
feinen ſcharfen Dämpfen zu ———— Staube 


zer⸗ 
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‚gerfreffen, aber leicht wieder hergeftelit; von dee 
elaftifihen Slamme nimmt man hier nichts wahr. 


6. Behandlun g des Queckſilbers mit Schwefel. 


Wird in heisgemachtes Queckſilber Schwefel 
——— fo wird es zum Theil davon verkalkt, 
and macht mit den Schwefelſchlacken einen ſchwar⸗ 
gen Klumpen; aber ein groſer wäh bleibt une 
berührt. 


7. Behandlung des Wißmuths mit Schwefel. 


Auch dieſes Metall gibt bey gleicher Behand⸗ 
lung Feuerfunken, und eine lebhafte Flamme, die 
aber bald aufhoͤrt; es wird zu einer braunen Erde, 
die innwendig aus blaßweislichen Metallkoͤrnchen 
beſteht. 


Erſter Verſuch. Mit Vitriolſaͤure, die davon 
zu fluͤchtigem Schwefelgeiſte wird, wird dieſe Erde 
etwas warm; ſie loͤſt ſich aber nicht darinn auf, 
ſondern bekommt ihren Metallglanz wieder. 


Zweyter Verſuch. Kochſalzfaͤure macht keine 
Bewegung damit, loͤſt aber doch mit der Zeit, und 
wenn fie damit Focht, etwas davon auf, und reift 
‚88 bey der Deftillation in den Hals der Ketorte. 
Die Flüßigfeit, welche dabey übergeht, iſt ziem⸗ 
lich hell, läftaber, wenn fie auf Eifen, Zinfoder 
Zinn gegoffen wird, augenblidlich einen dinten⸗ 
ſchwarzen Sag fallen, der fich im Feuer als Schwe⸗ 
fel erweiſt; verdünnt man fie aber mit Waſſer, fo 
faͤltt ein ſchneeweißer Sat zu Boden. 

Auf 





ae 237 
Auf einem Theil diefer Erde ſind fuͤnf Theile 
Kochſalzgeiſt zur Aufloͤſung noͤthig; leichter loͤſt ſie 
ſich in Scheidewaſſer auf, wenn man einige Trop⸗ 
fen Vitriolſaͤure darein fallen laͤſt. 

Aus dem erſten Verſuche erhellt, daß die Vi⸗ 
triolſaͤure nicht gerade zu auf die Metallkalke wir⸗ 
Te, ſondern nur die an ihnen haͤngende Schwefel; 
ſchlacken auflöfez auh daß des Wißmuths ur 
fprünglihe Farbe durch Schwefel nicht, zerſtoͤrt, 
ſondern nur dunkler wird. 

Die Wißmutherde zieht aus andern Metallen, 
wenn fie in Salzſaͤure aufgelöft find, das brenns 
bare Wefen, und nimmt davon eine ſchwarze Farbe 
an; da aber hier wahrer Schwefel entfieht, ſo 
muß im Wifmuth Vitriolſaͤure ſeyn. | 

Um zu beweifen, daß jene Flamme vom Schwe⸗ 
fel komme, aber die feſte Luft der Metalle in ſich 
habe, ſchmolz ich ein halbes Pfund gemeines Zinn, 
ruͤhrte uͤber dem Feuer mit einer kupfernen Spatel, 
Schwefel darunter, goß alles, ſobald Feuerfunken 
davon auffuhren, auf eine kalte Kupferplatte aus, 
loͤſchte die Schwefelflamme duch Tuͤcher, die ich 
darauf warf, aus, ſties es nach dem Erkalten 
klein, brachte es in eine Glasretorte, legte an 
dieſe eine groſſe Vorlage an, und gab maͤßiges 
Feuer; ſo wie das Gemenge im Fluß kam, ſtieg 
eine Menge von weißem Rauch auf, der die Vor⸗ 
lage ganz anfuͤllte; da ich fuͤrchtete, die Glaͤſer 
‚möchten ſpringen, fo nahm ich fie aus dem Feuer; 
Bey dem Erkalten gingen alle Dämpfe in die Res 
Korte zuruͤck, und fegten fi auf den Rüdftand; zʒ 
— | 


b 
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nad dem Seöfnen der Retorte fand ich fehr fhöne, 
ziemlich prismatiſche halbdurchſcheinende, theils 
gelbe, theils roͤthlichte Kryſtallen, welche wahrer 
Schwefel waren; innwendig im Gewölbe der Re— 
torte ſas eine. rothgelbe, glatte und glaͤnzende 
Erde, die von den Schwefelſchlacken aufgeſtiegen 


zu ſeyn ſchien. 


Statt der Flamme kamen alſo hier in verſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤßen elaſtiſche Daͤmpfe, aus welchen der 
Schwefel anſchoß. | 


> Die. unvolffommenen Metalle werden atfo 
durch Beraubung ihrer feften Luft zu fchladigen 
Ralfen, und erlangen ihren Glanz wieder, wenn 
fie ihnen tiedergegeben wird, wie man dieſes 
aus der Wiederherftellung des rothen Bräzipitats 
Durch die fefte Luft des Eiſens erweifen kann; die 
Metalie weichen nur durch ihre metallifche Scunds 
lage von einander ab; in den unvollkommenen 
und Halbmetallen ift ein Salzweſen; die eigens 
thümliche Schwere der Metalle fommt von ihrer 
Grundlage; die Krpftallenbildung des Schwefels 
kommt von der Einführung fefter Luft. 


VIII. 
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VI. 


‘6 o koloff, vonder Natur des 
Arſeniks . 


Be: man zwey Theile weißen Arfenif mit 
drey Lheilen rohen Alauns, ſo geht zuerſt 
eine Feuchtigkeit uͤber, die fehr ftarf nad Schwes 
fel riecht, denn fteigt der Arfenif theils in Kry⸗ 
ſtallen⸗ theils in Kalkgeſtalt auf, und auf dem 
Boden bleibt die Alaunerde trocken, ſchwammig 
wie Bimsſtein, und grauz das brennbare Weſen 
des Arfenifs zeigt fich Hier deutlich, und doch ift 
der Arfenif in feiner Natur nicht im geringften 
geändert: nimmt man ftatt des Alauns grünen 
Bitriol, fo ift der Erfolg eben fo, nur daf davon 
der Arſenik etwas feuerfefter zu werden ſcheint. 
Deftillirt man den Arfenif mit Erdharzen und 
etwas Thon, fo fteigt er in Kryſtallen auf, die 
wie Diamant, mit Sarben fpielen; verdünnt man 
feine Auflöfung in Seifenfiederlauge mit Waffer, 
fo offenbart fie zwar keinen Geruch, getinnt aber | 
doch nad einiger Zeit. 

Auch ſuchte ich den Arfenif zufammenzufegen ; 
nach vielen vergeblihen Bemühungen flug ih 
drey Theile ägenden Sublimats mit fünf Theilen 
Aetzſalz auf dem trocenen Wege nieder, goß nads 
der u Tropfen Vitrioloͤhl auf, welches Auf⸗ 

brauſen 


re nr pro ann. 1782. 
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braufen und meiße Dimpfe erregte, und hielt 
damit big zur Sättigung an; fo bildete fich über | 
der. Erde eine merkurialiſche Flüßigfeit, aus mel: 
cher in der Kälte haarzarte prismatifche Kryſtallen 
anfchießen; gieft man fte aber auf Eifen oder Stahl, 
fo zerfrift fie das Metall mit einem Knoblauchges ı 
euch, und läft einen weißen Flecken darauf zuruͤck; 


Dies ift ein untruͤgliches zeigen vom erzeugten 
Arfenif, 





Ich glüthe frifhe Eifenfeile mit Schwefel; 
was zuruͤckblieb und ſehr ſtark nach brennendem 
Schwefel roch, benetzte ih mit Vitriol- und etwas. 
Salzſaͤure; ſogleich ſtieg ein durchdringender ſehr 
ftuͤchtiger Knoblauchgeruch auf, und die Vorlage 
wurde inmwendig mit einem wie Metall glänzenz 
den Schwefel befleidet. 


Arſenik ift alfo Schwefel, der Salzſaͤure mit 
brennbarer Metallerde vereinigt, oder deutlicher 
der Geift des gemeinen Schwefels, entweder wie 
in den Kiefen, durch bloffe Kochfalsfäure, oder. 
ihr metalliſches Mittelfalz in diefen Zuftand verfegt, - 


Es gibt alfo au flüßigen Arfenik in der Natur; 
in allen Kiefen findet man wirklich eine Art Arfenif, 
und die eigene Geftalt des Arfenifs ift in der 
| Mitte zwiſchen Metall und Schwefel. 


*— 
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3 6. Be — Sc 
Steins aus der Hauſe * 


D⸗ Stein war im Bruche ſtrahlicht, gleichfam 

aus Kryſtallfaſern zuſammengeſetzt, und 
hatte unter dem Ruͤckgrade gelegen; ; er hatte eine 
gelbliht: weiße Farbe, und weder Geruch noch 
Geſchmack; feine eigenthümliche Schwere bechielt 
ſich zur. Schwere des Waflerd — 2190: 1000. 

1. Berfud. Ein Sfrupel des Steins ge: 
ftoffen nahm am Gewicht nicht ab, nachdem hoͤchſt 
gereinigter MWeingeift bey gelinder Wärme darüber 
geftanden hatte. 

2. Berfud. Ein voth davon, über welchem 
mehrmalen abgezogenes Waſſer gegoſſen, und bey 
gelinder Waͤrme daruͤber gelaſſen wurde, verlor 
72 Grane am Gewicht. 

3. Berſuch. Was das Waſſer (Berf. 2. ) un⸗ 
aufgeloͤſt zuruͤcklies, brauſte mit mineraliſchen 
Säuren wenig auf, und loͤſte ſich ganz in Salpe⸗ 
terſaͤure auf; aus dieſer Aufloͤſung ſchlug die 
Aufloͤſung vom Weinſteinſalz im Waſſer, | einen 
gelblihen gleihfam ſchleimigen Stoff nieder, der 
nach dem Trocknen 22 Quentchen wog, und mit 
Säuren aufbraufte. | 


3— 


4. 
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4. Verſuch. Das Waffer hattenon dem Steine 
(2. Verſ. einen ſaͤuerlichen Geſchmack angenom⸗ 
men, und verrieth die Saͤure auch durch andere 
Merkmale; bey einer langſamen Deftillation in 
der Retorte ging reines Waſſer über; mas zurüc 
blieb, und zwey Loth wog, war gelblich und trübe, 
ging aber faft ganz durch das Geihepapier; es 
ſchmeckte falzig, und blaugefärbtes Papier wurde 
davon roth; gemeiner Salmiafgeift erregte, ohne 
damit aufzubraufen, ein Wölfchen; die Aufld⸗ 
fung, von Weinſteinſalz braufte damit auf, und 
ſchlug einen weißen Sag zu Boden; auch die Auf- 
Iöfung von Bleyzucker ſchlug einen Meißen Staub, 
BVitriolöhl etwas Selenit, daraus nieder; Aufld- 
fung des Silber in ‚Salpeterfäure änderte feine 
Klarheit niht: 

Die Dämpfe, die bey dem Aberauchen aufſtie⸗ 
gen, veränderten die Sarbe gefärbter Papierchen. 
nit; nachdem dieſes vollendet war, blieben 75 
Grane eines trodenen Salzes zuruͤck, das nicht 
in Kepftallengeftalt zu bringen war, vor dem Loͤth⸗ 
rohre die Haͤlfte am Gewicht verlohr, und daſelbſt 
zu einer truͤben Glasperle floß, welche an der Luft 
nicht feucht wurde. 

5. Verſuch. Auf 10 Grane dieſes Steins, 
goß ich, nachdem er geſtoſſen war, drey Quent⸗ 
chen Vitriolſaͤure (aus einem Theile Vitriolohls, 
und drey Theilen Waſſers): fie erregte kaum eini⸗ 
ges Aufbrauſen; den andern Tag war er, wie 
mit Salzſpieschen beſaͤet; ich gab Hitze, bis die 
Saͤure —— damit kochte, und lies ſie nun kalt 

‚werden, 





werden, und goß wieder Säure auf den Stein, fo 
ſah fie wie eine dünne Gallerte aus. | 
Rab dem Durchſeihen wurde fie von Wein: | 
fteinfalz nicht truͤbe; erſt nad rg ——— 
ſetzte ſie etwas Selenit ab. 

Was von der Aufloͤſung zuruͤckblieb * 13 
Grane, war gypsartig, und verlohr durch Kochen 
mit Waſſer eilf Grane. 

6. Verſ. Zehn Grane dieſes Steins loͤſten 
ſich in einem Quentchen einer, mit gleich vielem 
Waſſer verduͤnnten, Salpeterfäure, zwar ohne 
merkliches Aufbrauſen, aber ohne Waͤrme und 
gaͤnzlich auf; die Aufloͤſung von Weinſteinſalz 
ſchlug einen weißen Satz daraus nieder, der nach 
dem Ausſuͤßen zehen Grane wog, und mit Oburen 
ſtark aufbrauſte. 

7 Berfuch:’ Gerade eben fo verhieft ſich der 
Stein bey gleicher Behandlung mit — 
Kochſalzſaͤure. 

8. Verſuch. Fuͤnf Grane des Steins verlo⸗ 
ren vor dem Borniſchen *) Blaſebalge im eiſer 
nen Loͤffel drey Grane, und wurden zu grauem 
Staube, den der Magnet durchaus nicht anzog, 
aber Salpeterſaͤure —— und mit ——— 
aufloͤſte. 
| 9. Verſuch. Als ich zwey Grane des Steins 
mit gleich vielem Borax ſchmolz, floß der Boraxr 
gleichſam um die Koͤrner des Steins herum; da 
ich aber noch einmal fo vielen Borag nahm ımd 
Be Feuer gab, floß er Damit zu trübem weißen 

12, Glaſe; 

— —* S. — Entdeck, in der Chemie ©. 7. ©. 34, 
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Blafe, das unvollfommenem "Porzellan ahn—⸗ 
lich ſahe. 
10. Verſuch. Einem halben Lothe dieſes 
Steins gab ich, nachdem ich ihn geſtoſſen hatte, 
in einer Retorte nach und nach ſo ſtark Feuer, daß 
die Retorte zuletzt zuſammenfiel; anfangs ging 
geſchmackloſe Feuchtigkeit uͤber; bey ſtaͤrkerem 
Feuer kamen ſaͤuerliche Dämpfe und zugletch im 
Halſe der Retorte ein oder einige Grane brenz⸗ 
liches Oehl; an der Muͤndung derſelbigen aber 
nur ſehr weniger weislichter, ſtark ſchmeckender 
Staub; was zuruͤckblieb und anderthalb Quentch. 
wog, war leicht, weis, ohne Schaͤrfe und ohne 
Spur von Verſchlackung. 

11. Verſ. Dieſer (10. V.) Ruͤckſtand brauſte 
wenig mit Saͤuren auf, loͤſte ſich aber leicht in 
Kochſalzſaͤure auf; das Waſſer zog zwoͤlf Grane 
davon aus. 

12. Berf. Diefes Wafler (11. Berf. ) twurde, 
je mehr es einfochte, immer ſaurer; Vitriolſaͤure 
ſchlug ein wenig Selenit daraus nieder; da es 
ganz trocken war, glich es dem Ruͤckſtande vom 
20. Verſuche. 
| ‚13. Da ich Phosphorfäure vermuthete, verz 
miſchte ich die 85 Örane, die ih noch Hatte, mit 
einem halben Loth Kohlenftaub, brachte fie damit 
in eine Ölasretorte, an die ih eine Vorlage mit 
vier Loth abgezogenen Waſſers befeftigte, legte 
die Retorte in einen mit Sand gefüllten Tiegel, 
und gab nun drey Stunden lang, zulegtfo ſtarkes 
euer, Bin A die Retorte zuſammenſetzte. Zuerſt 

gingen 
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gingen einige klare Tropfen denn folgten 
Daͤmpfe, welche bey ſtaͤrkerem Feuer in dem Bauche 
der Retorte zwar nur wie Nebel ausſahen, aber 
in ihrem Halſe hell leuchteten; das Waſſer in der 
Vorlage war gelblich und truͤbe, ſchmeckte, was 
auch andere Merkmale zeigten, ſauer, und roch 
nach brennendem Schwefel: ſo war alſo eine Hige, 
bey welcher Glas weich wurde, nicht ſtark ‚genug, 
den Phosphor überzutreiben. 


14. Berfuh, Was Rap Waſſer (it. Verſ ) 
nicht aufgeloͤſt hatte, und 143 Quentch. wog, zeigte 
keine Eiſentheilchen, brauſte aber mit Soͤuren 
langſam und lange auf; ich loͤſte es nun in einem 
Loth Salzgeiſt, den ich mit dreymal ſo vielem 
Waſſer verduͤnnt hatte auf, welches ohne Waͤrme 
ſehr wohl. ging; die Auflöfung des Weinfteinfals 
zes fällte eine ſchmuzig-weiße gleihfem leimichte 
Erde daraus, welche nad dem Ausfüßen 70 Gr. 
wog, und mit Saͤuren ſtark aufbrauſte; es war 
alſo keine Kieſelerde darinn. 


8. Verſuch. Was nun noch aͤbrig ah, 

gluͤhte ih nah Bergmann’s Vorſchrift, damit 
der thonichte Theil härter werden, und an Auf _ 
Löstichfeit verlieren follte; nun fegte ich es mit 
ſechs Loth abgezogenen Effigs in gelinde Wärme, 
ſeyhte ihn durch, und goß die Auflöfung von Wein⸗ 
fteinfalz darauf ; fo fielen 16 Gran Kalferde nieder; 
doch braufte au die übrige Erde noch mit Mine: 
ralſaͤure auf, und loͤſte ſich, als ich noch mehr 

Eſſig aufgoß, auch auf. 
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Be... BEE: 9 
* Verſuch. Was der Eſſig (15. 8). — 
aufgeldſt hatte, loͤſte ich in verduͤnnter Kochſalz⸗ 
ſaͤure auf, und troͤpfelte dann behutſam und lang⸗ 
ſam Bitrioloͤhl ein, bis aller Selenit zu Boden 
geſchlagen war, der nach dem Auswaſchen 13 Qu. 
wog: auf das Waſſer, das ich dazu gebraucht, 
fo wie auf die Feuchtigkeit, die uͤber dem Gele; 
nit geftanden hatte, goß ih Weinfteinfalz, dampfte 
alles ab, und erhielt fo einen Salzklumpen von 
21 ———— 
Dieſen loͤſte ich wieder in Daffer auf, wel⸗ 
ches dreyzehn Grane eines gelblichten Salzes falz 
len ließ; das zum Theil aus vitrioliſchem Wein— 
‚fein beſtand; aber auch der Alaun ſchoß im kleinen 
Kryſtallen daraus an. 

17. Berfuh. Die drey Quentchen des Steins, 
die ich noch uͤbrig hatte, wandte ich dazu an, um 
nah Gahn's Vorſchrift Phosphor daraus zu erz 
halten: ich Löfte ihn zuerft in zwey Loth Galpes 
terſaͤure auf, die ih mit dreymal fo vielem Waſ⸗ 
ſer verdünnt hatte," und fehlug mit einem Loth 
Vitrioloͤhl nach und nach alle Kalferde daraus 
nieder; nech während des Abdampfens lies die dar⸗ 
überfiehende Fluͤßigkeit Flocken von Selenit fallen; 
ich hielt damit an, bis alles trocken war; fo hatte 
ih einen ſchwaͤrzlichen Klumpen, der viele Vitri⸗ 
olfaure in fih hatte, bey ftärferem Feuer dicke 
Schwefeldämpfe ausſties, und zu einer Schlade 
fioß , von welcher ih 40 Grane zuſammenſcharren 
konnte; 10 Gr. mochten im Tiegel geblieben feyn. 


Diefe | 





Dieſe Schlade vermifchte ich mit: anderthalb 
Quentchen Kohlenftaub, den ich zuvor in einem 
zugedeckten Ziegel geglüht hatte, machte ihn das 
mit, und mit etwas Waſſer zu Kuͤgelchen, warf 
dieſe in eine Retorte und gab nung Stunden lang, 
übrigens wie im 10 Verf. Feuer; helfe leuchtende 
Nebel fah ich wieder, aber Phosphor erhielt ih 


nicht. Das Waffer in der Borlage war geiblih, 


und deutlich fauer, und roch ftarf nad Schwefel. 
Aus diefen Verſuchen folgt, daß der Stein 
in der Haufe den Knochen ziemlich aͤhnlich iſt, und 
beynahe aus-2 Theilen thieriſcher Kalkerde und 
einem Theile Phosphorſaͤure beſteht. Außer ſeſter 
Luft enthaͤlt er in zwey Lot) 25 Quentchen reine 
Ralferde, 7:10 Grane Thonerde, 21-3 Quentch. 
Phosphorſaͤure, ohngefähr ein Quentchen Waſſer, 
und am thieriſchen Leim, der fh. im NR | 
* sah 6:8 Grane. | 





Öferetöfouste, von einem Sen 
aus dem Stör I eu 


' Erſter Verſuch. 
N das Mehl, das ich’ bey * Zalagen des 
Steins erhielt, goß ich Vitrioloͤhl; es erregte 
Q kein 


9 AG. Acad, hp: Petropol, ad ann. 1782. P.I. 
©, 235-246, 





248 


Fein Aufbrauſen, und das Mehl fiel, ‘fo fehnee: 
weis, als es zuvor war, nieder; weder ftärkere 
Hite, noch Verduͤnnung mit Waſſer Be diefe 
Säure in Wirkfamkeit. . m 

Zweyter VBerfuh. Von Satprrekfäute Flumpie 
fi das Pulver, und als ih einige Tropfen Waſ⸗ 
fer zugoß, loͤſte es fih ohne alles Aufbraufen dar: 
inn auf; auch als ich nod) mehr von dem Pulver 
hinein warf, löfte es fih augenblicklich aufs; ib 
hielt damit an, fo lange ſich das Pulver auflöfte, 
endlich ſah ich ein Woͤlkchen, aber auch dieſes 
wieder verſchwinden, als ich friſche Saͤure nach⸗ 
goß; seine: Wärme befehleunigte ihre Wirkung 
wär sin 
Dritter Verſuch. Nun goß 6 Salpeterfäure 
Ai ein ganzes Stückchen des Steing, verdünnte 
fie mir Waffer,, und fah, fo bald ich: Feuer gab, 
den Stein fih bald auflöfen; es ftieg.dabey ein 
weislichter Schaum auf, der aber wieder verging, 
WBierter Verſuch. in anderes Stückchen des 
Steins warf ih in Kochfalzfäure, und ſetzte das 
Glas über Koblenz fie ſchien noch ftärker zu wir: 
fen, ald Salpeterfäure; doch wurde die Auflös 
fung bey dem Erkalten trübe, und lies zuletzt einen 
Gas zu Boden falleır, 

Fünfter Berfuh, Ich wiederholte diefen Vers 
ſuch (Viert. B.) mit einem andern Stuͤckchen des 
Gteins mit dem gleihen Erfolge; doch fiel nad 
234 Stunden viel weißer Staub zu Boden, au 
wurde die Auftdfung felbft trübe, und blieb fo: 
nun goß ich zerfloſſenes Weinſteinſalz darauf, bis 

die 





die Säure gänzlich gefärtigt war) fies alles tuhig 
fiehen, goß die Feuhtigfeit vom Bodenfage ab, 
wuſch diefen forgfältig aus, und rodtnete ihn bey 
gelinder Wärme, 


Sechſter Verſuch, Als ich zerfloſſenes Wein⸗ 
ſteinſalz auf die Aufloͤſung in Salpeterſaͤure goß, 
erregte es zwar gleichfalls — Aufbrauſen, 
* keine Faͤllung. 


'Siebender Derfuh, — un d 
aus der Aufloͤſung in Salzfaͤure (Fuͤnft. V.) gefällt 
hatte, verhielt ſich mit allen erwaͤhnten Saͤuren, 
wie der Stein ſelbſt; zerfloſſenes Weinfteinfalz 
braufte weder damit auf, noch löfte es ihn auf: 
auf Kohlen gab er einen widrigen Geruch, und 
' wurde anfangs braun, zulett aber wieder weis; 
was ich vom frifehen Stein abſchabte und auf Koh | 
len fallen lies, roch noch ſtaͤrker; noch ſtaͤrker nach 
Fiſchen ganze Stuͤckchen des Steins, die Dabey 
ſchwarz wurden, aber, ſo wie der — aufhorte— 
weis und muͤrbe wurden. 


Achter Verſuch. Den S Staub vom geßrannten 
Stein vermiſchte ih zuerft mit Vitriolfäure; fie 
brauſte nicht damit, aͤnderte auch ihre Karbenichtz 
ber Ötein.aber wurde weig, und feste fich zu Bos 
den; mit Salpeter: und Kochſalzſaͤure machte er 
Feine Bewegung, loͤſte fih auch nicht-ganz darinn. 
auf; ohngefähr Die Hälfte fiel mit ſchwarzer Farbe 
zu Boden, die andere Haͤlfte gab den Säuren eine 

braune Farbe. 
Q5 E Im 





Im bloſſen Feuer gab der Stein ein ſtinken des 
Oehl von ſich, und veränderte ſich ſo ſehr, daß 
er von jenen Saͤuren nicht mehr ſo leicht aufge⸗ 
loͤſt wurde. | 


— —— * 





x, 
‚Sofoloff, die beite Art Kupfer⸗ 


— amalgam zu bereiten ). 


Erſter Verſuch. 


SRH loͤſte gemeinen Kupfervitriol im heißen Waſ⸗ 
— ſer auf und warf eben ſo viel, als ich Vitriol 
genommen hatte, Salmiakblumen darein; ſo wie 
fie ſich aufoͤſten, wurde die Fluͤßigkeit grün; ich 
warf ein Stüd reinen Zinns hinein, das augens 
blicklich merklich fchtoarz zu werden anfing, und 
nad einer Biertelftunde mit einer dünnen, ſchwam⸗ 
migen, dunfelbraunen Rinde überzogen war; ich 
nahm das Zinn heraus, rührte die Rinde, die 
fih daran gehängt hatte, vermittelft einer Spatel 
mit Queckſilber zufammen, und erhielt fo ſehr 


| leicht ein reines und vollfommenes Amalgam; 


durch fortgefegtes Hineinlegen des Zinns Fonnte 

ich alles Kupfer aus der Fluͤßigkeit niederfchlagen. 

Zweyter Berfuh. Nahm ich flatt des Zinns 

zur Faͤllung Eiſen oder geſchmolzenen Zink, ſo fiel 

das 

*) Adt. Acad. Imperial, Petropol. ad] ann, 1782» 
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das Runfer — GR — und bien ſich | 
sejhminder mit dem Quedjilber zu vereinigen, -—, 

Deitter Verſuch. In eine Auflöfung von 
Kupferbiteiof, warf ich eben fo viel, als Bitriof, 


Kuͤchenſalz, ‚und ruͤhrte fie mit einer ‚hölzernen 12 


Spatel um, bis alles aufgelöft war; ſte wurde 
grün, und. befam einen Schaum „ feste aus) nad | 
einiger Zeit einige Kryſtallen von Glauberſalz auf 


dem Boden ab; diefe Feuchtigkeit theilte ih in 


drey Theile, in den einen warf ich Eifen, in den 
andern Zinf, in den dritten Zinn. Zink loͤſte 
ſich mit mehr Aufbrauſen auf, als die anderen, und 
bekam eine ſchwammige Rinde, wie im zweyten 
Berfuh; doch war fie zaͤher und roftbraun, fonz 
derte fich, als fieimmer mehr anwuchs, vom Zink 
ab, verband fih fehr leicht mit Queckſilber, und 
machte damit ein vollfommenes Amalgam. 

Mit Eifen gelingt es eben ſo wohl, doch ohne 
Seh und mit einem riberlichen Geruch; 
das Kupfer faͤllt blaßroth, wie geriebener Blut⸗ 
ſtein nieder, und gibt mit Quedfilber ein hoͤrte⸗ 
res und ſteiferes Amalgam. | 

Das Kupfer, das duch Zinn gefälft wird, tft 
etwas fehlechter, weil es fefter am Zinn hängt, 
anfangs roth, nachher braun; es verbindet fich 
sur zum Theil mit Auedfilber, 

So macht alfo die Kuͤchenſalzſaͤure das Rupfet 
tauglicher zus Verbindung mit Duedfilber. 
Dieſes Amalgam wird inder Kälte hart, duch 
Drüden und Reiben warm und weich, kniſtert 
‚im Feuer, fo Daß es bey der Deftillation leicht 


dag Gefaͤß jerfchmettert; wird von Vitriol: und 
Kuͤchenſalzſaͤure nicht aufgeloͤſt, ſondern härter; 
aber Satpeterfänre greift es mit dem ftärfften 
Aufbraufen an, und löft es vollfommen auf. | 

Druͤckt man durch Peder alles überflüßige 
Queckſilber aus, fo verpufft es nicht mit Galpes 
ter, fondern fätit mit Geräufch im Tiegel au Bos ' 
den, wirft man es in einen leeren Tiegel, und 
gist Schmehfeuer, fo flieft e8 nicht, fondeen wird 
ſchwarz mie eine Kohle, fonft aber, außer daf das 
Queckſilber davon geht, nicht Berändert‘ nun 
brauft es mit Vitriolſaͤure ſtark auf, und gibt 


ihm eine blaue Farbe, (ft ſich aber nicht ganz 


darinn auf. 





XII. 


Georgi, chemiſche Zerlegung einiger 
Marmorarten des ruſſiſchen Reichs 9) 


Hi bey denen Marmorarten, toelche am Stahl 
Feuer geben, twirflich eine Berwandlungder 
Kalk: in Kiefelerde Statt, fo müfen dergleichen 
Marmorarten auch Eigenfchaften haben, bie eine 
mittlere Natur zwifchen beyden bezeichnen, und 
weder dem reinen Kalkftein noch der reinen Kies 
vun zukommen; fönnen aber beyde Erdarten 

rein 


9 A&, Acad, Imp. Patropolit.' ad arin. 1782: P. I. 
©. 253-278. 
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rein und unverändert aus ihnen gezogen werden, 
fo verfchwindet jener Gedanfe von Berwandlung; 
offenbar hängt au ihre Haltbarfeit an der Luft, 
von dem Unterfchiede ihrer Mifchung und von der 
lofern oder feftern Berbindung ihrer Theile unter 
ſich ab. 


Die Marmorarten, die ich hier unterfucht 
habe, und die zu Petersburg im Gebrauche find, 
find theils aus Eihirien vom Katbarinenburgifchen 
Zweige des Urals, theild aus Finnland vom noͤrd⸗ 
lichen Ufer der Seen Onega und Ladoga, und einis 
‚gen in diefen Seen gelegenen Eitanden; auch habe 
ich einen dergleichen härtern Kalkſtein aus einem 
Hügel bey Putilowa unmeit Naſian und — 
in Ingermannland er 


Zuerft fochte ich den —J— des Mars 
— nachdem ich ihn geſtoſſen hatte, mit acht 
Loth abgezogenen Waſſers; goß auf das, was zu⸗ 
ruͤckblieb, wieder ſo vieles Waſſer, kochte es wie⸗ 
der damit, und ſo zum drittenmal, alles Waſſer 
dampfte ich ab; es fiel dabey Fein Selenit nieder, 

‚aber es blieb eine weiße Kalferde ohne alle Spu⸗ 
gen von Säure zuruͤck: einen andern Probircents 
ner des geftoffenen Marmors, feste ich mit zwey 

Loth Kochfalzfäure, die ich mit gleich vielem Wafs 

fer verdünnt hatte, in aelinde Wärme, goß fie 

nach einiger Zeit ah, und. geh auf daß, mas zus ö 
Deal, noch ſechs rkvth von ber gleishen Säure 

nad; 
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| nah; was dis dieſe nicht —E— — wuſch ich 
aus, und trocknete es; es war wie feiner weißer 
Sand, und gab mit anderthalbmal ſo vielem Wein⸗ 
fteinfalz geſchmolzen Kieſelfeuchtigkeit, war alfs 
-Kiefelerde. ; 

Die Aufldfung wurde mit Berlinerblaulauge,” 
die aus vier Theilen Berlinerblau und einem Teil 
Weinſteinſalz mit abgesogenem Waſſer gekocht, 
und mit Eſſigſaͤure gefällt war, gepruͤft; was 
dieſe nicht faͤllte, durch die Aufloͤſung von Wein⸗ 
ſteinſalz niedergeſchlagen, und um die Kalkerde 
aus zuſcheiden, der Bodenſatz mit uͤberwiegender 
verduͤnnter Vitriolſaͤure begoſſen; ſo fiel die Kalk⸗ 
erde als Gyps nieder, und blieb bey dem Durch⸗ 
ſeyhen auf dem Löfchpapier liegen; die „übrigen 
Erden aber blieben in der Feuchtigkeit aufgeloͤſt; 
dieſe gab nach dem Abdampfen ein flockiges, haar: 
artiges, leichtes, ſilberweißes Salz, faſt wie das 
Hombergiſche, das wie Kreide ſchmeckte, an der 
Luft nicht, aber vor der Flamme des Loͤthrohrs 
zu weißem Staube zerfiel, ‚auf Kohlen geftreut 
nad Schwefel roh, der Slamme des Weingeifig, 
den man darüber abbrannte, Feine eigene Farbe 
mittheilte, 25mal fo vieles Waffer zu feiner Aufs 
 Idfung erforderte, wenn man diefe Auflöfung ab⸗ 
dampfte, ſchuppichte und Förnichte Kryſtallen gab, 
und zwar nicht, wenn man Säuren, aber wenn 
man Faugenfalz darauf goß, mildig wurde, und 
Kalkerde fallen lies; welches alfo Selenit war. 


Was 





ass 


Das über “ Selenit fand, Ki; wenn 
es fo weit einkochte, bis es ‚ganz trocken war, an 
‚der Luft; feine Auflöfung im abgezogenen Waſſer 
lieg, wenn fie mit zerfloffenem Weinfteinfalz ge: 
fättigt war, eine Erde fallen, die mit Bitriol; 
ſaͤure Bald Maun : bald Bitterfalz gab: der ſchwarz⸗ 
graue Marmor von Serdapol gab aus dem Cent: 
nee zehen Tropfen Waller. Einige unterfuchte 
ich auch durch die Deftillation bey welcher ich das 
Feuer fo ftarf gab, daß die Retorte zu Ipmeljen 
aafng, und erhielt fp etwas PN wi 
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Diefe hat auch Spuren von Kochſalzſaͤure, und gab aus drey Eentner ſechs bis act 


Pfund Feuchtigkeit, 


“ 


Zwar 





3war haben alle oben erwähnten Marmorar- 
ten, die am Stahle euer geben, Kiefelerde; doch 
ſcheint ſie nicht immer die Urſache dieſer Eigen: 
ſchaft zu ſeyn; ; bey dem rothen und grau und ro⸗ 
them aus Finnland ſcheint fie eher vom vielen Ei= 
‚fen zu kommen; der dunfelgraue Finniſche hat viele 
Kiefelerde, gibt aber doch, wegen des vielen eins 
gemifchten Glimmers am Stahle Fein Fener 


Dieſe unterſuchten Marmorarten N 


alfo zwar Fein fluͤchtiges augenfa noch Vitriol⸗ 


ſaͤure noch Gyps, noch brennbaren Grundſtoff, 


Schwefel, oder Bergoͤhl, auch, Eiſen ausgenom⸗ 


men, kein . aber an 


Ralferde im Centner 3 :98 Pfund: 
Kiefelerde — Biete 
Thonerde ET 
Bittererde N 
Glimmer | 1 
an asbeſtartigem Schoͤrl near — 
Eiſen — Be. 
fefter Luft — 6 a — 
RAS ee 


und an Waſſer 


N 
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ner fehr reinen und weichen Eiſens an, fo erhält. 
‚man 132133 Pfunde eines ſolchen Staubes; bey 
diefem Verſuche tritt der Luftfreis dem Eifen feiz 
nen Saͤureſtoff ab; der Wärmeftoff wird frey, 
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Auszuͤge 


aus den Schriften der Koͤniglichen 


Alademie der Wiſſenſchaften 
Eu Parid. 





XIIIJ. 


Lavoiſier über die Verbindung des 


Saͤureſtoffs mit Eiſen #), 


| Eiſen if eines von denen Metallen, welche mit 


dem Säureftoff am naͤchſten verwandt find, 
und zeigt in feiner Verbindung damit nach dem 
interfchied des —— wichtige Erſchei⸗ 
nungen: 

Bringt man Eifenfeile in einem Roftfcherben 
über das Keuer, und rührt fie dabey beftändig 
um, fo wird das Eifen bald fpröd, und in eini- 
gen Stunden zu einem ſchwarzen Staube, den 
dev-Magnetnoc anzieht, aber nicht fo ſtark, als 
zuvor, Stellt man diefen Berfuch mit einem Cent⸗ 


macht ſich aber fo langfam 108, daß er den Sinnen 
entgeht. 


Biel 


*) Memoeir, de l’Acad, roy. des feienc, & Paris. 
pour 1782. ©. 541 — 559. 
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Biel aufaflender zeigen ſich dieſe Erſcheinnn⸗ 
gen, wenn man dieſes Verkalken in Lebensluft 
vornimmt; ich habe mich darzu ſehr feiner Eiſen⸗⸗ 
ſpaͤhne bedient, die ich ſehr genau abgewogen, 
auf eine kleine Untertaſſe von Porcellan gelegt, 
und auf dieſer unter eine. mit Lebensluft angefuͤll⸗ 
te und in Queckſilber verfenfte Glocke gebracht 
habe; auf eines diefer Spänchen hatte ich ein 
Feines Stuͤckchen Zunder und ein Stäubchen Phos⸗ 
phor gelegt, und diefes durch ein gebogenes glüs 
hendes Eifen angezündet , welches ich durch das 
Duedfilber unter die Glocke gebracht habe; die 
Eifenfeile entbrannte fehr fehnell mit einer ſchoͤnen 
Slamme; fie ſchmolz in Tropfen, die —— dem 
Erkalten erſtarrten. — 


Vor dem Verbrennen wog fe 145,6 Gran. 
Nach dem Verbrennen wog ſie 192,0 — 





Sie nahm alſo um 46,4 Gran am Gewicht zu; 


die Menge Lebensluft, we Ihe fie. verfchlucht hatte; 

betrug 97 Würfelgolle ; nimmt man: nun den Wuͤr⸗ 
feljoll = 0,47317,Ör. an, ſo waͤren diefe 97 
Z0le — 45,9 Gr. 5; dies ſtimmt aber mit dein wirk⸗ 
lih beobanhteten Zuwachſe am Gewicht ziemlich 
genau überein; auch fand fih in dem Ruͤckſtande 
ein fehr geringer Antheil von feſter Luft: allein 
ih habe Srund zu vermuthen, daß wenn man 
febeneluft und: Eifen ganz rein zum: Berfuche 
nimmt, davon fein Staͤubchen amutreffeu ift. In 
diefem Verſuche nahm alfo das Eifen auf den 
Seniner um 32,414, Pf. zu. er aa 
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Uebrigens mag das Eifen in gemeiner oder 
in Lebensluft verfalft werden, fo iſt es in dem 
Zuftande, in welchem mir es Eifenmohr nennen: 
hält man mit dem Feuer länger an, fo nimmt es 
eine braune Karbe an, die nach und nach heller. 
mird, nimmt immer mehr am Gewicht zu, wird, 
nicht mehr vom Magnet gezogen, und zu Ocher. 
Diefe Zunahme am Gewicht kommt, wie bepallen 
andern Metalltalfen, von der Lebensluft, diefich 
darinn feft ſetzt; allein da diefes gewöhnlich in 
einem Dunſtkreiſe geſchieht, deffen Luft durch das 
Berbrennen von Kohlen zum Theil in fefte Luft 
verwandelt.ift, fo verbindet fih mit dem Eiſen⸗ 
kalke nicht blos Saͤureſtoff, fondern auch fefte Luft. 

Bringt man diefe alfo entjiandene Ocher in 
verfchloffenen Gefaͤßen in ein fehr heftiges Feuer, 
fo fäft fie einen großen Theil der feften Luft fah— 
ren, welche fie eingefhludt hatte, auch einen 
Theil der Lebensluft, und wird mwieder zu Eifen- 
mohr; aber fo ſtark man ihr auch nachher Feuer 
gibt, und fo lange man au damit anhält, bleibt 
fie beftändig in diefem Zuftande, und behält Hartz 
naͤckig im Eentner 25:30 Pfund Saͤureſtoff bey 
fi, die man ihr nur duch den Weg der Verei— 
nigung nehmen fann. 

Dieſe Vereinigung des Saͤureſtoffs mit Eifen 
geihieht auch auf dem naffen Wege, und wie Hr. 
Bergmann und Demeſte gezeigt haben, ſchon 
durch bloſſes Waſſer: laͤſt man Eifenfeile fehr lange: 
imabgezogenen Wafferiliegen, und rührt es fleißig 
damit um, doch ſo, daß es immer mit Waſſer 

bedeckt 


bedeckt ift, fo verkalkt fie fih nach und nad, und 
wird zu wahrem Eifenmohr: ‚hat man den Ber: 
ſuch mit einem Eentner recht reinen Eiſens ger 
macht, und den Mohr nachher in verfchloffenen 
Gefäßen recht getrodnet, fo befommtman davon. 
1303135 Pfund ; bey gewöhnlichen Eifen befommt 
man nur 30 Pfund Zuwachs am Gewicht. auf den . 
‚Eentner, bey ſchlechtem, insbefondere bey: Guß⸗ 
eifen nieht einmal fo viel; während diefes Verfal- 
kens macht fi fehr viele brennbare Luft 108; hat 
das Eifen, wie 3. B. dad gewöhnlihe, um 30 
Pfunde auf den Centner zugenommen, fo erhält 
man von jedem Centner 646 Würfelfchuhe, oder 
4 Pfund und 17 Loth brennbare Luftz nun aber 
habe ih anderwärts gezeigt, daß bey diefem Ver: 
ſuche 34 Pfund und 17 Loth Waffer zerlegt wer: 
den; das trifft gerade mit der Summe des Ge: 
wichts, um welches das Eifen zugenommen hat, 
und der brennbaren Luft zufammen, und ed fcheint 
alfo erwiefen, dag der Säureftoff, welcher das Ver⸗ 
kalken bewirkte, und die brennbare Luft, die man 
Dabey erlangte, aus der Zerlegung des Waffers 
entftanden find, | 
Eiſenmohr, den.man auf dem feuchten Wege 
gewinnt, muß. immer in verfehlofienen  Fleinen 
Gefäßen getrocknet werden; fonft ſchluckt er die 
Luft der Gefaͤße in fih, und wird zu Ocher. 
Diefes Berfalfen Läft fich befehleunigen, wenn 
man fatt Waſſer eine ſchwache Säure nimmt; fo 
machte Rouelle den Eifenmohr mit Effig er ſchuͤt⸗— 
telte die Eijenfeife ftarf damit. IaN 
Ra Noch 
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Roch geſchwinder geſchieht es durch ein Ber: 
fahren, wovon Hr. Crohare den erſten Gedanken 
gehabt zu haben ſcheint; man gieſt ſo viele ſehr 
ſchwache Salpeterſaͤure auf Eiſenfeile, daß ſie da— 
von bedeeft iſt, alfo viel weniger, als noͤthig wäre, 
um fie aufzuloͤſen; fogleich macht fich ein Gemenge 
von Saipeterluft und brennbarer Luft los, dag 
Eifen verfalft fich theils auf Koften des Waffers, 
theils auf Koften der Salpeterfäure, nimmt auf 
den Center um 30:35 Pfunde zu, und ift Eiſen⸗ 
mohr: die Salpeterſaͤure aber ift beynahe ganz 
zerlegt. 

Nimmt man die Salpeterfäure ein wenig ſtaͤr⸗ 
ker, und ſo viel, daß ſie das Eiſen aufloͤſen kann; 
ſo erhaͤlt man nur Salpeterluft, ohne brennbare; 
das Eifen verkalkt ſich auf Koſten der Säure, und 

wird zu Mohr, der aber zu gleicher Zeit von dem 
noch unzerlegten Theil der Saͤure aufgeloͤſt, und 
damit zu Eiſenſalpeter wird; daß hier das Ver— 
kalken nur auf Koſten der Saͤure geſchieht, er— 
heilt daraus, daß 1) waͤhrend der Verbindung 
fein Stäubchen brennbarer, fondern nur Salpe: 
terluft zum Vorſchein kommt. 2) Daß, wenn 
man duch Sällung des Eifens'vermittelft feuer: 
feften kaugenfalzes, die Säure zu fättigen und 
Salpeter hervorzubringen fucht, man 3 weniger 
faugenfalz nöthig hat, als um eben fo viele Säure 
von der Aufloͤſung zu fättigen, und + weniger 
Salpeter erlangt. ER 
Unm ſich zu überzeugen, daß das Eifen in dies 
fer Yuflöfung ale ale iſt, darf man es.nur 
durch 


265 


durch — — * fluͤchtiges Lau⸗ 
+ genfalg daraus faͤllen; es fällt als ein ſchwarzer 
Staub nieder, der, wenn er forgfältig in ver> 
ſchloſſenen Gefäßen getrodfnet wird, einen ſehr 
ſchoͤnen Eiſenocher vorftellt, welcher immer auf 
den Centner 30 Pfund Säureftoff haͤlt, die er der 
Salpeterfäure entzogen hat; auch findet man ein 
genaues Berhältniß ziwifchen dem Theil der Säure, 
‚der zerſtoͤrt ift und nun abgeht, der Menge der 
- Saipeterluft, welche ſich losmacht, und dem Zus 
wachs, den das Metall nad) der — am Ge⸗ 
wicht erhaͤlt. 
Die Erſcheinungen ſind ſehr verſchieden, wenn 
man ſich einer ſtaͤrkern Salpeterſaͤure, DB. einer. 
folder, die aus ftarfer Salpeterfäure und noch 
einmal fo vielem Waſſer beſteht, und vornemlich, 
wenn man ſich noch darzu aͤußerlicher Hitze be⸗ 
dient; denn raubt das Eiſen der Salpeterſoͤure 
noch viel mehr Säureftof, und wird zu Ocher; 
und ſchlaͤgt man es nun durch ägendes Laugenſalz 
nieder, fo erhält man einem 'gelben Bodenfeg, 
der im Eentner 40:50 Yfund ſchwerer iſt, als das 
Eiſen, welches man aufgeloͤſt hatte; bringt man 
dieſen Bodenſatz in das Feuer, ſo laͤſt er wieder 
einen Theil feines Saͤureſtoffs fahren, gibt mandh- 
mal auch ein wenig feite Luft, wird wieder zu 
Mohr, und behält nur nod 25:30 Pfund auf den 
Eentner, Was von Salpeterfäure dabey zerftöhrt 
wird, machtziemlich genau $ aus; alſo gebraucht 
| on zur vollfommenen Sällung # weniger Laugen⸗ 
falz, ald wern man die gleiche Säure, noch ehe 
6158 RE. Eifer 
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Eiſen darinn aufgeldft wird, fättigen wollte, und 
erhält auch durh das Abdampfen 3 weniger 
Salpeter. 

Kocht man eine Aufloͤſung des Eiſens von der 
letzten Art ſo weit ein, daß ſie ganz trocken iſt, 
ſo bekommt man viele Salpeterluft; die Ocher, 
welche zuruͤck bleibt, hat auf den Centner um 
40:50 Pfund zugenommen, gibt im Feuer feſte 
und Lebensluft von fih, und wird darinn zu 
Eifenmohr. | 

Iſt rendlich die Salpeterfaure ausnehmend 
ſtark, fo wird fie vom Eifen ganz zerlegt; es bes 
maͤchtigt fich alles ihres Säureftofs und wird zu 
Ocher; man erhält nichts als GSalpeterluft, und 
es bleibt faft eine Säure unzerleat zuruͤck. 
Die Vitriolſaͤure ftellt bey ihrer Verbindung 
mit dem Eifen ähnliche Erfcheinungen, doch mit 
merkwürdigen VBerfchiedenheiten dar. Gieftman 
ſtarke Bitriolfäure auf Eifen, und laͤſt fie damit 
in einer Retorte fochen, fo zerlegt es die Säure 
faft ganz; auf der einen Seite legt fih Schwefel 
am Halfe der Retorte an, auf der andern bleibt 
Der darinn zurad, die im euer ein wenig 
Säure gibt. VBerdünnt man die Bitriolfäure mit 
Halb fo vielem Waſſer, fo bildet fih ſchon Fein 
Schwefel mehr; aber das Eifen zerlegt die Säure 
um nichts weniger; die legte geht als Schwefel: 
Yuft über, und der Saͤureſtoff, von welchem fe 
nun entblöft ift, verbindet ſich mit dem Eifen, und 
macht damit einen ANREDE: | 


Mird 
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Wird endlich RER * 4:5mal fo vielem 
Waſſer verdünnt, fo wird feine Säure mehr zerz 


ſtoͤrt, fondern das Metall verfalft fih blos auf 


Koften des Waſſers; dieſes zerlegt fih, und es 
geht brennbare Luft uͤber, mit welcher man durch 
Verbrennen wieder Wafler machen fann. Daft 
diefes Verkalken nicht auf Koften der Säure ges 
ſchieht, erhellt daraus, daß wenn man das Eifer 
mit feuerfeftem Laugenſalze niederfohlägt, und die 
uͤber dem Bodenfage ſtehende Klüßigfeit abdampft, 
man gerade fo vielen vitriolifchen Weinftein bee 
fommt, als die gleihej Menge Säure vor der 
Aufiöfung gegeben hätte. | 
Eifen, das in Vitriolfäure aufgelöft iſt, iſt 
darinn im Zuftande eines Eiſenmohrs; denn wenn. 
man 100 Grane fehr reinen Eifens in hinreichen⸗ 
der Menge fhwaher Eifenfeile auflöft, erhält 
man ro Würfeljolle, oder 4,11939 Örane brenns 
bare Luft; da aber das Wafler dem Maaße nach 
aus 22,924345 Theilen brennbarer, und 12 Theis 
len Lebensluft befteht, fo bat das Metall, indem 
88 fich verfalkte 57,53324, oder den Würfeljoll 
= 0,47317 Ör. angenommen , 27,223 Lebensluft 
in ſich gezogen ; das ift ohngefähr fo viel, als noͤ⸗ 
thig iſt, um Eifen in Eifenmohr zu verwandeln. 
Zweytens, wenn man Eifen, nachdent es in 
Vitriolſaͤure aufgelöft ift, Dusch aͤtzenden Salmi⸗ 
| afgeift fällt, und in verſchloſſenen Gefaͤßen trock⸗ 
net, bekommt man einen Eiſenmohr, der im 
Sentner um 25 > 30 Pfunde zugenommen hat; 
ſchlaͤgt man. es aber Dusch ein aufbraufendes Lau: 
aenfalz 


genſalz nieder, denn fegt fih die fefte Luft am 
denBodenſatz, tz, und macht damit eine Art Eiſenſpath. 

Bewahn man eine Aufloͤſung des Eiſens in 
Vitriolſaͤure in einer wohl zugepfropften Flaſche 
auf, fo erhaͤlt ſich das Eiſen darinn als Eiſen⸗ 
mohr; bringt man ſie aber mit einer gegebenen 
Menge von gemeiner, oder noch beſſer von Lebens⸗ 
luft, die in Queckſilber eingeſchloſſen iſt, in Ber 
ruͤhrung; ſo wirkt das Eiſen, wenn es ſeine ganze 
Kraft an dem Säureftoff des Waſſers ausgeuͤbt 
hat, auf dem Säureftoff der Luft; die Luft alſo 
nimmt im Umfanage ab, die Auflöfung wird nach 
und nach trübe, und das Eifen fällt als Ocher zu 
" Boden; diefe Erfeheinungen zeigen fich defto aufz 
fallender ſchneller, je größer Die — der 
Aufloͤſung iſt. 

Eben das ereignet ſich auch mit dem Sifenmohe, 
den man dur aͤtzendes Laugenſalz aus irgend 
einer Säure niedergefchlagen hat; bringt man 
ihn noch feucht, unter eine Glocke mit Lebensluft, 
fo wird er fehnell auf dee Döerfläche gelb und zu 
Ocher; zu gleicher Zeit ift die Luft unter der Glocke 
eingeſchluckt. 
Iſt die Lage von ſolchem Eiſenmoht zu dicke, 

fo’ wied er nur auf der Oberflaͤche gelb; der Theil, 
der mit der Luft nicht in Berührung fommt, bleibt 
Eiſenmohr; nur der obere Theil wird zu Dot 
das a fhon 9. Scheele bemerft. 

Das Eifen wird alfo durch feine Aufloͤſung in 
Bitrioffäuse eben fo zu Eifenmohr, tie im blofz 


gen after, nur seht es dabey ſchneller: warum, 
| das 


J 





das laͤſt fih aus unfern dermaligen Kenntniffen 
nicht erflären, nicht leicht, wie der Zufag einer 
Säure die Wirfung des Eifens auf das Waſſer, 
und des Waſſers auf das Eifen verftärft; ih will 
inzwiſchen eine Erflärung diefer Erfcheinung was 
gen, die mich jedoch felbft nicht gänzlich befrie- 
digt; wirft man Eifenfeile in Waſſer, fo verkalkt 
fie fih anfangs durch den Säureftoff, den fie dem 
Waſſer entzieht, auf der Oberfläche; die Eifens 
feile bekommt einen: fehr dünnen Weberzug von 
Eifenmohr, d. h. von Eifen, das mit Saͤureſtoff 
gefättigt ift, welcher die innern Theile gegen die 
Berührung mit Waſſer ſchuͤtzt; daher kann das 
Verkalken nicht anders, als ſehr langſam vor ſich 
gehen. Eben dieſe Wirkung findet in dem erſten 
Augenblicke Statt, da man Vitriolſaͤure zugieſt, 
das Eiſen verkalkt ſich anfangs auf Koſten des 
Waſſers; daher geht es mit der Aufloͤſung ans 
fangs fehr langſam; aber da, fo wie fih eine 
Rage von Eifenmohr bildet, fie fich in Vitrioffäure 
auflöft, fo wird das Eifen immer wieder entblöftz 
feine Theilsden fommen mit dem Waffer immer 
twieder in unmittelbare Berührung; die Aufld: 
| fung muß folglich viel fehneller vor fih gehen, als 
im | Waſſer. | 


— ——— glaubten, das Eiſen 
loͤſe ſich in Vitriolſaͤure auf, ehe es verkalkt werde; 
erſt nachher entreißt es dem Waſſer feinen GSaͤure⸗ 
ſtoff; aber eine Menge von Verſuchen ſcheint ent⸗ 

ſcheidend zu — daß ſich die Metalle uͤber⸗ 
| | haupt 
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Haupt cher nicht in Säuren auflöfen, als hie fie | 
verfalft find. 

teberdies gibt es eine Stufe der Verkalkung, 

welche der Aufloͤſung des Eiſens in Saͤuren am 
guͤnſtigſten iſt; iſt es mehr oder weniger mit Saͤu⸗ 
reſtoff beladen, ſo loͤſt es ſich weniger auf; dieſe 
Wirkung iſt bey der Ocher am merklichſten; in 
ihr iſt das Eiſen faſt ganz mit Saͤureſtoff gefättigt, 
fie loͤſt ſich folglich nicht mehr in Saͤuren, hinge⸗ 
gen deſto mehr in Laugenſalzen auf. 
Sier iſt alſo eine auffallende Aehnlichkeit, 
welche dieſe Theorie beſtaͤttigt; der Saͤureſtoff iſt 
der Stoff, der zu allen Säuren kommt; die Me— 
talfe müßen fih alfo der fauren Natur immer mehe 
nähern, je mehr fie mit dem Säureftoff beladen 
find; deswegen verbinden fie fih ohne Zweifel 
alsdenn nicht mehr fo gerne mit Säuren; befoms 
men aber eine defto mehr ausgezeichnete — 
ſchaft mit Laugenſalzen. Man wird mir vielleicht 
einwenden, daß, wenn das Eiſen als Eiſen nicht 
wirklich in Saͤuren aufloͤslich waͤre, wenn es, ehe 
es ſich aufloͤſt, nothwendig in Eiſenmohr uͤberge⸗ 
hen muͤſte, ſo muͤſte, wenn man in zwey Glaͤſer 
mit Vitriolſaͤure, in das eine Eiſen, in das andere 
Eiſenmohr werfen würde, dieſer letztere ſich ſchnel⸗ 
ler und leichter aufloͤſen. 

Sch antworte darauf, Daß man zwey Wirfuns 
gen nicht unter fich vergleichen kann, wenn nicht 
alle Umftände dabey gänzlich gleich find: das find 
fie aber in den ziwey VBerfuchen nicht, wovon hier 
die Rede ift: wirft man Eifen i in Vitriolſaͤure, fo 

iſt 





ift das erfte, was damit vorgeht, daß es zu&ifen: 
mohr wird; da aber diefer in dem Augenblide, in 

welchem er entfteht, Vitriolſaͤure antrifft, fo loͤſt 
er fih anf, ehe er fih ale folcher zeigen kann; 
er wird in feine Theilchen zerriffen,, und die Wirs 

fung dee Säure findet Feinen Widerſtand in der 
anhaͤufenden Anziehungskraft: wirft man hinges 
gen Eiſenmohr in Vitriolſaͤure, ſo iſt er, ſo zer⸗ 
theilt man ihn auch annehmen mag, noch in einem 
Zuſtand der Anhaͤufung, und feine Theilchen wie⸗ 
derſtehen der trennenden Kraft der aufloͤſenden 
Saͤure; daß der Grund, warum ſich Eiſenmohr 
langſam in Säuren aufloͤſt, darinn liegt, ſieht 
man daraus, daß wenn man eine Eiſenaufloͤſung, 
in welcher das Metall als Eiſenmohr ift, durch 
ein vollfommen aͤtzendes Laugenfalz fällt, und 
nachher Säure darauf gieft, der Mohr fich faft 
augenblicklich wieder auflöftz läft man hingegen 


den Sat ganz niederfallen, und alfo feinen Theile, 


en Zeit, ihre Anziehungsfraft auf einander zu 
äußern, fo geſchieht die Auflöfung ſchon nit 
mehr fo leicht. Die Kiefelerde zeigt eine ganz 
ähnliche Erſcheinung; hat fie fi einmal ganz ges 
feßt, und man hat ihren Theilden Zeit gelaflen, 
fih zu fammlen , fo loͤſt fie fi nicht mehr in Bis 
triolſaͤure auf; gieft man diefe aber in dem Yugen= 
blick, da fie niederfällt, und alfo fehr zertheift 
iſt, zu, ſo loͤſt fie fih gänzlich darinn auf, Endlich 
muß man im Eifenmohr verfhiedene Stufen der 
Sättigung annehmen; es iſt möglich, daß er ſich, 
wenn er mit Säureftoff beladen ift, fo fehr, als 
ar er 


er es feyn kann, ohnein Dcher überzugehen‘, eben 
nicht zum leichteften auflöft; ich vermuthe dieſes 
um fo mehr, da es fiheint, wenn man anders 
aus der Menge brennbarer Luft, welche ſich bey 
der Auflöfung des Eiſens in, verdünnter Vitriol⸗ 
ſaͤure losmacht, ſchließen darf, daß ſich nicht uͤber 
27 Pfunde Säureftoff mit diefem Metall verbindet, 


- Daß die brennbare Luft, welche ſich bey der 
Aufloͤſung des Eiſens in Vitriolſaͤure zeigt, von 
der Zerlegung des Waſſers komme, erhellt endlich 
auch daraus, daß wenn fein Waffer zerlegt. wird, 
auch Feine brennbate Luft zum Vorſchein kommt; 
diefes gefchieht aber, wenn man ftatt Eifen Eifen> 
mohr gebraucht; diefer ift fhon mit Säureftoff 
eben fo fehr,. und noch mehr, als er dem Waſſer 
entziehen fonnte, mit Säureftoff beladen; er wirft 
alfo nicht auf das Waſſer; folglich verbindet: er 
ſich ganz ruhig mit der Säure, ohne Aufbraufen, 
und ohne Entwidlung von brennbarer Luft. 


Diefe Eigenfhaft des Eiſens, fich nach der 
verfiedenen Stärfe der Säure bald auf Koften 
des Waſſers, bald auf Koften der Säure zu vers 
kalken, ift fehr merkwürdig; es folat daraus, 
daß der Saͤureſtoff in der Vitriolſaͤure beynahe 
eben ſo feſt am Schwefel, als im Waſſer an der 
hrennbaren Luft haͤlt; und find beyde wit einan⸗ 
der vermiſcht, wie in der verduͤnnten Vitriolſaͤure, 
ſo bedarf es nur eines kleinen Umſtandes, um 
mehr die Jerlegung des einen, als der andern zu 
beſtimmen. Dieſen Umſtand findet man, wenn 

Aa man 





man auf dag aufmertſm if, was bey diefer * 
loͤſung vorgeht. 

Setzt man ſtarke Vitriolſaͤure an die Suft, fo 
zieht fie Seuchtigfeit an, und nımmt am Gewicht 
und Umfange zu, bis fie zu einer gewiffen Stufe 
der Sättigung gelangt iftz gieft man nun zu einer 
ſolchen Bitriolfäure, die fih fo ganz gefättigt 
hat, noch mehr Waſſer; fo läft ſich in dieſer 
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Säure Waſſer, das zur Sättigung dient, und 


überflüßiges, gebundenes und ‚gewiffermaßen 
freyes Waffer denfen: mirft man in eine felche 
Säure Eifen, fo wird es feine Wirfung vornehm: 
lich auf das freye Waſſer äußern, weil es Feine 
andere Kraft zu überwinden hat; alfo wird das 
Waſſer den Säureftoff N, und die Säure 
unzerlegt bleiben, Ä 

Iſt hingegen die Bitrioffänre fehe ftarf,, fo 
muß das Gegentheil geſchehen; fie hat dann weni⸗ 
ger Waſſer, als fie zu ihrer Gättigung bedarf; 
es gibt alfo, in Rüdficht auf die Säure, einen 
Theil, den man mit Waffer gefättigte Säure nen: 
‚nen fann, und einen andern, der gleichfam frey 
iſt: wirkt man Eifen in ſolche Säure, fo muß es 
die freye Säure vorzüglich angreifen, und nicht 
ſo fehr auf das Baier wirfen, weil es — 
den iſt. 


Bey der Aufloͤſung des Eiſens in Kochſalzſaure 


muß das Eiſen, ſo wie bey derjenigen in Vitriol⸗ 
ſoaͤure, in einem Zuftande ſeyn, der dem Eiſen— 
mohr fehe nahe fommt; man erhält dabey gerade 


fo viele brennbare Luft, als bey der Auflöfung in 


"Ehen. Ann. 1789. 8.1.9.3. © Pitt 
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Vitriolſaͤure, undals man von dergleichen Menge 
Eiſens durch bloffes Waſſer erlangt hätte; fie ift 
alfo im richtigen VBerhältnige mit der Menge des 
Säureftoffs, welchen das Eifen verfohlingen kann: 
das Verkalken gefchieht hier ganz auf Koften des 
Waſſers; die Säure trägf nichts darzu bey; man 
findet fie unverändert und in gleicher Menge nach 
wie vor der Auflöfungz ich habe mich durch Die 
Verbindung mit mineralifhenm Laugenfalze davon, 
verfichert, und gefunden, daß wenn man elit 
Hund Salzfäure nimmt, man zur Sättigung 
gleich viel Laugenſalz nöthig hat, man mag es 
geradezu damit vermifchen, oder das Eifen vor: 
her in der Säute auflöfen, und nachher duch 
Saugenfalz fällen; auch befommt man in deyden 
Sällen gleich vieles Kuͤchenſalz; es ift ziemlich 
wahrfcheinlih, daß, wenn man das Eifen in de 
phlogiſtiſirter, d. h. in folder Säure auflöfen 
wuͤrde, welche mit Säureftoff überladen ift, die 
Aufloͤſung — oder doch mit einer minder be— 
traͤchtlichen Sntwiclung von brennbarer Luft vor 
fih gehen würde, —— 
Daß das Eiſen, wenn es in Kochſalzſaͤure 
aufgeloͤſt iſt, im Zuſtande eines Eiſenmohrs iſt, 
erhellt daraus, daß, wenn man es durch ein 
ganz aͤtzendes Laugenſalz niederſchlaͤgt, der Bo— 
denſatz wahrer Eiſenmohr iſt, der ſich ohne Auf: 
brauſen und ohne Entwicklung von brennbarer 
Luft in dieſer Säure auflöft. 
Auch im Eflig loͤſt fih das Eifen im Zuftand 
eines Eifenmohrs auf; und man kann es dur 
aͤtzen⸗ 
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oͤtzendes Laugenſalz * ſo daraus niederfhlagen; 


durch Erfahrung weis ich es noch nicht, ob fih - 


ben diefer Auflöfung eben fo viele brennbare Luft 
zeigt, als bey der Auflöfung in Vitriol⸗ und Koch 
falsfäure; aber es ift fehr wahrſcheinlich, daß es 
geſchieht; und daß die brennbare Luft, welche 
fich zeigt, vom Waſſer kommt. | 

Einen großen Theil diefer Thatfachen babe 
ih vom Hrn Bergmann und Fourcroy entlehnt. 


. @te Fortſetzung folgt.) 





| Anzei ge chemiſcher Schriften. 


Eſſay analytique fur lair pur, er les dife- 
rentes efpeces d’air: par Mr de la Me- 
therie, Do&teur en Medecine, et 
 Membre des Academies de Dijon et 
Mayenge: Seconde kdir. T. d ä Par. 
1788. 8. pag. 447. 


Man Fann ſchon auf die gute %tufnaßme und 
den Werth diefes Werks daraus fließen, daß 
in weniger, ald 3 Jahren eine zweyte Auflage 
nöthig war. Hr M. hat die Aufflärungen be; 
nutzt, die feitdem gemacht, und felbft binnen dies 
‚fem kurzen Zeitraume beträchtlich find ; er hat alle 
unſre Kenntniffe- über feinen Gegenftand, unter 
einen Gefihtspunft gebracht, weil man fie fo 
beffer überfehen fönne, Als Wahrheitsfreund fen 
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er bey gegenfeitiger Belehrung auch feinen Lieb> 
lingefatz aufzuopfern bereit: allein feine Ueber: 
zeuaung müfte auf Thatfachen gegründet feyn. 
Nach dem Vorbericht, worinn er die Anziehungs: 
kraft nicht als Urſach, nur ald Wirkung der Erz 
fheinungen, erfennt, handelt er vom- Feuer, das 
nicht von der bloffen Bewegung der Körpertheile, 
fondern von einer befondern Materie entfpringe 
die. durch das Univerfum verbreitet fey, und die von 
feuchtenden Körpern erfchüttert, auch leuchte, Die 
Materie der Wärme fcheine aus diefer Feuer- oder 
Lichtmaterie zu beſtehen, die mit etwas reiner 
Luft innig verbunden ſey. Dieſe Materie der 
Waͤrme koͤnne ſelbſt ein Beſtandtheil verſchiedener 
Koͤrper werden, und dann ſey ſie die verbundene 
Wärme, oder dag Kauſtikum. Dieſes, mit Luft 
uͤber ſetzt, und mit etwas Waffer verbunden, made 
das Phlogifton aus, das mit der brennbaren Luft 
einerley fen. — Bon der Kälte von der Central⸗ 
wärme, und der Wärme der Sonne. Bon den 
flüßigen und luftförmigen Körpern; fie unterfcheis 
den fi von den feften blos durch größere Menge 
ihres freyen Feuers. — Bon der atmofphäris 
ſchen Luft: von der reinen, Lebens-, oder Feuer⸗ 
Luft; fie fey die Elementarluft, und aus ihr ent— 
finden, durch mannigfaltige Verbindungen, die 
übrigen Luftarten. Bon der brennbaren Luftz 
fieglaffe fich einigermaffen durch Wafler zerlegen: 
Beweiſe, daß fie mit dem Phlogifton einerley ſey; 
daß fie fich in den Metallen befinde u. ſ. w. Hier 
wird Hrn Lavoifiers und feiner Freunde Spftem 
be: 
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befttittem , und geräte, dab man iu Erſcheinun⸗ : 
‚gen nicht richtig ohne Annahme des Phlegiftons 
erklären könne; viele der vorgebrachten Erfah: 
tungen und Schlüße haben eine befondre Stärke, 
Bon der fixen Luftz fie fey reine Luft, mit dem 
Kauftifum verbunden. Die phlogiftifche Luft fey 
reine Luft, mit der brennbaren genau vereinigt. 
6 Theile derfelden mit 9 Theilen reiner Luft ver⸗ 
bunden, machen die Salpeterluft, Bon der elefs 
triſchen Materie; es fey eine groſſe Analogie zwi⸗ 
ſchen derfelben,, und der brennbaren Luft vorhan⸗ 
den; jeder Körper habe eine befondre fpecififche 
Gefteicität, davon eine Tabelle mitgetheilt wird, 
— Leber die Phosphor s und fchmwefellebrige Luft. 
Von der Vegetation: dem Pflanzenreiche ſey der 
Schleim, und das Oehl ganz eigen: das im Mi⸗ 
neralreich vorgefundene, habe ſeinen Urſprung 
von jenem. Unentbehrlich ſeyen zum — —— 
der Vegetabilien, Waſſer, Licht, Luft, Wärme: _ 
tie fich die wefentlichen Beftandtheile in den Pflans 
zen erzeugen, vom Verbeſſern der Luftarten durch 
die Vegetation, und vom Ausftrömen der reinen 
Luft, und deren Urfprunge. — Bom fihleimigs 
ten Wefen, vom Zuder, Stärfemehl, Gummi, 
und denen vegetabilifchen Säuren, Bon den vor⸗ 
hergehenden Stüden unterfheiden ſich die letz⸗ 
tern, dadurch, daß ihre Säure nicht ganz gefätz 
‚tigt, fondern frey ift: fo verfchieden auch immer 
die.vegetabilifchen Säuren ſchienen; fo koͤnne man 
fie doch auf eine einzige zurück bringen: — Leber 
die Pfianzenöhle: fie fehienen, wie das fehfeimigte 
3 Mefen 
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Weſen durch die Saͤure, oder den herben Theil 
der Pflanze gebildet zu ſeyn, welche durch die 
Kraft der Vegetation mit ſehr vieler brennbarer 
Luft verbunden ſey, die vegetabiliſche Säure bes 
ftehe Feinesweges aus reiner Luft, und einer eins 
fachen, und nicht zu zerlegenden Baſis; vom letz⸗ 
ten zeige fih zu offenbahr das Gegentheil; und fie 
beftänden aus reiner, brennbarer, phlogiftificter 
und firer Luft, der Wärmematerie, und Waffer. 
Bon den wefentlichen Bflanzenfalgen: vom Wachfe: 
es ſey ein vegetabilifches Dehl, mit Säure über: 
feßt, wie die Zerlegung und Zuſammenſetzung 
zeige. Von den verſchiedenen Ertraften, aud 
den gummiharzigen; — von dem Flebriaten Bes 
ftandtheile: er ift ganz animaliſch: er gibt beym 
Deſtilliren, brennbare, fire, fehr viel phlogifti 
fitte, fehr wenig veine Luft; umgefehrt iftd bey 
dem-gallertartigen Theile: deftillivt man das Mehl 
zufammen; fo erfolgt Fein flüchtiges Alkali; jener 
enthält auch etwas Phosphorfäure, Vom färbens 
den Wefen! jede Pflanze enthalte Eifen, und uns 
gemein wenig vom Braunfteine und Golde; aus 
dem Eifen folge eine grünliche Farbe, wenn man 
es mit faugenfalz oder Kalferde in einem verfchlofz 
fenen Gefaͤße niederſchlage; tritt aber die Luft, 
befonders die reine, hinzu, und das Licht, ſo er⸗ 
folge eine gelbe, rothe, braune Farbe; hiervon 
die Anwendung auf die Pflanze. Bon den zur Tetra: 
dynamie gehörigen Pflanzen; bey der Deftillation 
geben fie ein viechendes Waffer, Dehl, eine Säure, 
brennbare, fire, phlogiftifehe, veine Luft, Er 
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ſehr viel Alkali; endlich Phosphor ſaure. Das 
Alcali präepiftice nicht darinn, fondern bilde fich 
erft durch Feuer und Gährung. Einige derfelben 
enthalten, nah Deyeur, völlig gebildeten Schwer 
fel, wenn man fie zum Brey ftöft, und dann 
durchſeihet. — Beſonders fey 8, daß an mehre⸗ 
ren Orten vorzüuglih im Thierreich fich Schwefel 
‚zugleich mit dem Alfali bilde. — Dies wenige, 
aus dem reichhaltigen Inhalte ausgezogene mag | 
anzeigen, wie viel wichtiges in diefem Theile ent: 
Halten fey; und wie verdient fih Hr. de la M. 
durch dies Werk gemacht habe, von dem wir bald 
eine Ueberfegung erwarten koͤnnen. €. 








Bemerkungen * einer Reiſe durch die Pfattziſchen 2 
und Zweybruͤckiſchen Duedfilber: Bergmerfe; 
von Kranz, Freyherrn von Beroldingen; Dohm⸗ 

kapitularherrn zu Hildesheim; herausgegeben, 

and mit einer Vorrede begleitet von J. D. 
Brandis d. A. D. ꝛc. Berlin — 8. ©; ug 


"Shen bey Erblickung diefes Buchs, — 
ſich die Geologen und Mineralogen ſehr angeneh⸗ 
me Hofnungen von demſelben gemacht haben, wozu 
ſie die bekannten vorzuͤglichen Verdienſte des Hrn. | 
von B. berechtigten ; und fie finden fih nicht ges 
taͤuſcht, gewiß „wohl no in ihren’ Erwartungen 
übertroffen. Inder Vorrede erzählt Hr. Rath 
. Brandis die Veranlaffüng zu diefem Werke, 
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‚und deffen Herausgabe, und befchreibt außerdem 
‚noch gelegentlich die fhönen Bleyvitriol⸗Kryſtalle 
von Angleſea, nach ihrer äußern Geftalt; außer: 
‚dem gedenft er auch noch des fo merfwärdigen 
elaftifchen Erdharzes von Kaftleton, deren nähere 
Unterfuhung wir bald zu hoffen haben, In Hrn 
2.88 Werfe feloft ift, außer der treflichen mine: 
ralogifhen Befhreibung mander Pfälzifeher und 
Zweybruͤckiſcher Gegenden, und der dortigen 
Quedfildber: Bergmwerfe, Die neue feharffinnige 
Haupt-Fdee dieſe; das in den Bergwerfen befind: 
liche Queckſilber und der Zinnober fenen durch eine 
Sublimation von einem unterirdifchen Feuer (eis 
nem brennenden Bulfane), dort abgefegt, Dies 
fem Gedanfen einen hohen Grad der Wahrfcheins 
lichfeit zu geben, macht der einfichtsvolle Verf, 
ein wohldurhdachtes und verbundenes Ganzes, 
aus den verſchiedenen, unermüdet gemachten Bes 
obachtungen, melde er bey viermahliger Beſu⸗ 
hung jener Gegenden anftellte, Dieſe find rings: 
um ineiniger Entfernung, von allgemein anerfanns 
ten erlofchenen Bulfanen umgeben: gegen Abend 
‚in Toley, und fonft in Lothringen; gegen Morz 
gen die vulkaniſchen Berge, die ſich Durch Nieder: 
heſſen, Fulda, feldft bis nach Böhmen erftref: 
fen; außerdem noch ein Zweig der Rheiniſchen 
Vulkane von der Gegend in Frankfurt bie über 
Caffel hinaus; gegen Rordoft die Vulkane des 
MWeftertvaldeg : gegen Mittag fheint ihm das Kranz 
Fenfteiner Thal den Eirkel zu fehließen, da ihr 
diefes auch Bulfanifchen Urfprungs zu feyn duͤnkt. 

Sogar 





Sogar fhien ihm das Floͤtzgebuͤrge der Bergwerke 
ſelbſt, hin und wieder durch Vulkane zerruͤttet: 
bey Flonheim ſahe er einen wahren Baſaltberg; 
faſt ganz Kirchheim verdankt ſein Pflaſter einem 
benachbarten ſaͤulenfoͤrmigen Baſalt, uͤber dem 
man Traß mit verkalkten Schalenthieren antrift; 
unter den letzten auf der andern Seite der Stadt 
zeigt ſich vulkaniſche Aſche. Unter denen fo. vielen 
in diefer ganzen Gegend zerftreuten pormahligen 
Bulfanen, hält Hr. v. B., nad forgfältiger Vers 
gleichung aller befindlihen, den Neukircher vor 
den fürchterlichften, der ſelbſt den Caſſeler weit 
übertrifft. Die ausgefüllten Klüfte der Lava, am 
Potzberge, bey Eßweiler und Baumholder, waren 
oft Queckſilberhaltig. Ohnerachtet der deutlichen 
gemwaltfamen Zerrüttungen am Potzberge, findet 
man doch erft 2 Stunden davon deutliche Spuren 
von Bulfanen; als Zeolith mit gediegenem Kupfer, 
und rothem Kupferfalfe (mie auf Ferde:) ein 2‘ 
mächtiges Lager apfelgrünen Hechfteing , und Tras 
mit Schoͤrl; Lava in ſchalichten Kugeln, oder 
Platten, zumeilen in Säulen; erhArteter Traß 
mit Zinnober; (bey Neukirch) ein fteiler Bafalts 
berg, an welchem fi Lavakugeln von 12‘ im 
Durchmeſſer findenz bey Wald: Gremeiler, ein 
neuaufgenommenes Duedfilberbergwerf; bey 
Muͤnſterappel in Fiſchabdruͤcken des Schiefers 
Zinnober, ſogar zuweilen laufendes Queckſilber; 
= Stunde davon, derber Baſalt und Lavakugeln. 
Der Potzberg beſtehe aus einer Kieſelbreccie; ſie 
ſey nicht nur ſelbſt, (fo wie ungemein häufig der 
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Sandftein der Flöte) rißig und entzweygeborſten; 
ſondern man bemerfe dieſes felbft an den Broden, 
aus welchen fie zufammengefüttet if. Aus die: 
fen, in der Nachbarſchaft jener Bergmwerfe gewuͤ⸗ 
theten, Bulfanen laffe fi das Auffteigen des Queck⸗ 
ſilbers, die Bildung des Schwefel und Zinnos 
bers, erflären; eben fo fey dag Bergöhl ausden 
Kohlen, mie deftillivt, da diefe aus mangelnder 
Luft nicht zum Brand gefommen mwären. Hier: 
aus laſſe ſich auch herleiten, warum faft alle 
Queckſilbererze nahe unter der Oberfläche (als den 
fältern Orte für die erhobenen Dämpfe) fich fin: 
den. Die Hige folher Vulkane muͤſte man fih 
indeß bey weitem nicht ftets fo heftig denfen, daß 
fie alles zu Glas ſchmelzen. Zum Schluß glaubt 
Hr. v. B., nah Bowles Beſchreibung der Berg: 
werke zu Almaden, und einem Leberrefte eines 
Vulkans in der Nachbarſchaft, daß jene Erze auch 
durch die Sublimation dahin gebracht waͤren. Ein 
reiches Verzeichniß der Queckſilber-⸗, und Zinnober⸗ 
Erze, ihre Gangarten, u. ſ. w. aus Hrn v. B. 
treflicher Sammlung, endigen das ganze Werk, 
das der Naturkundiger mit wahrem Danke, und 
vermehrter Hochachtung gegen die Verdienſte des 
Hrn Berf. in die Hand nehmen wird. Man kann 
es als einen Belag zu einem Theile des großen 
Gemaͤhldes anſehen, das man ſich, nah Hrnie. 
Veltheims Anleitung, von dem vormahligen Zu: 
ſtande der Erde machen kann. | C. 
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| Elſame della teoria del sine del celebre 


 Inglefe Crawferd con alcune congettere 
fopra la medefima materia di Leop Vacca 
Berlingkieri. Pifa. 1787.4. bey Ran. Profpert 
12 Bogen ftarf. — 


Neue Verſuche hat der, V., wie er ſelbſt ge: ' 
fteht, wenige, weil, wie er zu feiner Entfchuldis 


gung fagt, der Weg von diefer Seite, (fo hat 


feldft Eramford nicht gedacht) ſchon genug ges 
bahnt fey. Zuerſt gibt er eine kurze Darftellung 
der Eramfordifhen Lehre, und denn folgen feine 


Einwendungen (zum Theil fehon dur die neue 
Ausgabe des Crawfordiſchen Werfs gehoben). 


Sie leifte bey Erflärung einiger der wichtiaften 


Erſcheinungen Fein Genuͤge; die Art, wie Craw⸗ 


ford den Unterfchied zwiſchen der abfoluten Wärme 


der gemeinen und derjenigen der dephlogiftifirten 


Luft finder, feye fehlerhaft (auch ift fie in der 


neuen Ausgabe verbeſſert); nah Crawford fey 


weder Luft noch brennbares Wefen zum Verbren⸗ 
nen nöthigz nehme man einen andern Körpern, 
der das Feuer aus der Luft niederfchlage, undim 
Körper anhäufes; fo fen Fein brennbares Weſen 


mehr nöthig, und Koͤrper, die nichts davon bes 
ſitzen, koͤnnen ebenfalld brennen; die Luft eben 


fo wenig, wenn man dem Körper auf einem an⸗ 
Bern Wege euer genug zuführen Fünnte: kaͤme 


das Feuer aus der Luft, ſo muͤſte der leuchtende 
Kegel, wenn Koͤrper brennen, ſeine Grundflaͤche 


in der Luft, und ſeine Spitze zunächft am brennen⸗ 
> den 
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den Koͤrper haben; die dichten Theilchen brennen⸗ 
der Koͤrper tauſchen alſo gegen ihr brennbares 
Weſen nicht das Feuer der Luft ein: der Feuer⸗ 
brand loͤſche in feſter Luft aus; ein gluͤhendes 
Eiſen gluͤht fort; es ſey alſo ein großer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Brennen und Gluͤhen; nicht bey 
jedem Verbrennen, auch wenn die Hitze noch ſo 
ſtark ſey, gehe die gemeine Luft in feſte uͤber; 
uͤberhaupt ſeye noch viel zu erweiſen, ehe die 
Crawfordiſche Lehre auf feſtem Grunde ftehe: 
. Der Berfuh mit Talg fey nicht blos auf Die Rech⸗ 
nung der phlogiftifirten und feften Luft zu fehrei: 
ben; entzündbare Luft macht doch auch einen Theil 
des Gemenges aus, welches man dabey erhalte; 
die ausgeathmete Luft enthalte nicht genug fefte 
Luft; auch feye nicht ertwiefen, doß fie umgeaͤn— 
derte gemeine Luft fey. Der eleftrifhe Funke 
verderdbe die Luft auch; aber er leuchte au in 
fhadlihen Luftarten, und feldft im Tuftleeren 
Raume; nahme das efeftrifche Feuer dag brenns 
bare MWefen von den Körpern, durch welche es 
geht; fo müften die Leiter an den eleftrifchen 
Mafhinen nach einem Gebrauh von mehreren 
Jahren am Ende verfalft werden; das bemerfe 
man aber nicht, Nah einem Berfuche des V. 
hat der eleftrifhe Schlag Feine Veränderung im 
Thermometer bewirkt; noch fen bie Frage gar 
nicht. aufgelöft, ob fich die allerreinfte Luft erwaͤr⸗ 
men koͤnne oder nicht; dem DB, ift Das letztere 
hoͤchſt wahrſcheinlich: ein Fleiner Antheil Waſſer⸗ 
dampf, und der ſey doch immer in dephlogiſtiſir— 
ter 





., 
ter Luft, Fönne eine abfolute Wärme zeigen, welche 
die Luft für ſich nicht habe; darauf und aufandere 
fremde Theilhen müße man alſo die abfolute 
Wärme rechnen, welche Eramford in dephlogiftis 
firter Luft fand; erft wenn die Luft durch innige 
Vereinigung mit brennbaren Wefen zu phlogiftis 
firter und fejter Luft werde, erlangefie fi. Um 
die Folgerung aus dem Verſuche zu ziehen, welche 
Erawford daraus gezogen hat, hätte er entweder 
die fühlbare Wärme der feften Luft vermehren, 
oder diejenige des Waſſers vermindern follen ; durch 
ihre Verbindung mit Kalferde habe die fefte Luft 
ihre Natur fhon etwas geändert; Kalk werde in 
der reinften feften Luft nicht wieder zu roher Kalk⸗ 
erde. Der Kalfrahm fey Feine Kalferde, die die 
fefte Luft im Luftfreife niedergefchlagen habe; er 
brauſe niht mit Säuren auf. Die ausgeatbmete 
Luft fey mit Wafferdampf beladen, der die Craw⸗ 
fordifhe Rechnung unriehtig mache. Und num 
erft des V. eigene Erklärung dieſer Erfcheinungen, 
von welcher wir nur dad Wichtigſte ausheben 
wollen. Die Luft löfe alles auf, und ziehe es 
langſam, oft ganz unmerklich, an fih; fo vers 
ſchwinden zulegt Metall und Marmor vor unfern 
Augen. Brennbares Weſen (phlogifto) beftehe 
nicht aus Feuer, und einem andern Wefen, fons 
dern diene, das Feuer feft zu halten; die Menge 
des Feuers ftehe mit derjenigen des brennbaren 
Weſens immer im gleihen Berhältniß; daher 
‘werde die'gemeine Luft defto mehr mit brennbas | 
sem Wefen beladen, je mehr fie zum Verbrennen 
oder 
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oder Athmen gedient hat; Höre das brennbare 
Mefen auf, fih zu entwideln, fo entwidle ſich 
auch Fein euer mehr. Bitriolfäure fey mit brenns 
barem Wefen nicht näher verwandt, als alleandere 
Körpers; fie ziehe es nicht aus-der Luft; man, 
müße überhaupt zwiſchen brennbarem (phlo- 
gifto) und entzuͤndbarem (inflammabile) We 
fen einen Unterfchied machen; diefes entzuͤnde fih 
und fey mıt Vitriolfäure zunächft verwandt, aus 
welchem es Schwefel mache, jene nicht; das entz 
zundbare Wefen beftehe aus brennbarem und aus 
Feuer, welche beyde ſich am ftärfften anziehen; 
es ſey in der entzuͤndbaren, das brennbare Weſen 
in der phlogiftifivten Luft. Bey dem Athmen ver- 
ſchluckt der Waſſerdampf, der mit der Luft aus 
den Laugen fommt, einen großen Theil des Feu⸗ 
ers, welches die Wirfung der Luft frey made, 
Gebundenes Teuer fey auch in denen Körpern, in 
welche Crawford freyes eingeführt hat. Unſere 
Nahrungsmittel Haben eine geringere Wärmfä: 
higfeit, als Blut, aber viel entzüundbaresWefen, 
welches bey der Verdauung in den Milchfaft übers 
gehe: der V. bezeugt, er habe oft gefehen, daß 
ſich aus der entzundbaren Luft etwas zu Boden 


ſetze (das thut auch vieles Waffer; folgt daraus, 


Daß es alles Wafler thut?) fie fey alfo noch mit 
‚andern Stoffen verbunden, (und doch blieb fie fich, 
auch nachdem fih diefer Satz zu Boden gefekt 
Hatte, vollfommen gleih N). Die gemeine Luft 
beftehe nicht aus fefter, phlogiſtiſirter und des 
aa | phlo⸗ 


er 


phlogiftifirter ; fe: werde vom eleftrifhen Zunfen 
‚phlogiftifiet, der doch Feine — Luft 
einſchlucke. | G. 








Chemiſche Neuigkeiten. 


iseren Bernehmen follen des Hrn Landgra— 
fen von Heſſen-Caſſel Durchl. fhon in dieſem 
Jahre gefonnen ſeyn, den fo befannten und anz 
fehnlihen Erater des verlofchenen Bulfans bey 
Caſſel etwas aufräumen zu laffen, um demnaͤchſt 
die romantiſchen und hesperifchen Anlagen ohnweit 
des Weißenfteins dadurch no auszeichnender zu 
machen. Ich halte mich verbunden, die Freunde 
der Mineralogie und Geogenie, (welche gewiß die— 
ſen groſſen Gedanken, des Hrn Landgrafen Durchl. 
ehrerbietig verdanken werden,) ſchon darauf vors 
laͤufig aufmerkſam zu machen: denn außerdem 
daß alsdenn benachbarte Mineralogen dieſes große 
Schauſpiel der Natur vollſtaͤndiger betrachten koͤn⸗ 
nen: ſo finden ſich dort beynahe alle Vulkani⸗ 
ſchen Produkte in unglaublicher Menge; daher 
denn jene bey dieſer Veranſtaltung ihre Cabinette 
damit reichlich anzufuͤllen im Stande ſind. Denn 
ſo findet man daſelbſt die ſchoͤnſten Baſaltſaͤulen, 
den Peperino, die gefaͤrbten vulkaniſchen Glaͤſer, 
Bimsſtein, Baſaltkugeln, den Platten-Baſalt, 
vulkaniſch⸗ N Glaß und uͤberhaupt ſchlak⸗ 
kigte 
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kigte Lava, vulkaniſche Schörle und Granaten, 
aud ohnmeit danon vulkaniſche Aſche, und der: 
gleichen mehr. 

—— 

Da ich vor einiger Zeit Gelegenheit hatte, 
beym Hrn Berg⸗Hauptm. von Veltheim zu Harbke 
ein ſchoͤn ausgearbeitetes Thermometer fuͤr die 
hoͤheren Grade der Hitze zu ſehen, welches vom 
Hrn Wedgewood felbft verfektigt war; fo Fonnte 
ih mich dafeldft von dem beträchtlihen Nugen 
diefes Inſtruments um defto vollfommener über: 
zeugen. Obgleich Verſchiedene wohl nicht ganz 
ohne Grund behaupten, daß bey den Angaben 
diefes Inſtruments noch hin und wieder etwas 
Schwankendes unvermeidlich ſey; ſo bin ich doch 
im Ganzen uͤberzeugt, daß da uns bis itzt fuͤr die 
hoͤhern Grade noch etwas beſſers mangelt, es fuͤr 
viele Feuerarbeiten doch ein beynahe unentbehr⸗ 
liches Werkzeug ſey. Da nun dies Inſtrument 
vermuthlich noch nicht in vielen Haͤnden in Deutſch⸗ 
land ſeyn duͤrfte; ſo denke ich durch eine ‚nad: 
fteng zu Tiefernde Befhreibung meine Landes— 
leute befannter damit zu machen, 8 Crell. 
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Beobachtungenübereinige&Schtwamm 

arten, fowohl in Anfehung der. Luft, welche 

fie unter Waſſer liefern, als ihren Wir 

kungen auf verfchiedene Euftarten: vom 
Hrn Hofrath Succow. 


Hi Verſuche, welche ih in dem fünften phyſt⸗ 
fhen Bande der Commentarien der Chur⸗ 
fuͤrſtl. pfaͤlziſchen Akad. der Wiſſenſchaften über die 
Luft, welche verſchiedene Gewaͤchſe im Sonnen⸗ 
lichte und Schatten zu liefern im Stande. find, 
mitgetheift, enthalten auch — * Reſultate uͤber 


manche Schwammarten. Nach den. dortigen 


goften bis 110ſten Verſuch gaben mir Loͤcher⸗ 
ſchwaͤmme, Blaͤtterſchwaͤmme, Bobiſte, und 
Igelſchwaͤmme, nicht wie andere Gewaͤchſe, am 
Sonnenlichte mehr oder weniger eudiometriſch⸗ 
reine dephlogiſtiſirte Luft, ſondern eine mit firer 
Luft vermiſchte entzuͤndliche. Die fixe Luft zeigte 
ſich ſowohl in der Pruͤfung mit dem Kalkwaſſer, 
als auch in der Verminderung, wenn ſie durch 
Waſſer geleitet wurde: daher ſie auch in der Eu⸗ 
diometerroͤhre herumgeſchuͤttelt einen Verluſt ers 
Un, welcher wohl an Ne Sälfte betragen hat; 

der 
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der übrige Theil bewieß ſich immer, als entzuͤnd⸗ 
liche Luft. Jenen Verſuchen will ich hier noch 
einige beyfuͤgen, welche ich kuͤrzlich anſtellte. 


1) Von braungelben Agaricis (Varietaͤten 
von Linnees delicioſis) wurde eine Portion unter 
gemeine Luft gebracht und mit Waſſer eingeſchloſ⸗ 
fen, wo fie während dem ııten bis 18ten Oftober 
ſtehen blieben, waͤhrend welcher Zeit ſich die Luft 
umg vermindert hatte. Dieſe Luft truͤbte das 
Kalkwaſſer, und verlohr beym Herumſchuͤtteln im 
Eudiometer, an 1Maaß, 0,05 Theile, der Reit 
von 0,95 Theilen gab mit ı Maaß GSalpeterluft 
1,95. Theile; übrigens verlöfchte die Flamme in 
ihr, und bewieß fie ſich als phlogiftifiet, 

2) Eine ‚andere Menge jener Schwaͤmme, 
untereinen Eplinder mit entzündlicher. Luft gefest, 
zeigte. während diefer Zeit gar Feine Verminde— 
rung. Bey eudiometrifher Unterfuchung zeigte 
ſich eine Abforption von 0,05 Theilen, und mit 
0,95 Theilen gab ı Maaß Salveteriuft 1,85 
Maafe. Die Luft trübte übrigens das Kalkwaſ—⸗ 


ſer, und war nod entzündlich. 


3) Dephlogiftifirte Luft wurde von Bar 
Schwaͤmmen vom 11. bis 18. Oktober um 3 vers 
mindert, und big zum 2r. auf die Häffte, Ein 
Maaf von ihr gab nach dem Schütteln im Waffer 
nur 0,70 Theile, welche mit ı Maaße Salpeterluft 
1,25 heile ausmachten. Sie beftand daher aus 
‘0, 30 firer und o,zo phlogiftifirter Luft, welche abet 
noch ziemlich der Güte der gemeinen nahe Fam. 

4) 





‚me Feine fehr beträchtliche Veränderung, und roͤ⸗ 
thete ſich die Luft nach jener Zeit bey Berührung 
der gemeinen, wie andere Salpeterluft. 


5) In einen Eylinder. mit gemeiner Luft wus⸗ 


4) Unter Salpeterluft zeigten diefe Schwaͤm⸗ 


den einige von jenen Schwämmen gebracht, und 


über Kalftwafler dem Brennpunkte eines Brenn⸗ 


fpiegel® ausgefeßt, bis fie untere anhaltenden 
Daͤmpfen faft ganz zufammengefhrumpft waren. 


Das Kalfwaffer trübte fich hiebey beträchtlich, und 
die Luft wurde um s vermindert, melde hernach 


fich weder entzundlich betwieß, noch auch mit der 


Salpeterluft einige Verminderung zeigte, und 
Bader phlogiftifirt war. 

Bey den Schwämmen 1:4 ging während dies 
fer Zeit, felbft in der gemeinen Luftdas gewoͤhn⸗ 
liche Staͤuben nicht vor ſich. Uebrigens ſahen ſie 

‚in der dephlogiſtiſirten Luft am friſcheſten aus, 
unter der entzundbaren aber am braunſten, und 
‚waren am mehreſten zuſammengeſchrumpft. 

Aus dieſen Berfuchen erhellt, daß gewiſſe 
Schwammarten unter Waffer fire und entzündbare 
Luft liefern, auf die gemeine und Lebensluft aber 
die Wirkung äußern ſolche zuphlogiftifiven, wobey 
fih immer einige Beymifhung von firer Luft zeigt: 
Bey der ftarfen Abforbtion der Lebensluft durch 
die Schwaͤmme, feheint esmirnicht unwahrfchein: 


lich, daß die entzuͤndbare Luft, welche fie unter 


dem Waffer liefern, eher von einer Waſſerzerle⸗ 
gung herruͤhre, als fie ben Shwämmen felbft als 
Beftandtheil zugufchreiben feyn möchte, Enthiel⸗ 

T 3 ten 
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ten fie ſelbſt entzindbare Luft, fo müßte wenig: 
ſtens die gemeine einigermaffen entzuͤndlich gewor⸗ 
den ſeyn. Da fie hingegen die Lebensluft fo ſtark 
anziehen, fo möchte wohl dadurch in dem Waſſer 
Durch deſſen Zerlegung die entzüundbare Luft aus: 
gejchieden werden, und die fire Luft, theilg als 
ein Beftandtheif des Waffers , theils als eine von 
den Schwämmen wieder abgefehte —— Le⸗ 
— anzuſehen ſeyn. | 





II. 


fangen über das ne 
vom Hrn Licentiat Ehrmann. 


Be Verſuchen von ganz beſonderer Art ſollten 
MNauch die geringſten Umſtaͤnde bekannt gemacht 
werden, um den ungleichen Erfolg derſelben zu 
verhuͤten. Ein Beweis hievon gibt das Knallſil⸗ 
ber des Hrn Bertholet. Nach Bekanntmachung 
dieſes Verſuchs (Journal de Paris N:163. 1788) 
veranftaltete ich fogleich ähnliche; aber alle miß⸗ 
gluͤckten. Mißtrauen in meine Behandlung hielt 
mich zurüd, etwas davon öffentlich zu fagen; 
allein auch mehrere meiner in der Scheidefunft 
fehr geübten Freunde, hatten das naͤmliche Schief- 
fal. Mit unter ereigneten fich aber Umftände, 
toelche einer Bemerfung doch nicht ganz unwerth 
feyn möchten. Das angegebene Verfahren bey 

diefem 


| ‚98: 
diefem Verſuche ift MWohi bekannt, um es in der | 
Drdnung herjufegen. Ich bemerfe alfo nur, daß 
bey einem Verſuche das in reinemScheidewaffer aufs 
geloͤſte Eapellenfilber, während dem Niederfchlage 
mit frifch bereitetem Kalkwaſſer bey allmähligen: 
Einteöpfeln deffelben, unter mweißgelben Flocken, 
die fich allmählig in Ringe bildeten, niederfiel, 
und nah einigen Sagen fihwarzbraun murde. 
Das gläferne Gefäß felbft, worinn der Prozeß 
veranſtaltet wurde, hatte fih fo ſtark mit einer 
ſchwarzbraunen Farbe überzogen, daß fie ſich auch 
durch oͤfteres Wafchen und Reiben mit Waffer 
nicht wegnehmen ließ. Das auf dem Kiltrirpe- 
pier gelaffene wurde nun mehr ald 4 Tage lang 
dem Tageslichte ausgeſetzt, und fo getrocdnet, 
theils auf Uhrenglaͤſern, theilsauf Fleinen eifernen 
Kapfeln zertheilt, und mit Fauftifchem Salmiaf- 
‚geifte übergoffen, welchen ich alsdann wieder 
abdampfen ließ. Das getrocdnete und nun mit 
Falten Koͤrpern berührte, Pulver verfagte feine 
MWirfung. Um den Einfluß des Sonnenlichts auf 
diefen Niederſchlag zu erforfchen, —— ich ihn 
demſelben in einem Uhrenglaſe etliche Tage aus, 
und fand es reducirt: auch ſah das Glas beym 
auffallenden Lichte aus, wie wenn es nach erde 
Spiegel belegt worden wäre. 

Die von Hrn Beckerhinn, einem Sheidefünft 
ler, auf deſſen Gefihieftichfeit man ſich verlaſſen 
kann, veranſtalteten Verſuche ſind folgende. 
1 Verſuch. Es wurde eine halbe Drachme 
Silberblaͤttchen (von denjenigen, welche man zum 

et Ber: 
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Berfilbern ber Pillen braucht) in reinem Schei⸗ 
dewaſſer aufgelöft, und nah. und nach mit 8 Unzen 
Kalfwafler niedergefchlagen ; 6 Stunden nachher 
wurde daffelbe abgegoflen: der dunfelgraue Nie: 
derfchlag wurde erft nach 2 Tagen ganz trocken. 
ach einer dreytägigen Ausfegung deffelben an 
die Luft, begoß man ihn mit einer halben Drachme 
nah Hrn Wieglebs Vorſchrift $. 1057 bereiteten 
kauſtiſchen Salmiafgeifts, und ließ ihn fo bey 10° 
Reaumurs trocknen, um Berfuche damit durch 
Beruͤhrung mit kalten Koͤrpern anzuſtellen — 
aber vergebens. Hingegen wurde dieſer Nieder— 
ſchlag, nachdem er bis zum Gluͤhen auf einem 
Glasſcherben erhitzt worden, —— zu Silber 
reducirt. 

2. Verſuch. Zu dieſem wurde Silber genom⸗ 
men, welches aus dem Hornſilber wieder herges 
ftellet war. 2 Quentchen diefer gefättigten Auf 
föfung wurden mit 16 Unzen Kalkwaſſer niederges 
fhlagen, und man verfuhr wie im vorigen Ver: 
fuhe. Das getrocnete Pulver war - glänzend 
ſchwarz, welches nun in gleiche Theile getheilt 
wurde, um mehrere Berfuche damit anzuftellen. 

1. Weder die Berührung mit Faltem Eiſen 
‚oder Eiſe, noch auch ein 3 Fuß hoch fallender 
Waſſertropfen brachte eine Wirkung hervor. 2. 
Auf einem Glasſcherben bis zum Gluͤhen erhitzt, 
zeigte es auch Feine Wirfung: auch nicht, wenn e8 
3. In einem Glasmoͤrſer gerieben war; wodurch 
aber eine Reducirung bewirft wurde, welche dem 
bloſſen Auge fihtbar war. 4. mit etlichen Tropfen 

dephlo⸗ 
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DRIN Saryfänre vermifht und auf einem 
Glasſcherben erwaͤrmt, detonirte es ſchwach und 
—— fich gänzlich. 5. wurde endlich die legte 
‚Portion nebft dee dephlogiftificten Salzſaͤure noch 
mit einigen Tropfen kauſtiſchen Salmiafgeifte bes 
goflen, und erwärmt, fo entftand eine ftärfere 
Detonation; fie fam aber derjenigen nicht gleich, 
welche der Kiederfchlag gibt, den man, bey Faͤllung 
mit Sauerfleefalze des in Salpeterfäure aufges 
lößten Queckſilbers, erhält. Kr 
3 Berfuch. 2 Quentchen reiner Silberaufz 
loͤſung (wie®. 2.) wurden mit 2 Unzen diſtillir⸗ 
ten Waſſers verduͤnnt und ſogleich mit kauſtiſchem 
Salmiakgeiſte gefaͤllet. Der weißlichte Nieder⸗ 
ſchlag wurde nicht ausgelaugt, ſondern ſogleich 
ſchnell getrocknet, und dann auf ein erwaͤrmtes 
Blech gelegt: das Pulver gab blos allein den flam⸗ 
menden Salpeter unter einem ſtarken Dampfe ana 
und wurde alddann an Farbe dunfler. — 
Auf eine friſche Portion dieſes Niederfhlage 
wurden jet einiae Tropfen Fauftifhen Salmiak⸗ 
geiſts, und Dephlogiftifirter Salzſaͤure gegoſſen, 
und dieſelbe auf einem Eiſenbleche ſtark erwaͤrmt: 
nun war die Detonation derjenigen gleich, welche 
das oben angeführte Knallqueckſilber gewährt. 
Wurde Hingegen auf diefen Niederfchlag ſoviel 
dephlogiftifirte Salzſaͤure gegoſſen, bis er völlig 
aufgelöft war, bey gelinder Wärme getrocknet 
und auf einerwärmtes Blech gelegt, fo detenirte 
er noch ftärfer als im vorhergehenden Verſuche. 
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Herr B. glaubte die Urſache dieſes knallen— 
den Silbers in der Salzſaͤure zu ſinden, womit 
der Salpetergeiſt des Hrn Bertholet hätte koͤnnen 
verunreint geweſen ſeyn. Ein Verſuch, den er 
anftellte, um die Reducirung des Hornfilbers auf 
einem fehr leichten Wege zu bewerfftelligen, führte 
ihn auf diefe Meynung; denn nachdem er ı Du. 
Bilder mit 2 Duentchen Quedfilber in einer Re: 
torte, weiche damit um den dritten Theil ange⸗ 
füllt war, untereinander fhüttelte, fo zerfprang . 
diefelbe mit einem ftarfen Knalle, und die Stüde 
davon murden in der Stube herumgeichleudert. 
Der Schlag war-fo heftig, daß Hr. B., den Res 
tortenhals in dee Hand haltend, im Arme eine 
ftarfe Drehung und Erſchuͤtterung im ganzen 
Körper empfand. Das wieder aufgefammelte 
mit Sand und Staub vermifchte Hornfilber, zus 
ſammen am Gewichte ı Quentch., wurde mit 2 
Quentchen Queckſilber vermifcht, in die Retorte 
gethan, und dem Feuer ausgefegt. Nun erfolg: 
ten erfilich einige Tropfen Quedfilber, Dann weiße 
Dämpfe, die fih zum Theil an die Vorlage ans 
festen, hernach wieder laufendes Duedfilber, und 
zuletzt beym Gluͤhen der Retorte twieder weiße 
Daͤmpfe. Das Ruͤckbleibſel war nun eine mit 
Sande zufammengefloffene Maffe, aus welcher 
fi ineinander geflochtene Silberfäden in die Höhe 
hoben. Die mit Borax zufammengefchmolzene 
Maſſe gab ein ſchoͤnes 33 Gran ſchweres Silber: 
korn. Das Queckſilber verlor nur Io Öran. 


IL 
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Einige Nachrichten von derEinrichtung 
der Amalgamation zu Joachimsthal. 


Sie Amalgamation ift nun auch zu Joachims⸗ 
thal gluͤcklich eingefͤhrt; und zwar mit 
allen neuen Verbeſſerungen: denn es iſt auch 
dort nun die voͤllige Errichtung der neuen 


Maſchine zur Falten Amalgamation zu Stande 


gebracht. Sie ift mit ftehenden cylindriſchen Faͤſ⸗ 
ſern eingerichtet; in jedes werden mittelſt einer 
auf und niedergehenden durchbrochenen Scheibe 
von Gußeiſen (220 bis 230 Pfund ſchwer) zEtne. 
Erz in einer weit kuͤrzern Zeit, als bey den Keſ⸗ 
ſeln, amalgamirt. Alles wird Falt eingefet, 
und do wird am Ende das Gemenge fo warm, 
daß man faum die Hand darinn erhalten kann; 
ſelbſt die Scheibe, und ihre Stange erlangt einen 

beträchtlichen Grad der Wärme, 
| Auch für den Duedfilberabgang ift RD: 
welcher ben denen Keſſeln, (die öfters durchgefrefs 
fen worden, und ‚Löcher befamen,) beträchtlich 
war. Bey Einreiinns des Dfens fand man im 
Gemäuer eine ziemlihe Menge Queckſilber und 
Amalgam, Ein einziges Stäc vom letzteren war 
kryſtalliſirt. Die Kryſtallen waren aber fehr auf: 
einander gehäuft, und ich Fonnte die Kryftallifas 
tion nicht genau beftimmen ; nur aus einigen Flaͤ⸗ 
chen konnte ich ſchließen, daß folgende Kryftallen: 
arten darinn vorhanden feyen, — 
Det Eine 


‚300 EHE  —_ 
Eine 6 feitige Säule, an den Enden mit 3 
rautenfoͤrmigen Slächen zugefpißt. - 
Eine 6feitige Säule, an dem Ende mit 4 
Kleinen und 2 großen Flächen zugefpigt; die in 
eine Linie fid endigende Zufpigung, fo mie die 
entgegengefehten Seitenfanten waren abgeftumpfk. 
- Eine doppelt 2 feitige Piramide, anallen ir 
abgeftumpft. 
Eine dergleichen nebft den Ecken auch auf * 
Seitenkanten abgeſtumpft. E 
Eine fpitiig winflichte doppelt 6 feitige Pyra— 
mide, an den Enden mit 3 Flächen zugefpikt. 
Anjetzt ftehen die Faͤßer über einer Rinne, auf 
einer gegen die Rinne von beyden Seiten abfchüfz 
ſigen Bertaflung. Alles Queckſilber, wo e8 immer 
aus dem Kaffe fömmt, muß in die Rinne, und 
aus diefer in den Waſchboͤttig fallen. 
Man hoffet dadurch und durch andere Vor⸗ 
ſichten an dem Queckſilberabgang eine anſehnliche 
Erſparung zu machen. Jene an Kupferabnutzung 
betraͤgt jaͤhrlich bis 2000 Fl. und druͤber, ohne 
das ſonſt zur Hitzung erforderliche Holz zu rechnen, 
und ohne die beym Ausheben der Keſſel noͤthig 
geweſene Schichten in Anſchlag zu bringen, die 
jetzt ganz wegfallen: denn man darf nur die, am - 
Boden angebrachten Zapfen zu ziehen; ſo flieſt das 
Queckſilber und Ruͤckſtaͤnde mittelft der Rinne im 
Waſchboͤttig, und die Faͤßer werden nit von 
der Ötelfe gerührt. Eine günftige Rage verfchaffte 
dem Werfe den Bortheil, daß es’ nebft denen 
Aufſchlaͤgwaſſern auch zu Fuͤllung der Faͤßer, und 
uͤbri⸗ 
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uͤbrigen Manipulations⸗Nothdurft, ſowohl bey der 


Maſchine als auf dem obern Boden, auf den Fall 
einer im Werke ſelbſt entſtehenden, oder von außen 


drohenden Feuersgefahr ſein beſonderes Waſſer 


* 


babe, und für letzteren Fall das ganze Dach be⸗ — 


waͤßert werden koͤnne. Das Waſſer ſteigt in 
Roͤhren bis uͤber das Dach hinaus, an deſſen 


Kamm eine durchloͤcherte Rinne von Eiſenblech 


angebracht iſt. Sobald die Hahnen im Werke 
zugemacht werden, faͤllt das ganze Waſſer das 
aboͤhrige Roͤhren faſſen koͤnnen, in die Rinne, 
breitet ſich darinn aus, und regnet gleichſam durch 


die Loͤcher über das ganze Dach herab. Auch die 


KRöftöfen find verbeſſert; ı Klafter wirket itzt fo 
viel, als u. —— kaum bewuͤrket — 


— 


Nachricht, von der Verfertigungsart 


des Zinnobers zu Amſterdam: als ein 

Beytrag zur Gefchichte der Zinnober: 

bereitung; vom Hrn Hofapotheker 
Ruͤckert. 


| S denen Beyträgen zur Bibeitekängt der Chemie | 


vom Heren Profeffor Erell herausgegeben, 


im zweyten Bande fand ih Auszüge aus mehres 
ten ——— in — von der Be 


die befürchtete Entzündung *) nur. bey Ungeüb> 


PP: "—- 


eines fo wichtigen Handlungsartikels al der Zin⸗ 


nober, Nachricht gegeben worden iftz da ich aber 
Hin und wieder Unrichtigfeiten und Widerfprüde 
aͤntreffe; — Unrichtigfeiten, an deren Berichti⸗ 
‚gung vermuthlih dem: gröften Theile der Lefer 
diefes Journals etwas gelegen feyn wird; fo habe 
ich mi in diefer Ruͤckſicht entſchloſſen, zwar nicht 
das Wahre oder Ungegruͤndete des bereits geſag⸗ 
ten aus einander zu ſetzen; ſondern nach der 
Wahrheit kuͤrzlich dasjenige zu erzaͤhlen, was ich 
hievon geſehen und gehoͤret habe. 

Die Fabrique, in welcher ich der Bereitung 
des Zinnobers zu verſchiedenenmalen beygewoh⸗ 
net habe, iſt die Brandiſche zu Amſterdam, eine 
der groͤſten in Holland: ſie liegt vor dem Utrechter 
Thore, und verfertiget jährlich in 3 Defen mittelſt 
4 Arbeiter, neben andern Quedjilberproduften, 
48000 Pf. Zinnober. 

Ihr Verfahren ift folgendes: 


In einem eifernen glatt polirten flachen Keſſel, 
welcher die Geſtalt einer Chokoladenmaſchine hat: 
alſo hoͤchſtens Schuh tief, und 23 Schuh weit ift; 
wird in richtig abgewogener dem Gefäße angemeſ⸗ 
fener Menge, ‚150 Pf. gemeiner Schmefel mit 
10go Pf. guten unverfälfchten Queckſilber, bey 
gelindem Feuer nach und nah zu mineralifchern 
Mohr. gemadt. (Da die DBereitungsart des 
mineralifhen Mohrs allgemein befannt ift, und 


ten 


G. Beytraͤge zur Erweiterung ber, Chemie a. a. O. 
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ten fatt findet; ſo uͤbergehe ich die eigentliche Art 
der Hollaͤnder, beſonders da ſie der Verbeſſerung 
bedarf.) Der alſo bereitete Mohr, wird hierauf 
in ſoweit zerrieben, daß er in kleine thoͤnerne 
Flaͤſchgen, welche ohngefaͤhr 24 Unzen Waſſer hal⸗ 
ten, bequem gebracht und a. wieder ausgelee⸗ 
vet werden kann. | 

Man füllet, um feinen Aufenthalt zu machen 
30. bis 40 dergleichen Gefäße noch ehe die Arbeit 
angefangen wird; fenfet hierauf die befchlagenen 
großen GSublimirtöpfe, welche genau die vom 
Hrn Ferber angegebene Geftalt haben *), indie 
wit eifernen Kraͤnzen, twelche nach der Form der 
Zoͤpfe gebildet ſind, verſehene Oefen. 

Die Oefen ſind aneinander gebauet, und drey 
an der Zahl; ſie ſtehen an einem TeneaTeNON ho⸗ 
hen Gewoͤlbe. 

Es wird, wenn der obere Beſchlag, — 
Herr Ferber gleichfalls ſehr richtig und deutlich 
beſchrieben hat, angebracht worden iſt, nach Ver⸗ 
fluß einiger Tage, des Abends ein gelindes Feuer 
mit Torf, deſſen man ſich uͤberhaupt waͤhrend der 
ganzen Arbeit bedienet, angemacht, und ſolches 
endlich bis zum Glößen dee Töpfe vermehret. 
Die Sublimirtöpfe find aus Thon und reinem 
Sande, davon feiner mit Säuren braufet, vers 
fertiget.. Nah Verhaͤltniß ihrer Größe find fie 
fehr leicht, fehr dünne gearbeitet, und haben eine 
—— Farbe: das Stuͤck koſtet 10 bis 12 Hol⸗ 
laͤn⸗ 





*) ©, de Machy Laborant im Großen ze. 


laͤndiſche Gulden. Hin und wieder in Deutfchland 
fahe ich dergleichen Thon und Geſchirr: 3. B. in 
Wittſtedt bey Rofenberg, einige Meilen von hier. 
‚Sie werden, (derjenige Theil welcher, außer. dem 
Feuer ftehet, ausgenommen) nur ganz dünne be: 
ſchlagen; der Befchlag muß aber die hoͤchſtmoͤg⸗ 
. fie Trockne erlanget haben, ehe man die Töpfe 
gebrauchet. 


Wenn nun, wie oben gefagt, die Töpfe glüen, 


foleeret man in einen derfelben, zuerft ein Släfch- 
‚gen, in der Folge aber 2bis 3 aus: auf eine ges 
wiffe Anzahl, wie Hr. Serber berichtet, Fann man 
fih nicht einfhränfen; denn diefes hängt von dem 
mehr oder mindern Entziinden des Duedfilbers 
mohrs ab.) — Das Eingetragene entzündet fich 
hierauf, und die Klamme fteigt nicht felten 4 bis 
6 Schuh hoch über die Gefäße heraus. Wenn fie 
ſich in etwas vermindert hat, fo bedecfet man der 
Töpfe Mündung mit einem ı Schuh im Quadrat 
großen und 1% Zoll dicken eifernen Plättgen, wels 
ches ſehr gut anfchließetz und gehet zur Füllung 
des aten und zten Topfes über. Auf diefe Art 
wird der ganze Satz, wovon auf einen Topf 360 
Pfund Quedfilber, und zo Pfund Schwefel, ge: 
xechnet wird, innerhalb 34 Stunden eingetragen. *) 


Man 
) Man leget, ehe die Dperation angehet, zuvor auf. 


die Töpfe das eiferne Plaͤttgen; paffet es nicht voll: 


kommen, fo reibet man mit einer zarten Geile, das 


‚Unebene von den Toͤpfen ab. Don dem mit ı Du⸗ 
katen verfehenen Stocke habe ich nichts gefehen, und, 
er wuͤrde auch in Wahrheit überflüßig ſeyn. 


805 
Man fehet * dieſer Berrihtung, dag Feuer in 
dem gehörigen Grade fort, und läft es wenn fich 
alles auffublimirt hat, wozu vollkommen 36 Stun⸗ 
den, überhaupt aber 2 zage und 2 Nächte erfor⸗ 
derlich ſind, ausgehen. | 

Was den Grad des Feuers anbetri ft, fo ers 
Fennet man folden, ob er nemlich zu ſtark oder 
zu geringe ſey, aus der bey Abhebung des eifer= 
nen Deckels, auffteigenden Slamme, Im erftez 
ren Salle Iberfteiät folhe das Gefäß um einige 
Schuh; im legteren aber wird fie entweder gar 
nicht gefehen, oder berührt nur fehr ſchwach der 
Töpfe Mündung. Der rechte und gehörige Feuz 
ersgrad ift alfo diefer: wenn: die Flamme bey Ab⸗ 
hebung der Matte alfobald lebhaft gefehen wird, 
jedoch, über. die Mündung nicht RR als 3 bis 4 
gole berausfchlägt. 

— RL diefen legten 36 Stunden, *— elle & 
bis Z Stunde die Maffe mit einem eifeenen — 
am die Sublimation zu befördern umgerührt. Die 
Laboranten verrichten diefes mit einer folden Dreiz 
ſtigkeit, daß ich erftaunte, und jederzeit befürchs 
tete, fie würden die Gefäße durchſtoßen. — Se | 
‚viel thut hier pesftifche Erfahrung! 

Nachdem alles erfalter, werden bie Gefäße ? 
ſammt dem Kranz, der das Zerberften verhindert, 
herausgezogen und zerfchlagen. - Man findet in 
2 Topfe jederzeit: 400 Pi in 3 Toͤpfen alfo 1200 
Pf. Zinnober, | 
An denen eifernen Matten die nicht den mins 
deften Schaden leiden, und umgewechfelt werdert, 

Ehen, Ann. 1789, 2 I. St.4. y fabe 
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ſahe ich wegen der beſtaͤndigen Hinwegnahme, 
keinen Zinnober abſetzen, es ſey denn bis auf die 
letzte, wo man die Gefaͤße ruhig ſtehen ließ. 

Die Sublimiroͤfen ſind alſo gebauet, daß das 
Feuer einen Spielraum von einigen Zollen um die 
Gefaͤße erhaͤlt; die Flamme umgibt alfo zu & der 
Höhe die Sublimirgefäße, 

Die Arbeiter in diefer Sabrigue waren, fo 
toie überhaupt alles was in Holland arbeitet; — — 
Deutſche. Der Aeltefte unter ihnen, welcher be: 
reits 13 Jahre in der Kabrique ftand, und verz 
heyrathet ift, foll eigentlich nur das Geheimnig 
der Zufammenfekung befizen; allein, auch denen 
Uebrigen ift es nicht unbekannt. Diefer als Meiz 
ſterknecht, erhält neben freyer Wohnung, Benuz⸗ 
zung eines Gartens 2c. wöchentlich 1281. der ans | 
dre nah ihm 10, und der dritte und vierte, 

6 bis 7 Fl. 

Alle 12 Stunden loͤſen ſie ſich ab: zwey Mann 
ſind alſo Tag und Nacht, nur wenige Sonntage 
hievon ausgenommen, im Geſchaͤfte. 

Herr Brand (auch ein Deutſcher von Ges 
burt) kommt wegen Alters⸗Schwachheit oͤfters in 
Jahr und Tag nicht in die Fabrique. Er iſt ohne 
Erben: die Fabrique wird dahero nach ſeinem 
Tode verkauft. 
= Alle Monate liefert der Meifterknecht feine: 
Produkte: als Zinnober, Sublimat, rothen Präs 
cipitat, verfüßtes Queckſilber ab; und erhält da⸗ 
gegen: Schwefel, Duerffilber, Scheidewaſſer, 
Vitriol, — und Salpeter zurüch * 

ee 


u ge no 
Der alteſte Laborant iſt ſeinem Herrn ſehr 
ergeben; nur durch eine angenommene Unwiſſen⸗ 
‚heit in Fabriquen-⸗Arbeiten, verbunden mit einer 
gewiſſen Dreiftigfeit und Neugierde, erhält man 
was man verlanget: — Nachricht. Ich gab 
mich als einen Kaufmann an, der Hrn Brand 
auffuhe: da man mir fagte, wie ich ed zwar ſchon 
zuvor mwufte, daß er in der Stadt wohne; fo 
zahlte ich für die diesfalfige Nachricht, einen 
Schilling; dies machte, daß ih Obdach fand, 
und bey meiner weiteren Krage nach Lebensmits 
teln und Feuer (denn es war Winter) auf einen 
deutſchen Koffee (der nad bolländifcher Art ver: 
fertigte ift befanntlid nicht wohl zu genießen.) - 
‚in das Laboratorium eingeladen wurde: ich ber 
zahlte auch diefen in der Folge | 
Da ich daffelde betrat, fo hatte man fo —* 
3 Töpfe mit Zinnober der die Tage zuvor einge⸗ 
tragen wurde, im Feuer ſtehen; ich Fonnte für 
diesmal alfo nur die Sublimation mit anfehen, 
welche des Abends um 8 Uhr, (Morgends um halb 
acht Uhr Fam ich dafeldft an) beendiget wurde. 
Man erfuhhte mich, um meiner Neugierde ein 
vollfonimenes Genuͤge zu leiften, in 3 Tagen wieder 
zu fommen, wo man die Arbeit, die fonft fpäter 
gefchiehet, mir zu. Gefallen, wieder anfangen 
wollten. Ich kam, fahe die Arbeit, und ließ mir, 
als gänzlich unwiffend in chemiſchen Arbeiten, über 
alles mögliche Erflärung geben. Für diesmal 
fragte ih, und zwar jeden Laboranten befonders: 
2 der KENNER des Schwefels; zuvor hatte 
Yo ih 


ich nach der des Quedfilbers ‚gefragt; "fie beant: 
worteten mir ohne fich in Der Folge zu. wider ſpre⸗ 
chen, alles getreulich. — 

Zuſaͤtze bey der Sublimation haben ſie keine; 
auch bedienen ſie ſich, da ihr Queckſilber ſehr aͤcht 
iſt, keines Leders, um das Queckſilber hiedurch 
zu reinigen. 

Sie verſicherten mich auch Auf meine Frage, 
daß ihnen ein Unfall Faum denklich ſey; gefchehe 
er auch, ſo waͤre der Verluft des Topfes der gröfte; 
denn ganz zerberfte ein Gefäß nie. Von dem in 
Deftreich verfertigten Zinnober fol Hrn Brand 
eine große Menge billigft zur Umarbeitung ange: 
boten worden feyn, allein er nahm ihn nicht an: 
der Zinnober war zu blaß. Da ich ihnen fagte: 
daß ih den Zinnober in Deutfehland hätte in Glas 
verfertigen ſehen; fo hielten fie diefes für unmög- 
lid, und glaubten, ich hätte die Sache nicht recht 
gefehen, oder verwechfelt; letzteres gab ich zu. 
Was das Laboratorium anbetrift, fo ift der Eins 
gang zu felbigem durch einen Hof verſchloſſen. 
Es ift ganz von Stein erbauet, ſehr hoch, und 
in 3 Theile abgetheilet: in dem geöften find gera⸗ 
de unter dem Kamin; Mantel, an der Feuerwand 
die 3 Zinnoberdfen: nicht ferne davon ein großer 
Kapellenofen, zu zwey und zwey Kapellen, welche 
aber noch einmal fo tief find, als die in Deutſch⸗ 
Sand gebräuchlichen — zu einem Feuer gerechnet: 
‚der Ofen hat 20 Kapellen, ging fonft Tag und 
Nacht, jeo aber liegt er öde, In der andern 
Abtheilung werden die Gefaͤße aufbewahret; und 

& in 


in ber btten wird zur Zeit — vrother 
Praͤcipitat ꝛc. verfertiget. Der Sublimat wird 
nach ſonſt gewoͤhnlicher Art, aus Salpeter, Koch⸗ 
ſalz, kalzinirten Vitriol, und Queckſilber, in 
glaͤſernen Flaſchen von der nemlichen Geſtalt wie 
fie Here Ferber (ſ. de Machy ze.) abbildete, ver⸗ 
fertiget: und der rothe Präzipitat, in Phiolen: 
wie ich ihn felbft in einer andern Fabrique berei— 
‚ten half; und bereits befchrieben habe. Verſuͤß⸗ 
tes Queckſilber fahe ich nicht verfertigen. 
Diefes wäre alfo ohngefähr dasjenige, was 
ic) bey der Zinnoberbereitung gefehen und bemer⸗ 
ket habe; da Herr Ferber das übrige, vorzüglich 
Defen, Gefaͤße e ꝛc. bereits ſehr richtig beſchrieben 
hat, ſo waͤre es uͤberfluͤßig geweſen, wenn auch 
ich dabey verweilet hätte. Umſtaͤndlicher den 
Gang der Arbeit zu beſchreiben, hielt ich nicht fuͤr 
noͤthig; weil dieſes dem bloßen Liebhaber nichts 
genutzet, und bey dem praktiſchen Chemiker bes 
reits als ausgemacht, aufgenommen worden wäre, 








WW n \ 
Verſuche Er Beobachtungen über 


das Leuchten der Zuͤndwuͤrmer, und ihr 
Verhalten in verſchiedenen Luftgattungen. 


8 Verſuche find in diefer Abfiht gemacht 
worden, die ung aber noch nichts beftimme 
| W3;% tes 
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tes daruͤber gegeben haben, ohnerachtet dieſelben 
ſchon oͤfters die Aufmerkſamkeit der Naturforſcher 
auf ſich gezogen haben. Allgemein war die Mey⸗ 
nung, daß das Leuchten dieſer Inſekten von einem 
fluͤßigen Phosphor, nach Anderen, welche ſich 
nicht ſo beſtimmt ausdruͤcken wollten, von einer 


gelben Fluͤßigkeit, oder von einem elektriſchen 
Lichte herruͤhre. Man findet über dieſe Meynun⸗ 


gen viele Schriftſteller angeführt: (S. Hrn Wei⸗ 
gels Grundriß der reinen und angewandten Chemie 
Greifsmwalde 1777. 1.8. ©, 205.) 

Wie weit ih nun dem Zwecke näher gekom⸗ 
men bin, darüber laffe ich den Forſchenden ur⸗ 
theilen. Die Urſache diefes Unternehmens war, 
die Bemerfung des Hrn Prof. Forſters *), daß 
nehmlich das Leuchten diefes Inſekts in dephlogi⸗ 
ftifieter Luft fo anhaltend und außerordentlich leb⸗ 
Haft wäre, daß der Herr Prof, bey denfelben 
die Söttingifchen Anzeigen lefen koͤnnte. Diefem 
zufolge glaubte ih, da diefe Inſekten in Menge 
um Ötrasburg find, aus diefen Leuchten Nutzen 
ziehen zu fönnen. Aber man wird aus meinen 
Verſuchen fehen, daß ihre Eigenfchaft fehr von 
der des Heren Prof. Forſter's verſchieden ift. 

Ob dieß nun eine befondere Art ift, oder ob 


Die meinigen lauter Weibchen gemwefen, weil fie 


feine Slügel hatten, und jene lauter Männchen 
waren; diefes wird der Herr Prof, am beiten ent⸗ 
| ſcheiden. 


6) Goͤttingiſches Magazin der Wiſſenſchaften und Lis 
teratur. Heraufgewben von Lichtenberg und Zorfter. 
Dritter Sahrgang, zweytes Stüd 1782. ©. 2817288, 
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fheiden. Zu dem Ende’ wird eine Abbildung von 
‚Hrn Hermann, dem Sohne unfers würdigen 
- Hen Prof. Fünftig beygefügt werden *), an deren 
Genauigkeit. Feiner zweifeln wird, welcher fie mit 
dem Inſekte ſelbſt vergleicht, Alle diefe Verſuche, 
ſo wie fie angeftellt worden find, hieher zu ſetzen, 
wäre zu meitläuftig, um den Raum wichtiger | 
Entdeckungen nicht zu entziehen. | 
| Ich habe wahrgenommen, daß diefe Iufekten 
in jeder Luftgattung, ſowohl athembarer als toͤd⸗ 
licher eine lange Zeit leben koͤnnen, ſowohl wenn 
ich Gras in dieſe verſchloſſene Luftgattung bradpte, 
als auch ohne daffelbe. 

Ob fie gleich zwey Monate langlauf ſolche 
Art aufbewahrt waren, ſo hatten ſie dieſe Luft⸗ 
gattung doch niemals verändert; fie wurden ım 
Gegentheil, je nachdem es eine Luftgattung war, 
verbeffert, (durch die Probe mit Salpeterluft) 
die entzundbare Luft wurde in Knallluft verwans 
delt; nur in der falpeter= falz: und vitriolfauren 
Luft ftarben fie nah 10 Minuten, hr Leuchten 
war in jeder verfchloffenen Luft immer das nehme 
liche, jedoch nicht fo ftarf als wie in der freyen 
Luft, aber eben fo abwechfelnd: in der erfteren 
Zeit Sieh nachher immer feltener, Es wurde 

ieh * u 4 Rs auf 


*) Da ich wirklich im Begriffe bin, mehrere Berfuce 
über andere Körper, ‚welche im Finſtern ‚leuchten, 
anzuftelen; um der Urfache dieſes Lichtes näher su 
Eommen, ſo werde ich alles weitläuftiger in einer bez 
fondern Abhandlung bekannt machen; wobey dann 

‚auch die Abbildung folgen wird, 


auf jedes Inſekt fo viel Luft gerechnet, daß fieden 


Kaum von einer Unze Waffer einnahm, 

Darum nun eine fo große Abweichung von 
dem Berfuche des Hrn Prof. Korfters in der reinen 
Luft? denn bey 20 Zuͤndwuͤrmern fonnte ich nicht 
einen Buchftaben erkennen. Auch lebten- die 
Würmer im luftleeren Raume 37 Tage; ich bes 
merfte aber in diefer Zeit nur zweymal ein Leuch— 
ten; es erhellet alfo Daraus, Daß das Leuchten 
auf feine Art vermittelft der Luft vermehrt — 
vermindert wird. 

Ich vermuthete nun, daß die leuchtende flieſ⸗ 
ſende Materie, melde, wenn das Infekt gedrückt 


wird, fihan den Ringer lebte, mehr durch Vers: 


letung, als natuͤrlicherweiſe erfolge, welches ſich 
auch bald beftättigte; denn ich wurde gewahr, 
daß dieſes Infekt, mern man es an dem mittlern 
Theile des Leibes drückte, andemuntern zu leuch: 
ten anfing, Ich beobachtete nun genau mit bes 
waffneten Mugen, und fand,. daß eine wirkliche 
. feine Membrane diefe leuchtenden Punkte übers 
309, und fobald man in der Mitte auf den Leib 
drückte, die Haut gefpannt, und die Membrane 
mit zuruͤckgezogen wurde. Hier fahe man nun 
Beutlih, daß das Leuchten Diefer Würmer bon 
ihrer Wilfführ abhängt. Nun ſtach ich mit einer 
Nadel in diefe leuchtende Punkte, fogleich floß 
diefelbe fort; es geſchah alfo durch Verlegung. 


Durch ein behutfames Verfahren gelang es mie ' 


mit einer feinen Nadel, die Membrane ringsher: 
ym abzulöfen, und die leuchtenden Punfte abzus 
ſon⸗ 





ſondern (es iſt auf jeder Seite. einer an dem zwey⸗ 


ten unterſten Gliede) ohne das Inſekt zu befchäs 


x 
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digen. Auch blieben fie noch lange Zeit am Leben; 


ohne diefe leuchtende Subftanz wieder zu erhalten. 


Ich ftellte auch mit diefen leuchtenden Bunften, - 
befondere Berfuche in verfhiedenen Puftgattungen 
an; fand aber hier eine merkliche Verſchiedenheit. 
In der reinen Luft dauerte nur einmal ihr 


Leuchten 72 Stunden; mehrmals eine kuͤrzere Zeit, 
manchmal auch nur 3 Stunden: in den andern 


Luftgattungen dauerte es nicht fo lange, Dana 
Hrn Cavallo, der Phosphor nur in falsfaurer, nicht 


‚aber . in. falpeterarziger oder vitriolſaurer Luft 
leuchtet, fo ſtellte ich auch in diefen Luftgattungen 


den Verſuch an; allein die Punkte leuchteten in 


denſelben wie in Der vorigen, jedoch nicht ſo lange. 


Da diefe leuchtenden Punkte, mit einer hoͤchſt 
fubtilen und durchſichtigen Haut umgeben find, 
welche vielleicht ım lebenden Zuftande offen it, 
two die Luft fodann beffer darauf wirfen kann; fo 
fuchte ich diefe Haut zu zerreißen, und fogleich 


den Verſuch in reiner Luft anzuftellen. Zu dem 
" Ende füllte ich ein länglichtes Glas, welddes an⸗ 


derthalb Unzen Waſſer enthielte, mit reiner Luft 


an , verſchloß es mit einem gutpaſſenden Korke, 


an welchem ein eiſerner Drath befeſtiget war, der 
bis an den Boden des Glaſes reichte, legte An 
daſſelbe ro von diefen leuchtenden Bunften, vieb 


fie mit dem am Korfe befeftigten Drathe, fand 


aber ihr Leuchten nicht im geringften ftärfer, als 
wenn dev Berfuch in gemeiner Luft gemacht wurde; 
Ma. das 


=. 





das Leuchten aber mährte länger, doch nur in 
allem 3 Minuten, in der freyen Luft ohngefähr 
ı Minuten. Am Glafe blieb ein ganz, unbedeu⸗ 
tender, den ro Punften angemefjener, grünlichter 


Flecken zurüd, | a 
Ä C. P. D. Beckerhinn, 
d. Arzneygel. Befl, in Strasburg. 





VI. 


VUeber die Wirkung der brennbaren 
Luft auf organifche Körper”). 


Me⸗ wußte laͤngſt, daß die brennbare Luft un⸗ 
faͤhig war, das thieriſche Leben zu erhalten: 
aber es war noch unbekannt, daß fie das Vermoͤ—⸗ 
gen habe, die thieriſchen Theile zu zerſtoͤren, und 
zufzuloͤſen. Ich verdanke dem Hrn Charles die 
Kenntniß dieſer Thatſache. Nachdem dieſer Na⸗ 
turkundiger Froͤſche unter eine, mit brennbarer 
Luft gefuͤllte, Flaſche geſetzt hatte; ſo ſtarben ſie 
faſt augenblicklich. Nach Verlauf von 14 Tagen 
bis z Wochen fand er fie in eine Fluͤßigkeit aufaer 

loͤſt, 


Dieſer merkwuͤrdige Aufſatz des Hrn Sage befindet 
fich in der, im Deutſchland noch zu wenig befannz 
ten, Biblioteca fifica d’Europa (T. I. pag. 45, 
Pav, 1788) welches Hr. D. Brugnatelli heraus 
giebt: daher ift jener hier, feiner Wichtigkeit wegen 
eingeruͤckt. €, 


oͤſt, bie. don grauer Farbe war, und ıns röthliche 
ſpielte. Die fnorpelartigen Theile waren gleichz 
falls zerſtoͤrt; fo daß die Knochen gänzlich abges 
: fondert da lagen. Man kann fih bievon durch 
den Augenfchein leicht überzeugen, da die Slafche, 


welche ich der Kön, Akademie vorzeigte, bis itzt 


noch aufbewahrt wird. 
Da ich wuͤnſchte, Hrn Charles Verſach nach⸗ 
zumachen; ſo brachte ich einen Froſch in eine mit 
brennbarer Luft angefuͤllte Flaſche, am 15. Febr, 
Er ſchwoll ſehr auf; und es kam aus ihm eine 
blutige Feuchtigkeit, deren Menge fih täglich 
vermehrte. Daß die Auflöfung diefes Froſches 
. viel langfamer gefchahe, als fie vom Hrn Charles 
beobachtet war, Died mochte wohl daher rühren, 
daß er feine Verfuhe in Dar Mitte des Jutius 
machte. 
| Hr, Charles bemefte u daß wenn er 
Froͤſche in Flaſchen voller ſalpeter⸗, firer:, oder 
dephlogiſtiſirter Luft ſetzte, ſie zwar ſtarben, allein 
ihre Geſtalt behielten, ohne ſich in eine dluͤbig⸗ 
keit aufzuloͤſen. 
Die Aufloͤſung der DEN Körper durch 
| brenner Luft, Fann vielleicht dazu dienen, ung 
die Urſach einfehen zu lernen, moher die Rrants 
heiten entftehen, wovon die Bewohner der fums 
pfigten Länder in den hegen Monaten befallen 
werden. 
Ich ſchließe dieſe Bemerkung mit einer ges 
wagten Vermuthung über den Mechanismus der 
Verdauung. Wir ſchlucken mit den Subftanzen, 
— die 


Es 
die ung zu Nahrungsmitteln dienen, eine große 
Menge atmoſphaͤriſcher Luft ein, die fih im Mas . 
gen zerlegt. Die dephlogiftifiete Luft, die ein 
Beftandtheil derfelben ift, verändert ſich vielleicht 
in brennbare Luft; oder fie modifiziete einen Theil 
der öhligten Materie, "(des Grundbeftandtheils 
der Nahrungsmittel) zu brennbarer Luft. Sollte 
in diefen alle die brennbare Luft nicht das Fleiſch 
and andre Nahrungsmittel auflöfen, und fie fo 
fähig machen, fih in Milchfaft umzuaͤndern? 


eu 





VII. 


Vermiſchte chemiſche Bemerkungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 


Vom Hrn Hofrath von Born in Wien, 


Meus hat mie der Hr. Gubernialrath Leuth⸗ 
ner aus Idria, wo er die neuen Queckſilber⸗ 
oͤfen erbaut, eine bisher noch unbekannte Art von 
Queckſilbererz uͤberſchickt, die erſt ganz neuerlich 
daſelbſt angetroffen wurde, und auch daſelbſt hoͤchſt 
ſelten iſt. Es iſt ein beynahe ganz durchfichtiger 
Zinnober von einem ſpathartigem Gewebe, und 
der lebhafteſten ſchoͤnſten Farbe. Wird er geries 
benz; fo gibt er einen ſehr ftarfen Schwefelleber- 
gerug. Er bricht im weißen Kalkfpathe, Es 
— daß etwas von dem Kalte | in dag Gemenge 
des 
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des Zinnobers —— und alſo eine Art: Kalk⸗ 
leber entſtanden ſey. — — Aus vielfaͤltigen, 


an unſern und andern Bergwerken angeſtellten, 
und verglichenen Bemerkungen, habe ich beſtaͤn⸗ 
dig gefunden, daß ſo oft ein eiſenſchuͤßiger Gang 


mit einem. Arſenikaliſchen fih zufammenfharet, 


allezeit Silbererze: und zwar oft die. veichften ; fich 


finden; dagegen fo. oft als Eiſenocher, Kieſelerde, — 
und ein drittes Metall, ſich ganz genau zuſam⸗ 


men verbinden, z. B. Bleyglanz oder Kupfer, 
in innigſt mit Eiſenocher gemengten Quarze ER 
dieſe Erze allezeit So geben, Ä 


| Vom Hin D ‚de la Metherie in Peels 
rw Habe vom Hen Keir in Birmingham eine 


Abhandlung erhalten, in welcher er mit vie⸗ 
ler Wärme für das Phlogiſton ſtreitet, und die 
Kichtzufammenfegung des Waflers behauptet 


Sr fagt, daß da alle ſolche verbrennliche Körper, 
als Schwefel und Phosphor, u. a. m., mit der 


reinen Luft verbrannt, immer Säuren geben, er 
daraus ſchon feit langer Zeit aus der Analogie ge⸗ 
ſchloſſen habe, daß die mit reiner Luft verbrannte 


entzuͤndbare Luft, gleichfalls eine Säure geben 


wuͤrden. ‚Und diefe Säure zeige fich in der That 


auch; und zwar als Salpeterfäure, die man immer 
bey jenen Berfuchen erhalten habe. Hr. Caven⸗ 
diſh Halte fie zwar blos für das Produft der Fleis 
nen Antheils der phlogiftifhen Luft, die fich mit 


ber reinen Luft gemeiniglich verbunden fände; 
aber 


Er < 
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abet. dies bezwweifele er. Er halte vielmehr, mit 
‚mie, die entzündbare Luft für einen wahren 
Grundbeftandtheil der Salpeterluftl. Bey der 
von ihm angeftellten Unterſuchung der Fluͤßigkeit, 
welche Hr. Prieftley aus einer großen Menge 
reiner und entzüundbarer Luft, nach der Verbren⸗ 
nung erhielt, fand er eine geringe Menge Salz: 
faure: man weiß aber, daß diefe beyden Säuren 
mehrentheild zugleich erzeugt werden, wie fich 
dieß bey den Salpetertwänden, und an andern 
Deten zeigt. — : Hr, Bayen hat einen Pechftein 
aus der Nachbarſchaft von Parid, und einen an: 
dern aus Ungern unterfucht: ec fand im evften 
Bitterfalzerde, in dem zweyten nicht; welches 
freylich eine beträchtliche Berfchiedenheit if. — 
Hr. Saußuͤre, der würdige Sohn des berühm: 
ten Naturforfchers, fandte mir eine Unterfuchung 
des fogenannten blauen Schörld, den er Sappare 
nennt: er fand darinn in 108 Granen, 67 Gr. 
Thonerde, 13 Gr. Bitterfalzerde, 13 Gr. Kiefels 
erden 2 Gr. Kalferde, und 5 Sr. Eifen, 


Vom Hrn Hofrat Vogler in Weilburg; 


DER Hrn Provifoe Wolf zu Braunfels fahe 
ih neulich Seignettefalz auf folgende Art 
bereiten: er nahm eine Lauge, die tartarificten 
MWeinftein enthielt, und nach der Bereitung der. 
weſentlichen Weinfteinfaure übriggeblieben war, 
loͤſte darinn von dem befannten Sriedrichfalz (einem 
natuͤrlichen Glauberſalz) eine gewiſſe Menge 

Epf.) 





dutch die — reines ſchoͤn kryſtalliſirtes 
Seignetteſalz z Pf, nebſt einer Menge vitrioli⸗ 
ſirten Weinſtein. — Hr. Hauptmann Stu, 
der Berfaffer einiger Auffäge in den Annalen 
der fih im Franzoͤſiſchen Stoutz fihreidt, (nicht 


Stouth, wie ich feinen Namen gedrudt fand,) 


iſt bereits vor einem Jahre aus franzöfifchen Dienz 
ften in Spanifche getreten, und hat dafelbft eine 


| —— Stelle bey den Bergwerken —— 


Vom Hen D. Dollfuß in Eondon 


ie den. merkwuͤrdigen Vorleſungen ber. &, | 
Sorietät verdient eine Nachricht von D. Mich. 


Rubin de Celis eine befondre Auszeichnung. Er 
fand nehmlich in Suͤdamerika eine ſehr große 
Maſſe vom gediegenen Eiſen, die nach allen dabey 
eintretenden Nebenumſtaͤnden offenbahr nur ein 
vulkaniſches Produkt war. GEſt dieſe Nachricht 


in ihrem ganzen Umfange gegruͤndet; ſo verſtaͤrkt 


fie wohl aufs neue die natürliche Hypotheſe; daß 
die. Bulfane “ur Durch Die Entzündung eifenreicher 
Kiefe entfpringen. ©) Kolgende Rachricht von 
ihm verdient ebenfalls vorzugliche Aufmerkſam⸗ 
feit, Man findet ebendafeldft Herrliche rothe 


Quarze, die eine Menge gelbe, als Gold gläns 
zende Punkte in fich enthalten. Einer derfelben, 


‚der ohngefähr eine Unze wog, — in die Hand 
des 
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a 13) warm auf, fielte die Auftdſung eine kurze | 
Zeit auf einen warmen Ofen, um die wechfelfeis 
tige Zerfegung zu befördern, und erhielt nachher 


4 


des Gouverneurs von St. Jago del Eſtero, der 


ihn klar rieb, und mehr als 1 Duentchen Gold 
daraus ſammlete. | 


Vom Hen Heyer in Braunſchweig. 


Be der großen Kälte. des vorigen, Winters, 
habe ich dag Bergamottöhl in breiten. bläts 


terigen Kryſtallen angetroffen; welches mir ganz 


neu iſt: an andern weſentlichen Oelen, außer 


dem Anis, Fenchel und Peterſilienſamenoͤhl, die 


ganz hart werden, finde ich es nicht. Das meh⸗ 
reſte Oehl iſt jedoch ſelbſt von dem Bergamottoͤhl 
fluͤßig; die Blätter zerfließen auch, ſobald die Kälte 
etwas gelinde iſt. | 


Dom Hrn Hecht in Strasburg. 


| Hi in dem vorjäheigen Annalen (B.2. ©. 232.) 


Pen 


eingerücte Bemerfung des Hrn Hoppe, 


daß man aus Böhmen. zweyerley Arten Bitter: 


falz erhalte, ift ganz richtig: aber die Sache ift 
viel allgemeiner, als es Hr. Hoppe glaubt, — 
Aus rFaͤhriger Erfahrung weiß ich, daß man aus 


Senyddſchuͤtz und Sedlitz kein anderes Salz, als 


vitrioliſirte Bittererde erhalte: hingegen tragen 


auch hier öfters boͤhmiſche Fuhrleute ein, jenem 


faſt aͤhnliches, Salz im geringern Preiß an, das 
nichts anders als Glauberſalz in kleinen Rruftallen 
ift, und, wie mich einer dieſer Fuhrleute verſi⸗ 
&erte, in Hochbüfch gemacht werden fol. vi 
| —— ſeit 
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ſeit einigen Jahren iſt in Frankreich die Einfuhr 
des Engliſchen Bitterſalzes erlaubt; vorher war 


alles Salz, das in dieſem Lande unter dem Nas 


men Sel d’Epfom verbraucht wurde, ebenfalls 


Fein kryſtalliſirtes Glauberſalz, das in den Salz⸗ 


koten in franche comte aus dem Pfannenſtein 


ausgelaugt, und durch eine geftörte Kryſtalliſation, 


in kleinen Kryſtallen gezwungen wurde; wie ſolches 
Beaume (Elemens de Chimie T. In, p: 560.) 
beſchreibt. Daher fommt es auch, daß diegran: 
zoſen die Bittererde fofpäth kennen lernten ; und 


felbft Beaume (a: a. 9. ©. 558.) diefe Erde für 
Kalkerde ausgiebt. In der Schweitz wird eben: 
falls wahres Bitterfalg durch Auslaugung einer 


folzigen Erde erhalten und unter dem Namen 
Gletfherfalz verkauft; aber auch dieſem wird oͤf⸗ 
ters ein ſehr unreines Slauberfalz untergefchoben: > 
ich habe davon einmal eine Sorte unter die Hände 
bekommen, die nicht nur Glauberſalz, fondern 
auch vitriolifieten Weinftein und falzfaure Bitter: 
erde in fich hatte, und wegen letzterer an der Luft 


zerfloß. — Auch einige der neuern Fabriquen 


in Deutſchland bedienen ſich dieſes Kunſtgriffs 


um das Glauberſalz fuͤr Bitterſalz unterzubrin⸗ 


gen. Im Sommer hält es ſchwer, dem Glan: 


berſalz, und auch ſogar der vitriolſauren Bitter: 


‚ erde, dieſe Peine Kenftallifation annehmen zu 


machen; im Winter hingegen, bewirkt es au 


eine mäßige Bewegung in det eg Ich 


habe dieß erſt vor 14 Tagen erfahren, da ich nach 


Scheelens Angabe, das zur — der Ma⸗ 


rd 
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gneſia beſtimmte Bitterſalz durch Kochſalz vorher 
zerlegen wollte, weil ich das Glauberſalz weit 
beſſer, als den vitrioliſirten Weinſtein benutzen 
kann; ich ließ das Gemiſche in einem dazu ber 
fiimmten eichenen Bottig zur Keyftallifation in - 
freyer Luft ftehen, ‚als die bey uns ungewoͤhnliche 
Kälte, bey welcher Reaum. Thermometer auf 17 
Grad — 0 fiel, einbrach; diefe zog die Dauben 
‚meines Bottigs dergeftalt zufammen, daß faft 
alle Salzlauge duch die Fugen in ein anderes, 
noch zu rechter Zeit untergeftelltes Gefäß lief, 
worinn fi) das Glauberfalz in fo Fleinen Kryſtal⸗ 
fen anfeste, daß ich es füglich für Bitterſalz ver⸗ 
kaufen fönnte. —  Dergleichen Unfällen Habe ich 
mich fchon öfters ausgefegt gefunden; wenn ic 
die, von andern angeführten, Prozeſſe in einer | 
etwas größern, meinen Bedürfniffen angemeſſe⸗ 
nen, Menge verfuchte. — — Ohnerachtet 
mein Brief fehon ziemlich lang geworden iſt; fo 
will ich doch noch eine Warnung beyfügen, Die 
ich lieber vergeblich hinfchreiben will, als mir 
Vorwuͤrfe zu befüchten, wenn Sie oder einer 
Ihrer Freunde, dadurch zu Schaden kommen follte, 
Bermuthlich haben Sie aus den öffentlichen Blätz 
teen bereits. den unglüdlichen Todt desjenigen 
Verwalters der Koͤnigl. Pulvermuͤhle zu Eſſonne 
‚erfahren, welcher das vom Hrn Bertholet erfun⸗ 
dene aus dephlogiſtiſirter Salzſaͤure und vegetabi⸗ 
liſchen Laugenſalze beſtehende Salz (Muriate de 
potaſſe oxigene) auf Schießpulver verſuchen 
follte? Nun macht Hr. Pelletier in dem Ian 
- n2 


* 





nal de Paris — a ald er 24 Gran die: 


fen Salzes mit konzentrirten Bitrioffäure übers 


gofien, und aufeiner Glasſchale auf warmen Sand 


‚ geftellt hatte, die Miſchung mit einem Knall jerr 


plagt wäre, Das Salz und Säure feyen umher 


zerſtreut; und es habe fich dabey Licht verbreitet, 


da es im Dunkeln geſchehen; er hat diefen Verſuch 





mehr, als einmahl, (auch in Begenmart bes Hrn 
O⸗B⸗R. Ferber) wiederhohlt. ii 





= Auszüge 

Aus den Schriften der Königlichen 

Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris | 





Ben 


Lavoiſier über die Verbindung des 


Saͤureſtoffs mit Eiſen *H. 


Dit: man Gußeifen in Ditrioffäure auf, — 


mit 5 bis 6 mal fo vielem Waſſer verduͤnnt ift, 
fo geht es damit eben fo, wie mit Stabeiſen; 


.. man ‚erlangt, wenn man die Auflöfung abdampfen 


f 
\ 
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#4) Memoir. de YAcad, roy. des ſeienc. ä Paris, 
pour 1782. ©. 541 — 559. 
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läft, eben fo reinen Vitriol in eben ſo regelmaͤßi⸗ 
gen Kryſtallen; aber Gußeiſen gibt, wenn es ſehr 

weich und rein iſt, von 100 Granen 110 Wuͤrfel⸗ 
zolle derſelbigen, erſteres nur 92=95; Gußeiſen 
‚hat alſo weniger Saͤureſtoff zu ſeiner Sättigung 
nöthig, als Stabeifen, und wahrſcheinlich ent: 
hält das erftere fehon etwas davon, und ift eine 
Mifhung von ohngefähr 3 Eifenmohr und z rei: 
nen Eifens, oder ein Eentner Gußeiſen enthält 
ein wenig über 3 Pfund Säureftoff. 

Die Menge brennbater Luft, die ſich bey der 
Auflöfung eines Metalls entwickelt, ift ein. fehr 
genaues Mittel, die Menge des Säureftoffs zu be; 
ftimmen, welche ſich mitdem Metall vereinigt hat; 
denn fie ift fich immer gleich, wenn man mit der> 
gleichen Säure und dem gleichen Metall arbeitet, 
und diefe Beftändigfeit des Erfolgs ift ein Beweiß 
von der Genauigfeit des Verfahrens. Nicht fo 
verhält es fih mit der Salpeterluft, die fich bey 
der Auflöfung der Metalle in Salpeterfäure zeigt, 
weil fich die Säure dabey zerlegt, und die Menge 
der Säure, welche fich zerlegt, ſich nad der Hitze 
nach dem fchnellen oder langfamen Fortgang der 


Aufloͤſung richtet. 


Noch hätte ich von einer andern Art zu reden, 
Säureftoff mit Eifen zu verbinden; fie beſteht 
darinn, es glühend in Waffer abzuloͤſchen; in 
diefem Zuftande hat dee Säureftoff des Waſſers 
mehr VBerwandfchaft mit dem Eifen, ald mit der 
brennbaren Luft; es geſchieht eine wahre Verkal⸗ 
kung; ein Theil des Eiſens auf der Oberflaͤche 

‚und 
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und fogar etwas tiefer wird zu Eiſenmohr, und 
es ftetgt brennbare Luft auf, die man unter einer 
Glasglocke fammlen kann. Die Erfoheinungen 
find noch auffallender, wenn man ftatt das Eifen 
in Waffer zu ftecfen, das Waſſer durch glühendes 
Eifen laufen laͤßt; das kann man aberleicht, wenn 
man das Waſſer teopfenweife durch einen an beye 
. den Enden offenen und. glühenden Stintenlauf 
fließen läft; das Wafler wird zerlegt, und über: 
läft dem Eifen einen feiner Beftandtheile, den 
Säureftoff, und es kommt nichts ald brennbare 
Luft aus dem Laufe heraus; während diefem be: 
kommt der Lauf innwendig einen, Heberzug von 
Eiſenmohr, der immer dicfer wird, je länger 
man damit anhält; hält man endlich lange genug 
damit an, fo wird. der ganze Lauf, fo die er if, 
zu zufammengefchmolzenen Eifenmohr; das Eifen 
ift in diefem Zuftande Halb verglaft bruͤchig, und 
fo Hart, daß die Keile es faft nicht angreift, aber 
som Magnet wird'es noch gezogen; es ift genau, 
wenn es zerſtoßen wird, in dem Zuſtand eines 
Eiſenmohrs, wie man ihn in Apotheken gebraucht. 





Da ſich alſo, ſo oft ifen erhitzt und ploͤtzlich 
in Waſſer geloͤſcht wird, brennbare Luft entwik⸗ 
kelt; ſo muß ſich nothwendig bey jedem Stuͤcke 
Staff, das man härtet, eine ähnlihe Wirkung 
ereignen, wie im Innern des Flintenlaufs; die 
obere Lage wird zu Eifenmohr, und: die innere 
nähere fich ftufenweife diefem Zuftande, je nad: 
dem fie weniger davon entfernt find; der Zutritt 
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des Säureftoffs, welchen der Stahl bey dieſem 
Härten befommt, vermehrt fein. Gewicht, und 
fett es in einenmittleen Zuftand zwiſchen dem 
Zuftande eines weichen und aefehmeidigen, und 
demjenigen eines halb veralaften, wie der Eiſen⸗ 
mohr iſt; dieſe Stufe von Härte und Sprödigs 
keit, die dem Zuſtand des Metalls bald näher 
fommt, bald weiter davon entfernt ift, beftimmt 
den Grad der Härtungg ich fehe übrigens ſehr 
wohl, daß die Wirkung der plöglichen Kälte bey 
dem Härten des Stahls au in die Rechnung kom⸗ 
men muß: aber alles, was man daraus fließen 
kann, ift das, daß fih bey diefer Arbeit zwey 
Urfachen und zwo Wirfungen mit einander: ver- 
wiceln; es wäre ohne Zweifel wichtig, den Ein 
fluß eines jeden ingbefondere zu Fennen. 

Um zu unterfcheiden, mas bey dem Härten 
des Stahls vom Abfühlen, und was vom Berfals 
fen, und von der Bildung des Eifenmohrs fommt, 
müfte man abfühlen, ohne zu verfalfen, und 
verfalfen ohne abzufühlenz fo hat z. B. Hr. von 
Reaumur das glühende Metall in Quedfilber ab⸗ 
gelöfceht, wodurch dag Eifen nicht verfalft werden 
konnte; das Abkühlen gefchah fehr ſchnell, aber 
der Stahl war undollfommen gehärtetz er hatte 
war eine gewiſſe Härte, und war brüdig und, 
förnig, aber er hatte den Firnis von Eifenmohr 
nicht, der zu allen ſchneidenden Werkzeugen er— 
fordertwird: eben fo hat Hr, von Reaumur ‚Eifen 
in ſchwacher Salpeterfäure gehärtetz befanntlich 
wird eg —— verkalkt und in Eiſenmohr ver— 

wandelt; 
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wandelt; dieſer Verſuch gelingt in der Kälte nicht 
ganz, weil die Lage von Eifenmohr, die fich bil: 
det, nicht dick genug ift, und ſich, faft fo wie fie 
ſich bildet, in der Säure auflöft; glüht man aber 
das Eifen nur ganz ſchwach, und Iöfcht es nun in 
: Salpeterfäure ab, fo erlangt man einen Stahl, 
der auf: der Oberfläche fo Außerft hart ift, daß 
ihn die Zeile nicht angreift; bier ift nun freylich 
Fein Verkalken ohne Abfühlen, aber e8 war doc 
viel ſchwaͤcher, als ben dem gewöhnlichen Härten, 
und doch wurde der Stahl härter; die größere 
Leichtigkeit des Verfalfens hat alfo darzu beyge⸗ 
tragen, daß der Stahl härter wurde. 

Folgender Verſuch hat mich fehr auffallend 
von diefer Theorie überzeugt: ich nahm einen 
Fleinen Eylinder von weichem Eifen, 6 Linien im 
Durchmeſſer, und 3:4 Zolle lang, glühte ihn in 
einem wohlverfchloflenen und mit thierifchen Kohs 
fen angefüllten Tiegel, härtete ihm in Waffer, 
und machte fo eine Art Stahl daraus; nachher 
goß ih in einem Gefäße ſchwache Vitriolſaͤure 
darauf, gab etwas Wärme, und fing die Luft, 
welche davon.aufftieg, in einer darzu dienlichen 
Geräthfchaft auf; es löfte fih, vornehmlich) an: 
fangs, ſchwer auf, und die brennbare Luft ents 
wicelte fih nur langfamz; als ich glaubte, daß 
der Eylinder ohngefähr um eine halbe Linie im 
Durchmeſſer abgenommen. hatte, nahm ich ihn 
heraus, trodnete ihn, wog ihm ab, und goß vom 
neuen Saͤure darauf; dieſes widerholte ich zum 
viertenmale, und berechnete jedesmal genau, wie 
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viel Metall RUE und wie viele brennbare ı- 
Luft entwickelt wars als ih nachher den Erfolg 
der Berfuche unter einander verglich, fand ich, 
daß die Außere Lage, verhäftnifmäßig zu ihrem 
Gewicht, weniger brennbare Luft gab, als die fols 
gende, biefe weniger, als die dritte u, f; f, ſo daß 
ih erft, nachdem die Säure big zu einer gewiſſen 
Tiefe eingedrungen war, ganz fo viele brennbare 
Luft bekam, als das Eifen zu geben im Stande 
ift: die Verſchiedenheiten waren nicht groß, aber 
‚fie waren doch. fo deutlih, daß man fie nicht von 
einem Sehler im Verſuch ableiten Fonnte, Dieſe 
Eigenfhaft, ſich fehmerer aufzulöfen, und weni⸗ 
ger brennbare Luft zu geben, als fehmiedbares 
Eiſen, iftein Charakter des Eiſens, das auf dem 
Anfange des Verfalfens iſt; dieß ift alfo ein neuer 
Beweiß, Daß eine der vorzuglichften Wirfungen 
des Haͤrtens darinn befteht, daß die außeren Las 
gen des Stahls in einen mittlern Zuftand zwiſchen 
weichem Eifen und Eiſenmohr verfent werden; 
diefe Wirfung bemerft man bis auf eine gemiffe 
Dicke; und ohne Zweifel ift e8 eine von den Wir: 
fungen des Brennens, daß der Eifenmohr bis im 
den Mittelpunkt dringt, und durch das ganze Eifen 
beynahe gleihförmig vertheilt wird, Um diefe 
Wirkungen beffer zu begreifen, muß man erwaͤ⸗ 
gen, daß der Eifenmohr fehmelsbarer ıft, als ge: 
ſchmeidiges Eifen, folglich bey dem Brennen zuerft 
weich wird, und fich eben fo in das Eifen ein: 
tränft, als ein Firniß, den man Falt auf einen 
loͤcherichten auftraͤgt, bey einer gewiſſen 
Hitze 





Hitze ———— und ah gänzlich verſchwin⸗ 
den wuͤrde. 

Nach dieſer Chemie ift es Teicht —— 
warum ſehr kleine Werkzeuge ausnehmend bruͤchig 


find; die Klinge eines Federmeſſers iſt faft fo bruͤ— 


chig als Glas, und laͤſt fi unter den Hammer 
weder platt fehlagen, noch kruͤmmen; dag ift nem: 
lich Stahl, der durchgehärtet iſt; gröene Merk: 
zeuge find nicht fo bruͤchig, weil das Mittelfte 


noch Eifen ift, und nur die Oberfläche Stahl; 


Degen find ein auffallendes Beyſpiel; ihre Spike 
ift bruͤchig, weil hier die Härte bis ing Innerſte 
sing; die übrige Klingeift beugfam, weil fie gleich 
fam nur eine Scheide von Stahl Hat, 


Diefe Beobachtungen Fönnen in der Wahl der | 
Beftalt der Werkzeuge, welche man Härten will, 


leiten; hätte man 5. B. bey gleiher Dicke den 


Balbiermeffer eine genau dreyeckige Geſtalt gege⸗ 
ben, fo wuͤrde bey dem Gebrauche das Eiſen bald 


entblöft werden, und fie unbrauchbar ſeyn; allein 
da man das Blatt in der Mitte zufammengedrüct, 


und auf der Schärfe etwas an feiner Dicke genom⸗ 


men, aber fie auf dem Rüden gelaffen hat, fo 
iſt auf der Seite der Schneide alles Stahl, auf 
dem Rüden hingegen bedeeft der Stahl, nur einen 
Bern von rn Eifen, 
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Berkholet, über die Schmefelfäure H. 


ifr ihren Unterfchied von der Bitriolfaure zu 
zeigen, brachte ih zwey Loth und ein Quentz 
den vom Stahlifhen Schwefelſalze in eine Fleine 
®lasretorte, Füttete an diefe eine gefrummte 
Glasroͤhre feft, und ſteckte die Mündung von dies 
fer unter Waſſer in eine mit Waller gefüllte Glas⸗ 
flaſche; ich gab- euer; es ging anfangs ein Theil 
der Luft, die in der Geräthfchaft ſteckte, in die 
Flaſche über; fie war nicht verdorben; ich ver⸗ 
ſtaͤrkte das Feuer nad) und nach; es ftieg bald ein 
- Bublimat auf; zu gleicher Zeit trieb die äußere 
Luft das Waſſer in die Röhre hinauf, fo daß ich 


. gendthigt war, den Kitt durchzuſtechen. Der 


Sublimat wog 12 Grane, und war reiner Schwe⸗ 
fel; was zurücblieb, mar ſchwaͤrzlicht und an 
einigen Stellen weiß; ich löfte ed auf, und feihte 
die Aufldfung durch; auf dem Seihetuch blieb ein 
wenig ftarfee Staub liegen; was durchlief, war 
ohne Farbe, und gab nach dem Abdampfen vitri⸗ 
oliſchen Weinftein, und zu Ende ein wenig Schwe⸗ 
felſalz, das noch nicht zerlegt worden mar; der 
fhwarze Staub wog, nachdem er getrocknet war, 
4:5 Greane, und trug das ganze Gepraͤge des 
Schwefels an ſich; e8 war nehmlich zu Anfang der 
Sublimation das Salz alles ſchwarz geworden; 

, die 


) Memoir. de l’Acad. royal, des feienc. & Paris 
pour 1782. &, 597601. | 
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die ſchwarze Farbe he aber immer mehr ab, 


fo wie immer mehr mehr aufftieg; fie kommt alfo a 


ganz vom Schwefel. | 
Icch brachte naher Schwefelſalz in einem 
Heinen offenen Schmelztiegel auf glühende Koh⸗ 
fen; fobald das Kryftallivaffer verdampft war, 
kam eine ſchwache Flamme, der Schwefelflamme 
aͤhnlich; auch bedeckte fich die ganze Oberfläche 
mit Schtoefel, der nun verbrannte, und das Ins 
nere war zu Anfang ſchwarz; vom Gchmelzen 
nahm ich Feine Spur wahr, es blieb ein ganz 
weißes Salz, ein vitriolifcher, Weinftein zurüd, 
Sp wird alfo die Schwefelfäure durch die 
Hige zu BVitriolfäure, indem fi) eine gewiſſe 
. Menge Schwefeld abfcheider, welche in 2 Loth 
Schwefelfal; auf 15 = 16 Grane gefhäst werden 
kann, und da 1oo Theile vitrioliſchen Weinfteins 
ehngefähr 40 — Vitriolſaͤure ohne fremdes 
Waſſer enthalten, fo kann man den Theil, der 
ſich unter der Geſtalt von Schwefel davon ſchei⸗ 
den muß, ohngefähr auf. 35 des Gewichts, der 
waſſerfreyen Schtoefelfäure, oder ohngefähr auf 
16 Grane im Lothe rechnen. De 
Diefer Schwefel ift anfangs ſchwarz, und 
wird erft durch die Sublimation gelb; fo bildet 
fid au bey einigen Auflöfungen von Metallen 
in Bitriolfäure Schwefel ald ſchwarzer Staub: 
die fremde Luft feheint bey der Verwandlung der 
Schwefelſaͤure in Bitriolfäure nichts zu thuns 
denn als der Schwefel aufzufteigen anfing, blieb 
in der, ION, wenig, Luft, ‚und, daß das 
Waller 
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Waſſer in diefem Augenblicke hHinaufftieg, Fommt 
nur davon, daß diefe wenige Luft dureh das Vers 
brennen von fehr wenigem Ser im Umfange 
abnahm. 

Der erfte Berfuch, den Hr. Prieſtley indeir 
erften Bande feines Werks über verfchiedene 
Zweige der Naturkunde erzählt, gehört ganz hies 
her; fo oft er dergleichen Verſuche auch in Roͤh⸗ 
ren von unterfchiedener Fänge anftellte, war im⸗ 
mer oben in der Röhre Schwefel angeſchoſſen; 
aber den ſchwarzen Staub fand er nicht immer; 
ohne Zweifel verſchwand er durch das Aufſteigen 
"des Schwefels, oder Fonnten einige Umftändeden | 
Schwefel verhindern, von Anfang an unter diefee 
Geftalt zu erfheinen. Hätte Hr. Prieſtley die 
Feuchtigkeit in dieſen Roͤhren unterſucht; ſo wuͤrde 
er gefunden haben, daß ſich die Schwefelſaͤure 
wenigſtens zum Theil in Vitriolſaͤure verwandelt 
habe, und daß der ſaure Geſchmack, ſtatt abge⸗ 
nommen zu haben, ſtaͤrker ſey. 

Die Verſuche, die ih mit Stahl’ Schwefel⸗ 
falz gemacht hatte, widerholte ich mit einem an⸗ 
dern, das ich folgender Weife bereitete: ich deftil- 
lirte die Rücftände von Vitriolnaphthe mit Koh⸗ 
fenftaub, und fättigte die dabey nbergehende 
Eichwefelfäure, theils mit Gewaͤchslaugenſalz, 
theils mit mineraliſchem; beyde Mittelſalze zeig⸗ 
ten mie in verſchloſſenen Gefaͤßen ſowohl als im 
offenen Tiegel die gleichen Erſcheinungen, wie 
Stahls Schwefelſalz; aber das Mittelſalz, das 


ich mit —— erhalten hatte, ſchoß 
nicht 
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nit in Kryſtallen an; es zerfloß eben ſo, wie 
diejenige, welche die Schwefelfäure mit mineras 
liſchem und mitflüchtigem augenfalze bilder; das 
Salz, das fie mit Kalferde macht, loͤſt fich viel 
leichter auf, als Selenit; alle diefe Salze haben | 
einen füßen Geſchmack. 

Ich fehe den Schwefel als eine Berbindung 
des brennbaren Grundftoffg mit einem Wefen an, 
das ihm und der Bitriolfäure gemeinſchaftlich if, 
und die Bitriolfäure, als eine Verbindung eben 
dieſes Weſens mit der ihrer Schnellfraft beraubten 
Lebensluft; mir ſcheint die Schwefelſaͤure weni⸗ 
ger von dieſer zu enthalten, als die Vitriolſaͤure, 
und weniger brennbaren Grundſtoff als der 
Schwefel; durch die Hitze wird nun das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen dieſen beyden Stoffen, und dems 
jenigen, den Vitrioffäure und Schwefel gemeins 
fhaftlih haben, aufgehoben; das brennbare 
Weſen verbindet fi inniger mit einem Theile dies 
fes Stoffs, und die Luft, die Z darinn ausmach⸗ 
te, gleichfalls mit dem andern Theile, der von 
feinem brennbaren Wefen verlaffen iftz daraus 
entftehen Da zwey einfachere und eben deswegen 
vollfommnere Verbindungen, Schwefel und Bi: 
tridlfäure, 

So oft ſich alfo Schwefelfäure bildet, geſche⸗ 
hen zwey Dinge; die Vitriolfäure gibt einen Theil 
ihrer Luft ad, und der Körper, dem fie fie abtritt, 
‚theilt ihr dagegen brennbares Wefen mit; das 
muß alfo bey der Bildung der Vitriofnaphthe ge: 
ſchehen; der Weingeift muß einen Theil feines 

breuns 


brennbaren Wefens an die Bitriolfaure abgeben, 
‚und befömmt dagegen von ihr Luft; dieß geſchieht 
"auch beyandern Naphthen; und fo erflärt es fich, 
warum die Salpeterfäure fo leicht Naphthe gibt; 


dephlogiftifirt ift. 

| Schwefelfäure ſcheint alfo Auflöfung des Schwe⸗ 
fels in Vitriolſaͤure zu ſeyn; ich habe wirklich 
Schwefelſaͤure erhalten, wenn ich Bitriolſäure 
über Schwefelblumen abzog. 





Bertholet, uͤber die Zunahme am 
Gewicht bey Schioefel, Phosphor, und 
Arſenik, wenn fie in Saure übergehen 9a 


Wenn man ein Gemenge von Salpeter und 
Schwefel in einer Luftgeraͤthſchaft abbren: 
nen läft, fo find die Erfeheinungen nach dem Ber: 
haͤltniß beyder Körper von einander ſehr verſchie⸗ 
den; nimmt man viermal ſo viel Salpeter, ſo 
acht ſich ruhig und ohne Getoͤs viele Salpeter⸗ 
luft los, und ſteigt ein wenig Schwefel auf; nach 
vollendeter Arbeit findet man in der Retorte pir 
triolifgen Weinftein; durch fein Gewicht Habe ih 
au 

9 Mempir. de l’Acad. royal, des fcienc. à Paris, 

pour 1782. ©. 602607, 


die Kochſalzſaͤure aber nicht anders, als wenn fie 


— 





zu —— geſucht, um wie viel der Schwefel 
zunimmt, wenn er zu Vitriolſaͤure wird: ſo er⸗ 
hielt ich von einem Loth Salpeter und einem Qu. 
. Schwefelblumen beynahe 12 Grane Schwefel, und. 
‚12 Örane über 3 Quentchen oder 228 Örane vitrio⸗ 
liſchen Weinſteins ohngefaͤhr 87 Grane Vitriol⸗ 
ſaͤure; alſo machen 65 Grane — 87 Grane 
Vitriolſaͤure. 


Ich berechnete dieſes noch — eine Ba Arte 


Hr. Scheele hat gezeigt, daß ſich der Schwefel 
durch Salpeterfäure zerlegen laͤſt; ich 3508 alſo in 
einer großen Netorte ſtarke Salpeterfäure über 
einem Loth Schwefelblumen ab, und hörte damit 
auf, als nur noch wenige Keuchtigfeit in der Res 


torte war; ich fand 55 Grane über ein halbes Loth 


Schwefel, der noch nicht zerlegt war, und um 
zu beftimmen, wie viel ein Quentchen und 17 
Grane zerlegten Schwefeld Bitriolfäure geben, 
verdünnte ich die Slüßigfeit mit abgegogenem Waſ⸗ 
fer, und goß nun Auflöfung der Schwererde in 
Kochſalzſaͤure darein; es fiel Schmwerfpath nieder, 
der nad) dem Trocknen im Sandbade 948 Grane, 
nach dem Ausbrennen aber 28 Grane weniger wog; 
nun ſind nach Bergmann in 100 Theilen Schwer⸗ 
ſpath 84 Theile Schwererde; alſo in 948 Granen, 
wie fie hier niederfielen, 796 Grane Schwererde, 
124 Grane Bitriolfäure, und 28 Grane Kryſtall⸗ 


waſſer; alſo gaben bey dieſem zweyten Verſuche 


89 Grane Schwefel 124 Grane Vitriolſaͤure. 
So ſtimmen alſo dieſe beyden Verſuche, ſo 
viel man nur hoffen durfte, mit einander uͤberein; 
nimmt 
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nimmt man an, daß fich bey beyden ein kleiner 
Antheil Bitriolfäure als Schwefelfäure zerftreut 
hat, fo fann man die Menge der Luft in BVitriol⸗ 
fäure auf + ihres Gewichts feft fegen. 

Allein die Vitrioffäure, von welcher hier die 
Rede ift, ift ohne alles fremde Waſſer, und fo 
wie wir fie niemals erhalten koͤnnen; um zu ents 
decken, in welchem Berhältniß fie in diefem Zus 
ftande mit der flüßigen Vitriolſaͤure ſteht, goß 
ih in eine Auflöfung des Bleys in Salpeterfäure, 
nachdem ich fie mit vielem Waffer verduͤnnt harte, 
ein Loth Bitriolfäure, deren eigenthümliche Schwer 
re ſich zur Schwere des adgezogenen Waffers ver: 
hielt, wie 17881: 10000, und erhielt einen Bo⸗ 
denfag, der, nachdem er gänzlich ausgetrocknet 
war, ein Quentchen über 2% Loth wog. Nun 
verbinden fi aber nach) Bergmann im Bleyvi⸗ 
triol 100 Theile Bley mit 43 Theilen Bitrioffäure; 
alfo find in einem Quentchen über 2% Loth) Diefes 
Bodenſatzes 238 Grane Vitriolſaͤure; das Loth 
Vitriolſaͤure, deſſen ih mic bediente, enthielt 
demnach ohngefähr so Grane fremdes Waſſer, 
and folglich 2 Loth Vitriolſaͤure von diefer eigen: 
thuͤmlichen Schwere 100 Örane fremdes Waſſer, 


344 Grane von dem Grundſtoff aus dem Schwefel, 


und 132 Grane Luft. 
Auf die Weife, die Pavoifier befchrieben hat, 
verwandelte ih ein Quentchen Phosphor durch 
Salpeterfäure in Säure; Diefe. fättigte ich mit 
Feuerfeftem Laugenſalze, und vermengte eine fehr 
gefättigte Auflöfung von einem — Queckſilber 
damit; 





337 


/ damit: es fe ein n as zu Boden, der 46 Brane 


über ein Loth wog, und als ich zu der davon ab- 
gegoſſenen und durchgeſeihten Feuchtigkeit noch 
mehr Quedſberangeſuns goß, noch ein Satz von 
60 Granen über 25 Loth; diefer Satz ift weiß, 
wird: aber, wenn er ſtark ausgetrocknet ift, gelb; 
ich habe die Phosphorſaͤure vor der Bermiſchung 
mit der Queckſilberaufloͤſung mit — ge⸗ 
ſaͤttigt, weil ſonſt die Salpeterſaͤure einen Theil 
des Bodenſatzes wieder aufloͤſen wuͤrde. a; 
| Aus dem erften Berfuche erhellt, daß das 
phosphoriſche Queckſilberſalz ohngefaͤhr + Phos⸗ 

phorſaͤure enthält, und daß folglich beyde Boden: 
füge gufammen 158 Grane Phosphorfäure ent 
hielten; 72 Grane Phosphor werden alfo zu 158 

Granen Phosphorſaͤure; die Phosphorſaͤure hat 
alſo ein wenig uͤber die Haͤlfte ihres Gewichts der 
Luft zu verdanken, die ſie aus der Salpeterſaͤure, 
oder durch Verbrennen bekommt. 

Ich glaubte durch dieſes Mittel die Menge der 
Phosphorſaͤure in verſchiedenen Knochen beſtim⸗ 
men zu koͤnnen; denn ich dachte, wenn ich die 
Knochen in Salpeterſaͤure aufloͤſen; aus dieſer 
Aufloͤſung die Erde durch feuerfeſtes Laugenſalz 
fällen, und mit der uͤber der Erde ſtehenden Reuch: 
| tigkeit eine Duecfilberauflöfung vermiſchen wuͤrde, 

ich aus dem niederfallenden Satze die Menge der 
Phosphorſaͤure im Knochen beſtimmen koͤnnte; 
aber ich betrog mich; die Knochenerde, die ich 
faͤllte, verband ſich vom neuen mit der Phosphor 
ſaͤure, und was alſo niederfaͤllt, iſt keine bloße, 
Chem. Ann. 1789. B. I. St. 4. 9 ſon⸗ 


\ 


ho a 
BE = 


fondern eine mit Hhosphorfäure getränkte Kalk 
erde; will man die Kalferde aus den Knochen has 
ben, fo muß man damit anfangen, fie mit Vitri⸗ 
fäure zu verbinden, den ©elenit, der fich bilder, 
abfondern, und die Erde daraus niederſchlagen. 
Sch bedauerte es nicht, daß ich auf dieſe Art 
die Menge der Phosphorfaure in den Knochen 
nicht beftimmen Fonnte, da ich erwog, daß fie 
einerley Grundlage habe, und nur durch die frems 
den verbrennlichen Stoffe unterfehieden feyn koͤn⸗ 
nen; denn nach) dem Verbrennen bleibt immer ein 
phosphorifches Salz von gleiher Art, und eine 
Aſche zurück, die nicht der Mühe werth ift, zu 
ſchaͤtzen; es ift alfo genug, die brennbaren Stoffe 
zu zerftören, und die Verhältniffe der Kalkerde 
zur Dhosphorfäure im allgemeinen zu beftimmen; 
nun enthalten 5 Theile diefes Salzes beynahe 3 
Theile Phosphorfäure. 
| Ich deftillivte ein Loth Salpeter mit eben do. 
vielem Arfeniffalfe; ein wenig Arfenif ftieg auf, 
und in der Retorte fand ich 13 Loth arfenifaliz 
{ches Mittelfalz; ein Theil diefes Salzes war 
durch die Retorte gedrungen, fo daß ich duch 
diefen Berfuch nicht beftimmen Fonnte, wie viele 
Luft zum Arfenif fommt) wenn er zu Säure wird. 
Man darf ſich nicht wundern, wenn man bey 
einer ſolchen Deftillation ein Salz; mit überwies 
gender Säure befommt; denn das Laugenſalz, 
das in einem Loth Salpeter ſteckt, ift mit mehr, 
als mit einem Lothe Arſenikſaͤure vereinigt, 
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Ich machte 2 Loth Arfenikkalk mit Salpeter⸗ 
un zu Säure, und gab zulest ein Feuer, das, 


ſtark genug war, alle noch übrige Galpeterfäure 
auszutreiben oder zu zerftören, ohne den Arſenik 
toieder herzuftellen; ich zerbrach die Retorte, 
nahm die Säure heraus, loͤſte fie, um fie vor 


dem, was fih an das Glas angeſchmolzen hatte, 
abzuſondern, im Waſſer auf, dampfte das Waſſer 
wieder ab, und trocknete ſie ſtark aus; ſo erhielt 

ich 63 Grane über 2 Loth Säure; es fepeint alfo,. 


dee Arfeni? nehme ohngefähr um 3 am Gewicht 


zu, wenn er zu Säure wird; allein das iftniht 


alle Luft, die die Yrfenikfänre enthält; denn der 


Arfenik enthielt fehon Luft als Kalfz um zu bes 


fimmen, wie viel er enthält, müßte man dieſen 
Berfuh mit Arfeniffönig machen: bringt mar 


Hige, fo wird fie wieder zu Arfeniffalf, und es 
geht viele dephlogiftifiete Luft über. 


Ich vermuthe, dag Hr. Bergmann, —— 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile im Arſenik zu beſtim⸗ 
men, Kochſalzſaͤure gebraucht hat; da aber dieſe 


Saͤure leicht von den Körpern etwas mit ſich über 
fuͤhrt, womit man fie deftillivt, fo koͤnnte leicht 
Dadurch ein Sehler in feine —— gekommen 
— | 


® 


Arſenikſaͤure in einer Luftgeräthfchaft in ftarfe 


a ee 
KB RL DE MER SE 
Bertholct, Bemerkungen über die 
von ſelbſt erfol gende Zerlegung einiger 
Pflanzenſaͤuren DE 


23h habe den Verſuch, den Hr. Demachy und 
J Corvinus anfuͤhren, um zu beweiſen, daß 
das Laugenſalz nicht von Natur im Weinſtein ſtecke, 
wiederholt, und eben dieſelbigen Erſcheinungen 
geſehen, welche der erſtere beſchreibt: ich habe 
4 Loth gereinigten Weinftein in 8 Pfund Waſſer 
aufgelöft, und die Auflöfung, blos mit Papier 
zugedeckt, in meiner Werkſtaͤtte ſtehen gelaſſen; 
nach 4:5 Monaten. war ſie ſchon ſehr ſchleimig 
und roͤthlicht; ſie veränderte die Farbe des Veil⸗ 
chenſafts immer noch in die rothe, und hatte einen 
ſauren Geſchmack; das Schleimige nahm immer 
mehr zu; ich goß das Waſſer wieder nach, welches 
inzwiſchen verdampft war, nach 8:9 Monaten 
fing die Feuchtigkeit an, die Farbe des Veilchen— 
fafts in die arüne zu verwandeln, und färbtefich 
immer ftärfer; da ih nach 18 Monaten weiter 
feine Beränderung mehr darinn wahrnahm, fo 
ſeyhte ich fie durch ; der Schleim, der zuruͤckblieb, 
rourde nah. dem Trocknen zu dünnen Häutcden, - 
die fehr wenig: wogen, und ohne Slamme fehnell 
zu Afche brannten, welche Spuren von Laugen: 
ſalz von ſich gab. 
\ fl | Die 
*) Memoir. de l’zcad. roy. des fcienc, & Paris. 
pour l’anıı. 1783: ©,608:615. 
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Die Feuchtigkeit, welche alfe Anzeigen einer: 


ſtarken Lauge hatte, ließ nach dem Abdampfen 


62 Quentchen trockenen Laugenſalzes zuruͤck, das 


fehr widrig oͤhlicht ſchmeckte, und mit Sauren. 
ſtark aufbrauſte; das Laugenſalz ſchien alſo darinn 


mit Oehl vereinigt zu ſeyn; ich verſuchte dieſes 
Oehl durch Weingeiſt auszuſcheiden; derjenige 


Theil, der am meiften oͤhlicht war, loͤſte ſich wirk⸗ 
lich darinn auf, und da ich. den Weingeift ab— 


dampfte, war der Ruͤckſtand noch ſchmieriger; 


aber ein Theil des Oehls blieb im Laugenſalze. 


Als ih einen Theil des Rüdftandes vom ge⸗ 
reinigten Weinftein mit Bitrioffäure vermifchte, 


fielen ſchwarze Stäubchen nieder, und die Fluͤßig⸗ 


feit verlor den gröften Theil ihrer Farbe. . 


Durch Brennen in einem ugedeckten Tiegel 
verlohr dieſer Ruͤckſtand beynahe +5 feines Ges 
wichts, und wurde zu einer. tnigenhaftek Kohle, 


wie fie nach der Deftilfation des Weinſteins zuruͤck⸗ 
bleibt; um die Bergleichung wirklich anzuftellen, 


deftillivte ich 4 Roth gereinigten Weinfteing, und = 


erhielt fo 13 Loth einer ſolchen Kohle. 


Aus diefem Berfuche folgt, daß Hr. Demachy 


nicht alles Laugenſalz aus dem Weinſtein gezogen 
hat, weil die Weinſteinſaͤure nur zum Theil zer⸗ 
legt war, und bey der gewöhnlichen Wärme des 
Luftkreiſes viel mehr Zeit zu ihrer Zerlegung er- 


— 


fordert; und daß Hr. Corvinus, wenn er gleich 


den Weinſtein ganz zerlegt hat, doch nur hoͤch⸗ 


ſtens die Hälfte von dem Laugenſalze daraus zog, 


Auge wirklich in 4 Lothen gereinigten Weinſteins 


9 | A | 
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ftedt, wahrſcheinlich deswegen, weit er das 
Schleimige, ſo wie es entſtand, und ein Haͤut⸗ 
chen bildete, abnahm, und damit immer einen’ 
Theil des gereinigten Weinfteins abnahm: da ev 
ziemlich. ſtarke Hige gebraucdte, fo geſchah das 
‚ Verdampfen ſchnell, und veranlaßte nothmendig 
dieſes Anſchießen; da die Menge des Yaugenfals 
zes, welche man bey diefer von ſelbſt erfolgenden 
Zerfegung erhält, genau eben fo gros ift, als 
man fie aus gleich vielem Weinftein duch Deftillas 
tion erhält; etwas größer ift fie freylich, als die— 
jenige, welche Hr. Mouelle und Demachy, vers 
muthlich weil fie das Salz in freger Luft ausbrenns 
ten, erhielten; endlich, da ben diefer yon ſelbſt 
erfolgenden Zerfegung eben das Dehl, melches 
man bey der Deftillation als brenzlicht erhält, 
zum Theil am Laugenfalze hängen bleibt, ohne jes 
Doch damit eine Seife zu machen, weil noch fefte 
Luft dabey ift, die nicht zu wahren Seifen fommtz 
dies Oehl ift es auch, welches mit der Biteiolfoune 
jene ſchwarze Stäubchen machte, 

Sch ftellte nun Den gleichen Verſuch mit dem 
geblätterten Effig und mit dem Sauerkleeſalze an, 
Iöfte in diefer Abfieht 2 Loth des erftern im Waf: 
fer auf, und goß fo lange abgezogenen Eſſig zu, 
bis der Beilchenfaft davon voth wurde: auch löfte 
ich Roth Sauerffeefalz in 4 Pfunden abgezoges 
nen Waſſers auf; und ließ die Gefäße, worinn 
diefe Nufldfungen waren, nur mit Papier jugez 
deeft, an dem gleichen Drte ftehen, wo fih der 
Weinſtein zerfegt Hatte: in weniger als 2 Mona⸗ 

| ten 
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ten verlor die Aufloͤſung des Effigfalzes alfen Eſſig⸗ 
geruch, faͤrbte fi) ftärfer, veränderte die Sarbe 
des Beilchenfaftes in die grüne, und fing an. auf 
ihrer Oberfläche fehleimig und fhimmlicht zu wer⸗ 
den; dieß nahm in Zeit von 4 Monaten noch ſehr 
zu; von diefer Zeit an aber nicht mehr, fo daß 
die Zerſetzung nun vollendet ſchien, erft nach Vera 
Fluß eines Jahrs feyhte ih die Feuchtigkeit dur, 
und dampfte fie ab; nachdem alle Feuchtigkeit abs 
gedampft und der Rücftand ftarf ausgetrocfnet - 
war, hatte ich ı2 Loth feuerfeften Laugenfalzes, 
das mit Säuren Rare aufbraufte, aber ihnen we⸗ 
nig Serbe gab, und nach) dem Aushrennen nur 
‚wenig fohlicht wurde, Zwey Loth eben deſſelbi⸗ 
gen geblaͤtterten Eſſigſalzes ließen nach der Deſtil⸗ 
lation ein halbes Duentchen über 13 Loth von fehe | 
kohlichtem Laugenſalze zuruͤck; dag Schleimige bey 
dem erftern VBerfuche ging nach dem Austrocknen 
ſehr nahe zufammen. Es ſcheint alfo, daß bey 
der von felbft erfolgenden Zesfegung der oͤhlichte 

Theil des Eſſigs ſich groͤſtentheils ſelbſt zerlegt hat, 
da er Hingegen bey der Deſtillation vom Laugen⸗ 
ſalz zuruͤckgehalten wurde, und in die Kohle ging, 
und fo das Gewicht des Laugenſalzes, maimes die 
Defiilation gab, vermehrte, 





- Die Aufloͤſung des Sauerkleeſalzes, zu neißet = 
‚ich von Zeit zu Zeit Waffer nachgoß, gab in 23 
Jahren Fein Zeichen der Zerfegung von fih; fo: 
gar da ich ihr einen Theil diefer Zeit über im Sands 
babe ſchwaches ‚Seusr gab; das Waſſer war. bey: 
94 Der 


— 
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nahe erdänftet, und das Salz in fosne Keyſtal⸗ 
len angeſchoſſen. | 


Ich vermuthete, daß * Gewaͤchsſaͤuren; 
wenn fie ſich von ſelbſt zerſetzten, elaſtiſche Fluͤſ— 
ſigkeiten aufſteigen, wie wenn man ſie durch das 
Feuer zerſetzt; um mich davon zu verſichern, loͤſte 
ich ein Loth Weinſtein, eben ſo vieles geblaͤttertes 
Eſſigſalz, und Sauerkleeſalz, jedes in 2 Pfunden 
abgezogenen Waffers, jedes in einem eigenen Relchz 


‚glafe auf, vermachte das Glas forgfältig, Eüttete 


eine gefrimmte Slascöhre daran, deren Ende in 
einem andern umgeftürzten und mit abgeaogenem 
Waſſer angefülften, auch damit fein Staub hin: 
ein fallen follte, mit einem andern Glaſe zugedeck⸗ 
ten Kelchglafe fteefte; in 2 Jahren ging aus allen 
diefen Auflöfungen Fein Luftbläschen über; die 


Auflöfung des Sauerfleefalzes hatte fich nicht ver: 


* 


aͤndert; die Aufloͤſung des Weinſteins und des ge⸗ 
blaͤtterten Eſſigſalzes waren auf der Oberflaͤche 
ſchleimig und eben ſo veraͤndert, wie in den vor— 


hergehenden Verſuchen, nur daß die Zerſetzung 


nicht vollendet war; ſie hat alſo auch ohne Beruͤh— 
rung der aͤußern Luft, und ohne Entwicklung 
luftartiger Dinge ſtatt, nur daß fie langſamer vor 
ſich geht, 


Was wird nun bey dieſem legten Verfuche aus 
ber großen Menge Luft, welche man durch Deſtil— 
lation aus dem Weinftein erhält, wovon beynahe 
von einer Saͤure kommen, die ſich groͤſtentheils 


in Luft verwandelt. 
Der 





dem Weinftein zeigt, Scheint ſich aus Dem Unter⸗ 


ſchiede ihrer Zerlegung durch das Teuer erklären 


zu laſſen; von diefen beyden Salzen, welche beyde 


A 


ähnliches: denn fie gibt brennbare Luft, und was 
nach der Wirfung des Feuers von ihr juthiefbleibt, \ 
iſt ein wenig Eohlicht, 


aus Sewächslangenfalz und vorfchlagender Säure 
beſtehen, gibt das eine bey ber Deftillation vieles 
Oehl, und einen fehr kohlichten Ruͤckſtand, das 
andere Fein Dehl, und ein wenig kohlichten Ruͤck⸗ 
ſtand; aber dagegen geht der groͤſte Theil feiner 


Säure unzerlegt über; es ift ſehr wahrſcheinlich, 


daß die feſte Luft, die man aus beyden Saͤlzen, 
ſo wie aus allen Pflanzenſaͤuren erhaͤlt, ſich waͤh⸗ 


rend der Arbeit bildet, eben ſo, als wenn man 
einen Metallkalk mit Kohlen behandelt; denn ob⸗ 


ſie doch ein wenig davon, oder wenigſtens etwas 


Der ſaure Stoff des Sauerkleeſalzes wird 


durch das Oehl, welches ſich darinn in weit ge⸗ 


ringerer Menge befindet, als im Weinſtein, we⸗ 
niger in Bewegung geſetzt; er widerſteht alſo der 


Hitze mehr, fo wie er ſich auch nicht fo leicht zers 


fest, wenn das Salz im Waſſer aufgelöft iſt; 


wäre die Lebensluft darinn ohne öhliehten Stoff, 


fo würde er den — einer —— 


“haben. 


Daraus läft ſich auch ee merkwuͤrdige Eigen: 5 
ſchaft erklären, mweldhe Hr. Savari im Sauers 
kleeſalze wahrgenommen, welche aber der gerei⸗ 


95 = nigte 


— Der uUnterſchied, den das Sauerkleeſalz von 


* 


gleich die Sauerkleeſaͤure kein Oehl gibt, enthaͤlt 
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nigte Weinftein nicht hat; daß es nehmlich mit 


Oehlen, wenn man es damit treibt, eine Art Seife 
hat, dieohne Zweifel zu den fauren Seifen gehört, 


- Um die faͤulnißwidrige Kraft des gereinigten 
Weinſteins und des Sauerkleefalzes mit einander 
zu vergleichen, legte ich 2 Loth Kalbfileiſch in. eine 
Aufloͤſung von einem Duentchen gereinigten Weins 
fteins ın 40 Loth abgezogenen Waſſers, und eben 
fo viele in eine ähnliche Auflöjung des Sauerklee— 
falzes; die Ichtere ſchuͤtzte das Fleiſch viel länger 
gegen Faͤulung als die erftere; fo wäre alſo als 
faͤulnißwidriges Mittel das Sauerkleeſalz meit 
kraͤftiger, als der gereinigte Weinſtein. 





XII. 


Bertholet, uͤber das Aetzende der 
Laugenſalze und des Kalkes *). 


Di Aetzende der Laugenfalze und dee Kalfes 
kann nicht von eben der Verwandſchaft abs 
‚geleitet werden, von welcher ich das Aetzende der 
Metallſalze und Metallfalfe abgeleitet habe, ob 
es gleich gewiß eine Wirkung der gleichen Geſetze 
ife, und gleichfalls von einem Beſtreben, fih zu 
verbinden Fommt, | 
| im 
) Memoir. de l’Acad.!roy. des ſcienc. & Paris 
"pour 1782. ©, 616,619. | 
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Um die koche Bier aͤtzenden Kraft auf thie⸗ 
riſche Theile zu entdecken, Frl ich folgende \ 
uhe an, .; 


Sch ließ Wolle im WR Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalze kochen; ſie loͤſte ſich ganz darinn auf; ſo wie 
das Laugenſalz ganz damit geſaͤttigt war, ſeyhte 
ich die Fluͤßigkeit durch; fie hatte eine unanger 
nehme Bitterfeit aber ohne Schärfe; fie war braun 
und ducchfichtig, Säuren machen fie trüb und dich, 
weil fie den thierifchen Stoff davon fheiden, aber 
brauſen nicht damit aufz die äenden Laugenſalze 
zerfreffen und zerftören alfo thierifhe Stoffe, in⸗ 
dem fie fi ganz, und nicht blog mit einem ihrer 
Beftandtheile verbinden, wie fich Hr, Macbride 
von der feſten Luft vorgeſtellt hat. | 


Seide verband fih mit dem äßenden Laugen⸗ 
ſalze eben ſo, wie Wolle; Fleiſch macht, wenn es 
ſich aufloͤſt, eine blutrothe Farbe, die aber nach 
einigen Tagen mit Verluſt der Klarheit verſchwin— 
det; feiht. man aber Die Fluͤſſigkeit durch, ſo iſt 
fie leer flar, und wie eine andere ähnliche Auf: 
löfung eines thierifchen Stoffs; die Aufloͤſung des 
Sleifhes.hat auch einen faulen Geruch, der fi 
erft nach ziemlich langer Zeit verliert, Daraus 
ſßeht man, woher Die Köthe kommt, die der Aetz⸗ 
ftein auf den Theilen, worauf er gelegt wird, ſo⸗ 
gar noch nach dem Tode macht. 


Der klebrichte Theil des Getreides loſte ſich 

eben fo in aͤtzendem Saugenfalzen auf, und nahm 
ihnen ihre Schärfe, | 

| Sieh 


De — 


Gieſt man eine Metallaufidſung und Laugen⸗ 
ſalz, das mit einem thieriſchen Stoff gefättigt-ift, 
zuſammen; fo fällt der thierifehe Stoff mit dem 
Metall nieder’; fo Habe ich ihn mit Eifen, Kupfer, 
Bley, Duedfilber und Silber verbunden; der 
ätende Sublimat wird durch ein folches Laugen 
falz nicht zerlegt, aber die Auflöfung des Queckſil⸗ 
bers in Salpeterſaͤure gibt damit einen ſtarken 
Bodenſatz, der ſchiefergrau iſt, und ſchwaͤrzlicht 
wird; die Verbindung mit Silber iſt anfangs 
weh. verändert aber ihre Farbe augenblicklich, 
‚und wird immer dunfler und zulegt ſchwarz, ohne 
Zweifel, weil der. Silberkalk feine ägende Kraft 
auf den thierifchen Stoff äußert: 

Die Beftandtheile des thierifchen Stoffs ſuchen 
fi) bey diefer Verbindung nicht von einander zu 
trennen; fie verderben nicht; verbrennt man derz 
aleihen Verbindungen, fo zeigt fih, daß der 
Metallfalf beynahe die Hälfte des Gewichts aus⸗ | 
macht. 

Vermengt man Laugenſalz, das mit thieris 
- {em Stoff gefättigt ift, mit einer Auflöfung von 
Kalkerde, fo wied die Fluͤßigkeit trübe, und ver- 
fiert einen großen Theil ihrer Farbe; ſeyht man 
fie durch, fo bleibt nur fehr weniger thierifcher 
Stoff ohne Kalferde zurüd; und was man auch 
für Berhältniffe wählt, fo geht die Kafferde nie 
eine Verbindung mit dem thierifhen Stoffe ein. 

Es ift alfo zwiſchen Kalferde und thierifchen 
Stoffen nur eine fehr ſchwache Verwandſchaft, 
und das Aetzende des Kalkes hängt vornehmlich 

von 
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von der Kraft ab, mit "peider er ſich mit dem 


waͤßerichten Geundftef zu vereinigen ſucht; daher 
hat auch gelöfhter Kalk, ob er gleich nur £ z feines 


Gewichts am Waſſer enthaͤlt, nur wenig —— 


mehr. 
Man darf ſich demnach nicht wundern, daß 
Bittererde, nachdem ſie ihrer feſten Luft beranhe 


ift, nicht ägend iftz denn nach dem Brennen auch 


innerlich genommen, wirkt fie faft nicht mehr, 
‚als eben fo viele Bittererde, die noch mit fefter 
Luft und Waſſer gefättigt iſt: ob fie fich gleich 
nach dem Brennen mit Säuren erhigt, und mit 
Salmiaf, wie der Kalk, aͤtzenden Geift gibt; fo 


geſchieht das, weil fie ſich in Waffen nicht aufloͤſt, 
und folglich auf den waͤßerichten Grundſtoff nicht 


wirkt. 
Die Aufloͤſungen ber Bittererde in Säuten 
‚wirken auf die Aufloͤſung des thierifchen Stoffs 


‚in Laugenfalzen nicht mehr, als die Nuflöfung der 
Kalferde; wohl aber der Alaun; feine Erde vers 


einigt ſich mit dem thieriſchen Stoff, und macht 


mit ihm einen ſtarken weißen Bodenſatz, der, wenn 


er wohl getrocknet iſt, durch Verkalken beynahe 
3 am Gewicht verliert, fo daß man annehmen 
Tann, er beftehe aus einem Theil Aaunerde und 
2 : Theilen thieriſchen Stoffs, 

Könnte man von dieferBerwandfchaft der Maun: 


‚erde mit thierifchen Stoffen nicht die Eigenfhaft 


der Alaunerde ableiten, Farbetheilchen, die fie 


mit ſich vereinigt hat, auf Seide und Wolle zu 


Beigen? nicht auch Die Eigenſchaft der Thons 
erden, 


N 
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erden, thierifche Theile, die fte in ſich ſchließen 
zu erhalten, da ſie hingegen die Kalkerde ſich ſelbſt, 
und den aͤußern Kraͤften uͤberlaͤſt? 

Um die Wirkung der aͤtzenden Laugenſalze auf 
thierifhe Stoffe mit ihrer Wirkung auf Gewaͤchs⸗ 
theife zu vergleichen, habe ich den Berfuh mit 
Zucker und Stärfemehl angeftellt; letzteres wurde 
durch Kochen damit zu Gallerte; das Laugenſalz 
wurde nicht brauſend, und ſchien mir nichts an 
ſeiner Schärfe verloren zu haben, als in fo ferne 
>88 in füge und fehleimige Theilchen eingehülft war; 
das Queckſilber aus der Auflöfung des Abenden 
Sublimats ſchlug es, wie reines Laugenſalz, nieder. 

Ich fand Feinen merflichem Unterſchied in 
meinen Verſuchen, ib mochte nun aͤtzendes Ger 
waͤchslaugenſalz oder aͤtzendes mineraliſches darzu 
nehmen. 

Ich deſtillirte Laugenſalz, das mit thieriſchem 
Stoffe geſaͤttigt war, und erhielt eine laugenhafte 
und oͤhlichte Feuchtigkeit, und trockenes fluͤchtiges 
5 der kohlichte Ruͤckſtand gab, da ich 

ihn mit Waſſer kochte, eine Feuchtigkeit, welche 
Gifen als Berlinerblau faͤllte: es ereignen ſich alſo 
zwiſchen dem Laugenſalze und dem thieriſchen Stoffe 
zwey Arten von Verbindung; die zuerſt beſchrie⸗ 
bene, und denn die Verbindung des Faͤrbeſtoffs 
im Berlinerblau, welche ſehr verſchieden iſt, und 
in welcher der thieriſche Stoff wirklich den Cha⸗ 
eakter.einer Säure annimmt. - 


ne =D 
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' eben: über die Urſachen, — 
dreh Arten von Baumzeichnungen in 
Steinen hervorbringen *), 


Dur genaue Bergleihung unter guten Ber: 
groͤßerungsglaͤſern habe ich mich überzeugt, 
daß ein großer Theil der baumartigen Zeichnuns 
gen in Steinen wirklich von Gewächfen fommen, 
die in die Steine eingehällt find; es gibt aber. 
auch ſolche, die von andern Urſachen, von Bläs- 
chen, oder von Fleinen Soanern eines. Eiſenſumpf⸗ 
erzes kommen. 
Es gibt alſo 3 Arten ſolcher | 
foihe, welche wirflih von Gemächfen oder Thierz 
pflanzen fommen, und in Achaten ſich finden; 2) 
ſolche, welche von kleinen Körnern eines Eiſen— 
ſumpferzes fommen, wie fie fich häufig auf den 
dendritiſchen Marmorn, von Schafhaufen, Slos 
‚ven; und aus Hefien zeigen; 3). folde, welche 
von Höhlungen im Bergfrpftall oder halbdurch⸗ 
ſcheinenden Quarze kommen. | 
So habe ih 3. DB. in den Zweybruͤckiſchen 
Baumz oder roosahaten neun Pflanzenarten 
deutlich erkannt. 
Die Koͤrner von Eifenerz in dee zweyten Art 
ſind braun oder roͤthlicht, glatt und glaͤnzend, 
son —— Groͤße, rund und unregelmaͤſ⸗ 
| | Ag, 
9 Memoir. del’Acad. royal. des fciences & Paris 
| — 1782, ©. 667: 673. 


22 





332 


fig, aber immer abgerundet; fo fahe ich fie ganz 
deutlich in dem Dendrit von Schafhauſen; dfters 
liegen viele diefer Körner in einer zufammenhän: 
genden Reihe. ° Löten fich diefe Körner ganz oder 
zum Theil durch Feuchtigkeit oder aus andern Ur— 

fachen auf, fo erzeugt ſich ein Roſt, welcher den 
Stein von allen Seiten durhdringt, und um die. 
Körner herum kleine Flecken macht, oder den 
Kaum zwiſchen ihmen färbt; fo bilden ſich alſo 
Vaͤumchen, in welchen man noch deutlich, runde 
Körner wahrnimmt. 

Eben diefe Beobachtungen habe ich art einem 
Eiſenſumpferze gemacht, das bey der Stadt Monts 
bard in Burgund in Kalkſtein bricht, und in dies 
ſem viele Baͤumchen bildet. 

Mir ſchien es, als wenn ſich in manchen Acha⸗ 
ten und Karneolen die Baͤumchen auf sleicheet 
bildeten. | 

Nooch findet man Abdruůcke von Memen zwi— 
ſchen Schieferlagen; ich habe 10 Gewaͤchsarten 
aus dem gleichen Lande, worinn die Schiefer 
brachen, parken TE 
reiche — beſteht aus ER, und Salfichten 
und eiſenſchuͤßigen Steinwuͤchſen; er hat eine 
ſchoͤne gelbe Farbe, und nimmt Politur an, tie. 
Marmor; denn zeigt er auch ſchoͤne Zeichnungen 
von Zweigen und Dornen. 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 


Des Hrn von Hallers Bemerkungen ber Schwei⸗ 
zeriſche Salzwerke; mit nutzbaren allgemeinen 
Anwendungen uͤber die geſammte Salzwerks⸗ 
Funde; durchgeſehen, berichtigt, und mit vie: 
fen Zufägen herausgegeben von Earl Chriſtian 
Langsdorf, Hochf. Brandend. Kath und Sa: 
Iinen: Inſpektor. Leipz. 1789. 3. ©. 309. 


His Merk des undergefliheh Haller's, wo⸗ 
durch er von ſeiner nuͤtzlichen Thaͤtigkeit in 
ſo manchem Zweige menſchlicher Kenntniſſe, einen 
neuen Beweiß gab, erhielt bey feiner erſten Er⸗ 
f&heinung ſchon vielen Benfall. Einen noch bes 
trächtlich größern Nugen wird. es in diefer Ausgaz 
be leiften,, da es von Hrn % länaft befannt. ift, 
Daß er nicht nur fehr viele gute praftifche Kennt 
niffe von der Salzkunde befikt, fondern diefelbe 
noch durch richtige phnfifalifche Greundfäße, und 
die Anwendung gründlichen, felbft höherer mathe⸗ 
matifcher,, Einfichten bereichert, Seine lehrrei⸗ 
chen Zuſaͤtze, die aus langer Erfahrung fließert, 
wied jeder Kenner in aller Ruͤckſicht ſehr hoch 
ſchaͤtzen: es ſind derſelben, (von groͤßerem, oder 
minderem Umfange) etliche 90, Ob die Kalkerde 
und Vitriolſaͤure ſo durchaus zur Erzeugung des 
Kuͤchenſalzes erforderlich, Gips oder Selenit alſo 
allemahl, bey Sohlen gegenwärtig ſey, mögten 

- wohl mande Hen 8, nicht. zugeftehen wollen. — 
Die Teufe, in weicher man nach Soolquellen boh⸗ 
> &Ehem. Ann. 1789: 8.1: St: 4 3 ven 
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ven folle, laſſe ſich nicht. allgemein angeben: (ob: - 
gleich Baumer wiederräth, meiter als bis ing 
Kalkgebuͤrge zu gehen; bey dieſem Rathe wuͤrden 
manche Quellen 5 Salz weniger liefern:) öfters 
fände fich unter dem erften Kalfgebürge nad) eini— 
gen dazmifchen liegenden Schiehten, ein zweytes, 
Sohle reichlid haltendes. — Gründe. gegen die 
Leitung der Sohlen durch Röhren, ohne ihnen 
wenigſtens einen fehr ftarfen Fall zu geben. De 
dingungen einer vortheilhaften Eifgradirung, und 
Einrichtung derfelden. Die vortheilhaftefte Höhe 
der Dornwaͤnde, in Rüdfiht auf die Koften ſeyn 
38240: vielwändige Leckwerke feyn nicht fo gut, 
als einwändige von. 27’: die Weisdornen fehiekten 
fich nicht fo gut dazu, als die Schwarzdornen: 
über 22 Loth fey die Sohle nicht zu gradiren. 
Bortheil einer gehörigen Adtheilung der Sohler 
kaͤſten. Wie viel Waſſer, bis zu einer gewiſſen 
beftimmten Stärke der Sohle abdünften müfße *). 


nad 


) Auf Verlangen des Hra L. rücken mir diefe Note 
ein. „„Zu ©. 64,der alten Ausgabe habe ich. ben 
den Worten: iſt ungemiß, Die unrichtige Ans 
merkung gemacht, daß von 2 Löthiger Sohle, wenn 
fie 20 Löthig werden fol, ſtatt der vom Hrn v. H. 
angegebenen 78 Theilen nur 18 Th. abdünften muͤßen. 
Mein Irrthum laͤßt fich Leicht entdeden Soll 

aoͤthige Sohle zolöthig werden; fo müßen die 2 Loth 
Salz, ‚welche anfänglich unter 100 Lothen Sohle 
waren, nach der Abdünftung unter 10Lothen ent 
halten fen , weileine 10 Loth wiegende Sohlenmaffe; 
welche 2 Loth Salz enthält, 20loͤthig iſt, di. 20 im 
100 


— 
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nach umſtaͤndlichen, dazu angegebenen Formeln 
berechnet. Wodurch die Gradirung am beſten 
befoͤrdert werde: Verluſt der Sohle bey derſelben, 
nach Formeln. Sonnengradirung. — — Ueber 
Feuerung und Siedung. Nachtheil des zu hefti— 
gen und ſchnellen Siedens durch die Eindickung 
des erdigten Salzes, das hernach wieder zerfließe. 
Die bey den Sieden verduͤnſtende Kochſalzſaͤure 
werde von der Vitriolſaͤure entbunden, und die 
damit im Gyps verbunden geweſene Kalkerde werde 
frey. (Beydes moͤgte wohl aus chemiſchen Gruͤn⸗ 
den beſtritten werden koͤnnen; vielmehr entſpringt 
die Salzſaͤure von der ſalzſauren Bittererde, und 
wenn jene verflogen iſt, brauſt die letzte auf.) 
Vortheile des Sockens — betraͤchtliche Art der 


Holzerſparung. Doch der Salzwerkskundige wird 


ſich nicht mit unfre Anzeige begnügen, und dann 


den großen Danf empfinden, den er Hın &, für 
diefe fo verbollffommte Ausgabe fhuldig if. € 


\ 


Biblioteca fifica — IL (pag. 151.) 
T. D.»(pag.’ 181.) - El. (pag, 167), 
in Pavia 1788. 8. 

Bey dem großen Geſchmacke, ——— 
der are ee Naturkunde in Stafien Habe, fehle 

rar. — es 


zoogibt. Won 100L., aloͤthiger Sohle, muͤßen alſo, 


um zolöthige zu erhalten, nur 10 8, übrig bleiben; 


folglich muͤßen 90 L. Waſſer abduͤnſten, ſtatt der vom 
Hrnu 9, Haller angegebenen 78 Loth.““ 
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es doch noch an einem National: Journale, das 
die neuen Entdeckungen in derſelben in allen Na— 
tionen, ſchnell uͤber das Land verbreite. Dieſem 
Mangel in dieſem Fache abzuhelfen ſey der End- 
zweck der gegenwaͤrtigen Schrift: man werde in⸗ 
deſſen doch auch einige mathematiſche Abhandlun⸗ 
gen aufnehmen, theils weil die Verbindung der 
Mathematif mit der Naturkunde fo genau ſey, 
theils weil jene mit ſo ſehr großem Eifer in Italien 
getrieben werde. Die Abhandlungen, die hier 
erſcheinen werden, würden nicht blos ausgezogen, 
fondern ganz geliefert: und von ſolchen Schriften, 
die für dies Journal zu gros wären, würde man 
literarifche Anzeigen geben, worinn man die merf> 
würdigften Entdeckungen und Beobachtungen mits 
theilen wird; auch wuͤrden die Preisfragen der 
verfchiedenen Afademien, und die neuen, in den 
verſchiedenen Sprachen herausgefommenen Schrifs 
ten angezeigt werden. — Sp weit wir die Yus- 
führung dieſes wichtigen, weitumfaſſenden Plans, 
aus den vor ung fiegenden Stuͤcken beurtheilen 
koͤnnen; fo ift fie ſehr gut: und die Leſer werden 
ſchon für dies Journal ein gutes VBorucheil haben, 
wenn wir ihnen den Herausgeber nennen, der ſich 
in diefen Theilen noch nicht Öffentlih angab: es 
ift Hr. D. Brugnatelli, der feinem unſrer Lefer 
unbefannt feyn wird; da von ihm fo mancher 
ſchaͤtzbarer Auffas in den Annalen ſchon vorhanz 
den ift. 
Ueber den Werth diefer Stücke felbft werden 
die Lefer durch die Anzeige des Inhalts am beiten 
| | | ur⸗ 
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urtheilen koͤnnen. Der erfte Theil fängt ſich 
mit einer Vertheidigung des Hrn v. Saußüre wer 
‚gen feines Haar⸗Hygrometers an. Da er, bevor 
er feine Unterfuchungen über die Hngrometrie ver: 
vollkommen koͤnne, er erft fein (wichtiges) Werk 
uͤber die Gebuͤrge und die Geologie beendigen wolle, 
wozu noch einige Jahre gehoͤren; ſo koͤnne er ſich 
doch nicht entbrechen, auf die Einwuͤrfe gegen ſein 
Hygrometer zu antworten, welche von drey an⸗ 
geſehenen Naturkundigern vorgebracht ſind, die 
ſelbſt andre aͤhnliche Inſtrumente erfunden haben: 
es find die Hrn de Luc, Chiminello, und P.%oh. 
Battiſta. Die Beantwortung diefer Einwürfe 
lafjen fich Hier nicht in der Kürze vortragen; aber 
jene ſcheint in vielen Fällen gründlich und richtig 
zu feyn. 2) Bemerfungen über den gegenwärs 
tigen Zuftand der Aftronomie; vom Hrn de la 
Lande: (aus den Schriften der Dijoner Akade⸗ 





‚mie) Sie betreffen die großen Entdecfungen, und 


mancherley Verdienſte in dieſen Wiſſenſchaften, 
der Herren Herſchel, Boscovich, Wargentin 
Maraldi, Dagelet, Goodrike, Mechain, u. A.m. 
3) Brief des Hrn Pelletier an Hrn de la Metherie 
über die Rektififation des vitriofifchen Aethers: 
(durch Deftillation-uber Braunftein) 4) Nachricht 
von der ſcheinbaren Empfindlichkeit der Averrhoa 
carambolaL.; in einem Briefe von Dr. Bruce, 
an Sie Joſ. Banfs.. Sie hat manches gleiche 
‚mit der befannten Senfitiva: ihre Empfindlich— 
feit hat ihren eigentlichen Sig nicht im Blatte 
deldft, fondern in deffen Stielen. 5) Briefe von 
33 Hrn 
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Hrn Alex. Volta über die Luft: Eleftricität, welche, 

der Berf. an Hrn Prof. Lichtenberg fehrieb, die 
aber bis ist noch nicht gedruckt erfhienen. Der 
erſte Brief enthält eine Befchreibung eines neuen 
regelmäßigen und correfpondirenden Elektrome⸗ 
ters, das Hr. V. erfand, und mit andern ver⸗ 
gleicht: : dem zu Folge hat es betraͤchtliche Vorzuͤge. 
6) Brief des Hrn DR. Crell, an Hrn D. Brug⸗ 
natelli, über verfhiedene hemifche Gegenftände: 
über die willführlihfheinende Bewegung mancher 
vegetabilifchen Körper auf dem Waſſer: über Hrn 
Weſtrumbs leichte Methode, der Preugifchen 
Säure, (duch Deftillirung verfalfter Knochen 
mit Bitriolfäure) über die Auflöfung des Eifens 
im bloßen Waſſer; über den Nickelgehalt des 
Chryſopras u.f.m. 7) Literarifche Neuigkeiten; 
großer Nugen des Zuders, bey feorbutifhem 
Zahnfleifche Außerlih, und innerlich fehr kraͤftig 
gegen den Scharbock, nad Hrn de Lonnes: Bez 
reitung det DERATSSIRNIETEN Luft aus Braunftein, 
nah Hrn Hermbftädt: Bereitung einer Spieß— 
alanzfeife, nah Hrn Selle, — Poſitive Elek⸗ 
tricitaͤt durch Verdichtung der Daͤmpfe vom Hrn 
v. Volta. — 8) Recenſionen von Müllers Ani- 
‘ malcula infufor., Hurton’s mathematical 
Tradts erc, 

Der Zweyte Theil enthält. ı) Hen de 
Foureroy Abhandlung über die Natur derer Vers 
änderungen, welche einige thierifche Säfte durch. 
Krankheiten, und die Arzneymittel erleiden. In 
der Galle fey Fein Harz; die durch Säuren dar- 

| aus 
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aus auszufcheidende öhligte Subftangs: gleiche 
einem Fette, und zwar am mehrſten dem Walls 
rathe. Nur durch die Zerlegung der Galle be: 
wirkten die Säuren Ausleerungen. Aus der 
fhwarzen dicken Galle ziehe der Weingeift eine 
dunfelgrüne Tinktur, und laffe eine große Menge 
eines glänzenden blättrigten Salzes zuruͤck, der: 
gleichen man in den Gallenſteinen antreffe. Die 
in den Harn übergegangene Galle laſſe fih nicht 
durch Säuren zerlegen. Dünfte man dergleiden 
Harn ad; fo empfinde man einen Geruch, mie 
vom tanzigtem Dehle: dag Ertraft werde pechars 
tig und fett und rothhraun. Der Weingeift ziehe 
eine braungrünliche Tinftur heraus, die mit dent 
Waſſer einen harzigten Niederfehlag gebe; fiegehe 
alfo nicht ganz in den Harn, fondeen nur ihr oͤh—⸗ 
ligter färbender Theil, Eben fo fey ed mit dem 
galligten Schleime, der durch den Huften ausge: 
tworfen werde, Der Hauptgrundftoff der Steine 
fey phosphorfaure Erde; aus diefer beftehen auch 
die Gichtknoten, und der gröfte Theil des Harn⸗ 
ſatzes, deflen Menge fih bey den Knocenfranfs 
heiten, befonders bey deren Weichwerden, und 
ebenfalls auch (was fehr merkwürdig ift,) bey 
flechtenartigen Ausfhlägen, und bey den Gros 
pheln fih finden. Ueberhaupt verrathe ein folder 
Veberfluß an Sat eine fehr mweitverbreitete Zers 
fegung der Säfte, und bemweife die Analogie zwi: 
Shen dem Podagra, Gicht, Stein, Flechten u. dal. 
Man finde alsdenn in foldem Harne eine freye 
überfhüßige Säure; befonders bey Alten, (mo 
34 ‚der 
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der Anochenfaft fich nicht weiter gut abfeen koͤnne) 
und diefe Säure fen der Grund der Auföfung der 
Knochenerde, Die ſich alsdenn dort finde: ver 
muthlich auch des Weichwerdens der Knochen in 
der Englifhen Krankheit, Die Knochen löfen ſich 
weit leichter in der thierifehen Säure, als felbft 
in der Salpeterfäure auf — In lebenden Thiez 
ren ſey nie eine Faͤulniß; denn etwas von gefauls 
ten thierifchen Säften in die Gefäße eingefprikt, 
toͤdte fogleich ; bringt man fie in das cellichte Ge: 
webe erfolge dergleichen nicht, — Eine Außerft 
pichtiae Abhandlung. 2) Woulfe Zerlegung des 
- flüchtigen Alkali's (S, Beytr. zu den Annalen B, 
3. ©, 345.) 3) Fortfegung der Verteidigung 
des Haar-Hygrometerd; nom Hrn de Saußuͤre. 
4) Berfuhe und Beobachtungen über die Schwers 
erde (aus den philofoph, Transaftionen) die naz 
türliche Inftfaure Schwererde enthält in 100 Their 
In 78, 6 Schwererde, 6 Schwerſpath, 20, 8 
‚fire uf, — Das kauſtiſche mineralifhe und 
Dflanzenalfali, verbindet fich mit. der Schwererde 
zu einer Subſtanz, die in Waſſer und Säuren 
unaufloͤslich iſt!! — Der‘ Schwerfpath (von 
Schottland) enthält 32, 8 Theile reiner Vitriol— 
fäure 67, 12 Schwererde s ein anderer etwas röth- 
fiher, aus Derbifhire, enthält noch, 3 verfalfs 
tes Eiſen; ein andrer ftrahligter aus Minfterley 
2,3 verfalftes Eifen, 3) Hrn de fa Merherie 
Schilderung des Zuſtandes der Naturkunde im 
J. 17871 (aus dem Jenner des Rozierſchen Jour⸗ 
nals 3.1788) ſehr unterhaltend und lehrreich, ſo 
wie 
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tie auch diejenige vom Jenner de jebtlaufenden 
Jahrs. 6) F. Ser, Bolta über die Elemente 
einer analytifhen und foftematifhen Mineralogie 
(GS. Beytr. a. a. O. S. 428) T) P. de Chaur, 
Arzt des Hoſpitals zu Dijon, uͤber die (heilſame) 
Wirkung beſaͤnftigender Mittel in der Gelbſucht. 
8) Fortſetzung des Hrn D. Alex. Volta über die 
Lufteleftricität. _ Anwendung der Inſtrumente, 
die beftändige mehrere oder mindere Eleftricität 
zu entdecken. 9) Weber den Nutzen der Säuren, 
um das kinnen zu bleichen; von D. Safon: aus 


den Schriften der Societät zu Manchefter: die  _ 


Mirfung derfelben im Bleichen feheine diefe, daß 
fie die Erde auflöfe, welche die Laugenfalze, beym 
Ausziehen der Dehle zuruͤckgelaſſen hätten. Nun 
perdiene die Salzfaure den Vorzug vor der vitri⸗ 

- olifhen, weil fie mit Erde verbunden fehr aufs 
töslihe Salze mache, 10) Literariſche Neuigkei— 
ten, Hr, Fontana räth zum Kermes an, eine 
Leber aus ı Theil Schwefelblumen, und 2 Theifen 
Alkali zu machen, und dann ı Th, gepulverten. 
Spiesglasfönig darinn aufzulöfen n,f.w. — — 
Anzeige von Preisfragen: 17) Recenfionen von 

Thiery la vie de Ihomme refpedtce er de- 

: fendue dans fes derniers moments — 
Hermbſtaͤdts Verſuche und Beobachtungen, Knob⸗ 
loch Sammlung der vorzuͤglichſten Schriften aus 
der Thierarzneykunſt ꝛc. 

Im dritten Theile befindet fich zuerft des 
Grafen Morozzo phyſiſch hemifche Unterfuchung 
der thieriſchen Farben. Er gibt im erſten Ab— 

— 35 ſchnitte 
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fehnitte diefer Unterſuchung ein Verzeichniß der 
thierifchen gefärbten Subftanzen: er handelt hier: 
auf von ihnen, in wie weit die Farben in ben 
Thieren durh Nahrung, Klima, u. dgl. verän: 
derlich find: endlich erwägt er die Analogie zwi: 
ſchen den Farben des Thierreichs: mit den vegeta= 
biliſchen: bey beyden hingen die Karben von dem 
verfchieden modificirtem Eifenfalfe ab, Dieſes 
wird er von thierifhen Gubftanzen in einem zwey⸗ 
‚ten Abſchnitte diefer Unterfuchung bemeifen. Bey: 
läufig vertheidigt er fich gegen Hrn Achard, der 
die Richtigkeit feiner Unterfuchungen mit den Plan: 
zen bezweifelt hat. 2) Fortſetzung über den Zu= 
ftand der Naturkunde; vom Hrn dela Metherie: fie 
beteift diesmahl blos die Chemie, wo unter andern 
die triftigften Gründe wider das Syftem der Antis 
phlogiftifer vorgetragen werden. 3) Weber die Erz 
haltung des Getraides, von Mar. di Breze. 
Trocnung des Getraides, aufDefen, aufdie wohl⸗ 
feilfte Weife: Benutzung des Thermo:, und Hy: 
grometers bey Rornmagazinen. 4) Beobachtung 
über das Empfindungsvermögen der VBegetabilien, 
vom Hın Dre. Percival. Ihr Bau habe nicht nur 
vieles mit den Thieren gemein; fondern fie zeigen 
auch einigen Inſtinkt; diefer laſſe fih nicht ohne 
Willkuͤhr aedenfen; ihre. Bewegungskraft fey. 
ihren Bedürfniffen angemeffen: die Veränderung 
der Senfitive laffe fih nicht aus bloßen mechanis 
fhen Gründen, oder der Eleftricität erklären, 
5). Zortfesung von Hrn A. Wolta's Briefe über 
die Lufteleftricität. 6) Bemerkungen über Hrn 

De 


weze.. 38 


de Chaux Abhandlung über die Gelbfucht: die 
beruhigenden Mittel wären allerdings fehr, heil: 
fam in derfelden, auch fhon von vielen ersten 
euipfohlen: aber jene wären felten allein hinlängs 
ih, fondern machten noch viele andre Mittel nö- 
thig. 7) Brief von Hrn Brugnatelli an Hın 
Erell, über einige neue fompathetifhe Dinten. 
(S. Annalen $. 1788. B. 2. ©. 307.) 8) Litte⸗ 
rarifhe Neuigkeiten. Beftättigung der feuer: 
fpeyenden Berge im Monde — Hughes Mar: 
tin’s befanntes Pulver gegen den Krebs beftehe 
aus Arfenif, und den Beeren)der Belladonnaz 
und fey befonders nüglich bey dem liebel in den 
Ertremitäten, fobald Feine ferophulöfen Anlagen 
zugleich damit. verbunden find. —  Blagden’s 
Methode, alte Handfriften wieder herzuftellen: 
Hr. Brugnatelli räth noch, fie vorher der dephlo— 
giftifirten Salzſaͤure auszufegen, und darauf jene 
Methode anzuwenden. Hr. Jacquin halte die . 
Eydechſen fiir lebendig gebährend (dies ift kuͤrzlich 
hier umftändlih in Hrn Graßo's Diff. de lacerra 
agili, aus eigner, und Hrn D. Dehnen’s Er: 
fahrung erwiefen) 9) Recenfion von Hrn de 
Fourcroy Principes de Chymie (für die Da- 
men) Gruners Almanach für Aerzte J. 1788, 
‚Gehrhardini Obfervazioni Medico - prasti-. 
che fulla cura della rabbia — Principes 
de la philofophie naturelle, Hußty Disfurs 
über die mediciniſche Polizey. Dilcours fur les 
devoirs, etles qualites des Medeeins, par 
Gregory(eine franzöfıfcehe Heberfegung des vortref⸗ 

| | lichen 
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lien Werks, davon wir längft ſchon eine Deutſche, 
haben.) AI, Stoll ratio medendi; novaeditio 
Ticini 1788. — Wir fehen der $ortfegung 
dieſes ſchaͤtzbaren Journals entgegen, davon ſchon 
einige neuere Theile in Italien erſchienen ſeyn 
ſollen. — C. 





Erſte Gründe der ſyſtematiſchen Chemie; zum 
Unterricht fuͤr Anfaͤnger, und zu leichterer 
Ueberſicht tabellariſch vorgetragen; von D. 
Aug. Joh. Georg Carl Batſch, Prof. zu Jena. 
Jena 1789 8. ©. 312, 


Fuͤr die Anfänger einer jeden Wiſſenſchaft ift 

- allerdings eine genaue und kurze Auseinanderfez- 
zung der Haupttheife derfelben, die befte Grund⸗ 
lage. Borzüglich ift es bey dem meitläuftigem 
Umfange der Chemie anfänglich ungemein ſchwer, 
aus den einzelnen Theilen ducch ſchickliche Verbin⸗ 
dung ein Ganzes zu machen. Dies zu erleichtern 
. brachte Hr, B, die ganze Scheidefunft in Tabel- 
fen, die im Durchſchnitte faßlih, ordentlich und 
gut find, wenn gleih Manchem bald-diefe, bald 
jene, Veränderung paßlich feheinen mögte; eine 
Sache, die Hr, B, felbft befcheidentlich eingefteht, 
und fih zu Fünftigen Verbeſſerungen vorbehält, 
Die Methode, und deren Ausführung verdient 
alfo im Ganzen Beyfall, und kann in mancher 
Kücficht feinen Nugen ftiften, Die Hauptord> 
Di der Materialien ift folgende, Cap, ı, Die 
zur 
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zue Scheidefunft nöthigen Werkzeuge, und deren 
Anmendung. Kap. 2. Mittel zur Ehemifchen Ber 
arbeitung. C. 3. Chemiſche Operationen. &. 4. 
Claſſen der einfachen Körper, €. 5. Einfache Nas 
turkoͤrper. C. 6 Naͤchſte Zufammenfegungen. 
€. 7. Vielfache Zuſammenſetzungen. €. 8. phats 
maceutiſche Chemie. €. 9. technifche Chemie, 
Dieſe allgemeine Eintheilung laffen wir bey ihrem 
Wehrte, weil jeder Verf, feinen eignen Geſichts⸗ 
punft hat. Bey einzelnen Sägen liefen fich frey⸗ 
fich vielfältige Erinnerungen machen; vielleicht 
nur, weil, wie Hr. B. ſelbſt fast, hier. nicht alle 
Saͤtze eine ausführliche Beftimmung, noch volle - 
kommene Rechtfertigung erhalten Fonnten. Go 
3. B., um nur einige aus jenen auszuheben, vers 
glaſt ©. 61 reines Alfali nie, und nur, wenn e8 
mit Kiefelerde verfälfeht if. ©.82, wird Gold 
von Galläpfelabfude nicht braun ſondern fehwarz, 
vom phlogiftifirten Alkali nicht blau niedergefchlas 
gen, fobald alles Berlinerblau ausgefchieden if. 
©, 112, 133 ift Die Perlfäure als eine eigne Säure 
angegeben, da fie Doch nur überfättigte phosphor- 
faure Soda ift. S. 155: das MWafferbley enthalte 
Waſſerbleyſaͤure, und Schwefel, melches doch 
nach neueren Verfuchen der Fall nicht immer ift. 
G. 205 ift bey der, Milch weder Scheele'ns Milch⸗ 
fäure, noch die Milchzucerfäure angegeben. ©. 
224 findet fich der mineralifche Mohr, als Peäs 
eipitat, wie er doch, nach Feiner Bereitungsart, 
fuͤglich genannt werden kann. Ohne dergleichen 
Bemerkungen weiter zu häufen, ‚ die dem Hım 
Verf. 
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Verf. bey neuer Durchſicht fih ſelbſt darbieten 
werden, noch die beygebrachten als Tadel zu beab⸗ 
ſichtigen, ſollen ſie nur als Beweiſe der Aufmerk— 
ſamkeit auf ein Werk dienen, das feinem Verf. 
ruͤhmlich ift, und manchem Leſer nüßlich- feyn 
wird. R— 





 Trait& de la carie ou bled noir, dans le 
quelon prouve par une fuire d’experi- 
ences er par l’analyfe chymique, que la 
chaux eft le principal remede pour de- 
truire. cette maladie, par M. Lapoſtolle. 
aAmiens. 1787. 8. 10 Bogen ftarf, 


| Da der V. jährliche Vorleſungen über die 
chemiſchen Srundfäge der Müllers und Beckerkunſt 
Hält, fo fand er fih duch die Aufgabe der Aka⸗ 
bemie zu Amiens in der Pifardie, Mittel zue 
Verhütung der Fortpflanzung der in der Aufſchrift 
benannten Krankheit unter dem Getreide vorzus 
fhlagen, und durch fihere Erfahrungen zu bes 
währen, veranlaft, mit dergleichen erfranften 
Getreideförnern oder vielmehr dem darinn ent: 
baltenen ſchwarzen, fettichten und ftinfenden 
Staube Berfuhe anzuftellen; er unterfcheidet 
‚ übrigens diefe Krankheit, die nicht nur Weizen, 
fondern auch Roggen, Gerfte und Hafer angreift, 
von dem Charbon, two man es der Pflanze ans 
fangs gar nicht anfieht, daß fie Frank ift, aber 
nach und nach die Aehre verfault und austrocknet. 
Jene 
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Jene Krankheit ift ausnehmend anftedend, und 
Körner, die damit behaftet find, behalten dieſe 
Kraft Sahre lang; doc zweifeln wir mit dem B. 
daß fie felbft durch das Stroh, wenn es mit dem 
Dünger auf die Felder gebracht: wird, fortges. 
pflanzt werden koͤnne; der Kalf brenne das Ges 
treide nicht mehr, fobald er geloͤſcht ſey; viels 
mehr hat behutfam eingefalfted Getreide nad 2 
Fahren noch eben fo ftarf getrieben, als friſches; 
der V. nimmt auf 3 Theile Samen einen Theil 
Kalk, den er mit dreymal fo vielem Küheharn 
oder Miftlache anrührt, gieft ihn in den Getrei⸗ 
dehaufen, in deſſen Mitte er eine Hölung leer 
gelaffen hat, ſchaufelt alles ſchnell durch einander, 
deckt es zu, fihaufelt es nah 4 Stunden noch eins 
mal, und allenfalld nach 4 Stunden nod) einmal, 
und faet ed, wenn es troden ‚ift, aus; ift von 
jenem Staube etwas unter dem Getreide, fo zeigt 
fih im Augenblicde der Vermiſchung ein Geruch 
nach) flüchtigem Laugenfalge. Schon Faltes Waſſer 
nahm Beruch und eine gelblichte Farbe davon an, .. 
und wirkte ftärfer als Weingeift, der doch mehr 
vom Geruch annimmt; nach 24 Stunden war es 
trübe, und roch ganz faulicht; noch ftärfer war 
der Geruch, als er Kalk zufegte, und was nah 
dem Abdampfen des Waffers zuruͤckblieb, ging in 
12 Stunden in Zaulung;. auch kochendes Waffer 
309 den Geruch aus, wurde aber nach dem Erkal⸗ 
ten nicht diefer; aus dem, toad vom Brandftaube - 
zuruͤckblieb, entwicelte der Kalk einen fehr frarz 
Ken Gesuch; fonft aber Flebte diefer Ruͤckſtand 
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nach einiger Zeit zuſammen, und war bruͤchig, 
tie Staͤrkemehl. BVitriol⸗ und Salzſaͤure aͤnder⸗ 
ten ſich dem Anſehen nach nicht von dieſem Brand⸗ 
ſtaube, brauſten aber doch mit feuerfeſtem Lau⸗ 
genſalze nicht mehr; dieſes aber erregte, ſo wie 
Kalk, einen ſtarken Geruch nach jenem Staube, 
und nach fluͤchtigem Laugenſalze; was aber dieſe 
Saͤuren vom Brandſtaube zuruͤckließen, gab weder 
mit Kalk noch mit feuerfeſtem Laugenſalze mehr 
Geruch. Salpeterſaͤure gab eine Menge Salpe⸗ 
terluft damit, aber mit Pottaſche und Kalk keinen 
Geruch, ſo wie ſie auch die Eigenſchaft mit jener 
aufzubrauſen, nicht verlohren hatte; es blieb 
Zuckerſaͤure zuruͤck, in welche (nach dem Verf.) 
die Salpeterſaͤure alle thieriſche (alſo auch Phos⸗ 
phorſaͤure, die er hier annimmt) und Pflanzen⸗ 
ſaͤuren verwandelt. Phosphorſaͤure und Zucker⸗ 
faͤure wirkten nicht darauf; Eſſig wirkte nur 
ſchwach darauf; doch brauſte er nicht mehr mitPott⸗ 
aſche, die einen Geruch daraus entwickelte, und 
was vom Staube zuruͤckblieb, gab weder fuͤr ſich, 
noch mit Pottaſche oder Kalk mehr einen Geruch 
von ſich. Pottaſche nahm dem Brandſtaube auch 
in der Wärme, ſogar wenn der Verſuch zum vier⸗ 
tenmale wiederholt wurde, fange nicht allen Ges 
euch, ob fich gleich entzuͤndbare Luft entband, und 
die Range roth wurde; fie ſchlug Eifen aus Bitris 
olfäure pomeranzengelb nieder, Aetzende Lauge 
macht fogleich einen Geruch nach flüchtigem Lau⸗ 
genfalze, wenn man fie Falt oder warm auf den 
Brandſtaub gieſt; noch fihneller geſchieht das vom 
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ungeloͤſchten Kalk, doc ift der Geruch ſchwaͤcher 
als er vom Salmiak aufſteigt; dies leitet der B. 

von dem ftinfenden Stoff des Brandftaubes hen. 
Caber was ift diefer ). Die Deftillation gabeine 
unteine entzündbare Luft, ein Waſſer, das ganz 
nach dem Brandſtaube roch; aus dem Ruͤckſtande 
entwickelte Kalk noch fluͤchtiges Laugenſalz. Der B. 
ſieht den Brandſtaub, als ein Gemenge aus halb 
verkohlter Staͤrke und einem aus Phosphorſaͤure 
und fluͤchtigem Laugenſalze beſtehenden Salze an. 
Die gleichen bisher angezeigten Verſuche hat nun 
der B. zur Vergleichung auch mit geſundem Ges 
treide ſowohl mit feinem Hebrichten Theile, als 
mit feiner Stärke und feinem Zucker angeftellt; 
der feßtere fey immer mit Schleim vermengt; er 
ſowohl, als das Hebeichte Wefen find durch dieſe 
Krankheit ganz umgeaͤndert; die Staͤrke iſt es 
weniger. Arſenik und Gruͤnſpan ſollten wegen 
ihrer ſchaͤdlichen Eigenſchaften ganz aus den Lau: 
gen hinweggelaffen werden, die man in folden 
Fällen für das Getreide gebraugt. G. 





Chemiſche Neuigkeiten. 
Hi Kayſerl. Afademie der Wiſſenſchaften hat, 
wegen der Preisfrage fürs J. 1790 folgen: 

des befannt gemacht. Es iſt eine faftallgemeine, 
von den aͤltern ſowohl/ als den neuern Chemikern 


‚angenommene Meynung, daß die Farben der Koͤr⸗ 
Chem. Ann. 1789, 8.1.81. 4. Yaı per, 
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per, unter len fie fihtbar find, nicht fowohl 
den Körpern felbft, in fo fern fie Körper find, als 
. vielmehr einer befondern zur Mischung der Körper 
“ gehörigen Subftanz, die man mit allem Recht die 
färbende Subſtanz derfelben nennen fünne, zuzu⸗ 
fchreiben feyen. Friedrich Hoffmann hat unter 
andern fehr artige Bemerkungen davon hinterlaf 
fen. Aber auch bey diefem allgemeinen Guß ift 
die Scharffinnigfeit jener Altern Chemifer keines⸗ 
weges ftehn geblieben. Sie,haben die Natur der 
färbenden Subftanz zu beftimmen geſucht, indem 
‚ fie dasjenige, mas den Körpern die Farbe gibt, 
einen Schwefel nennten. Vermuthlich haben fie 
durch diefen Schwefel wohl nichts anders, als das 
mit einem Salz und mit einer Erde verbundene, 
Phlogiſton verftanden„ fü, daß das Phlogifton 
eigentlich denjenigen mwefentliden Beftandtheil der 
faͤrbenden Subſtanz ausmache, der durch feine 
befondere Verwandſchaft mit dem Lichte Die zu⸗ 
fammengefegten Strahlen deſſelben aufnimmt, 
einige der Farbenftrahlen davon, oder auch DR 
eine einzige, zurück wirft, die übrigen aber vers 
ſchluckt; daß das Salz das Phlogiſton figire, und 
der erdigte Beftandtheil das durch fein Salz figivte 
Phlogiſton aufnehme und ihm zur Bafisdiene. — 
— Die Runft der Chemie geht noch weiter, Sie 
ſcheint auch nicht undeutlich anzuzeigen, wovon 
insbefondere die Verfchiedenheit der Farben übers 
haupt herrühre: nehmlich vom Salze, wodurch 
das Phlogiſton aufgeloͤſet und figiret wird. Man 
kann aus einem IR. eben demfelben Körper, wenn 
er 
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er etwas reichlicher mit dem faͤrbenden Princip 


verſehen iſt, durch bloßes Zuthun verſchiedener 
ſalzartiger Aufloͤſungsmittel mehrere verſchiedene 
Farben hervorbringen, ohne daß der weſentliche 
Beſtandtheil der faͤrbenden Subſtanz dadurch ver⸗ 
. ändert werde; wie ſolches beym Kupfer, beym, 


Eifen, beym Quedfilber, und andern Metallen ; — 


deutlich erhellet. Man kann in den gefaͤrbten 
Pflanzenſaͤften, wie fie zum Faͤrben leinener und 
wollener Zeuge, Tuͤcher, oder Sammete, ge⸗ 
braucht werden, durch verſchiedene hinzugeſetzte 
Mittel die Farbe nach Willkuͤhr veraͤndern, ſie 
voͤllig vernichten, und wieder hervorbringen; 
wenn nur die Grundmiſchung der faͤrbenden Sub⸗ 
Atanz in den Saͤften nicht völlig durch zu ſehr aͤtzende 
Mittel zerftöhret wird. Und wenn hingegen wenig 
oder nichts von diefem färbenden Prinzip in einem 
Körper , tie z. B. in der Kreide, vorhanden ift, 
fo wird man, welches Auflöfungsmittel man auch 
anwenden moͤchte, nie eine Farbe aus demſelben 
hervorbringen. — — Die Akademie wuͤnſchet, 
daß da vieles in dieſer bisherigen chemiſchen Theorie 
der Farben noch dunkel, vieles zweifelhaft und 
"mangelhaft ift, überhaupt eine - vollftändigere 
und genauere Erflärung derfelden, durch genau 
engeftellte Berfuche erwiefen werde. — — Sn: 
beſondere verlangt ſie —— Punkte beantwortet 
zu haben: 

1) Von welcher Het gemifchter Körper ift eis 
gentlich die färbende Subſtanz? Iſt ſie richtig von 
den ae Chemikern ein Schwefel genannt wor⸗ 
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den? Worinn koͤmmt fie mit dem gemeinen Schwer 
fel überein? Worinn ift fie von Demfelben ver: 
ſchieden? Dder ift fie vielleicht von einer andern 
Art gemifhter Körper? Oder macht fie eine eigene 
Subftanz aus, die zu Feiner der bekannten Arten 
gerechnet werden fann ? 

2). Bon welcher Art ift das Salz, wodurch 
das Phlogifton figiret wird? Iſt e8 eine Säure? 
ein Alkali? oder Mittelſalz? Wenn es, wie wahr⸗ 
ſcheinlich, eine Säure ift, was für eine Säure 
ift es, die vornehmlich das Phlogifton zu jener 
Modificirung der Lichtftrahlen geſchickt macht? 

3) Bon welcher Art iſt der erdigte Beftand- 
theil, dee das von feinem Salze aufgelöfte und 
figirte Phlogifton aufzunehmen vornehmlich ges 
ſchickt ift? 

4) Wovon dependirt die Verſchiedenheit Ber 
. Karben ? hängt fie bloß von der verſchiedenen Mi: 
fhung eben derfelben Beftandtheile der färbenden f 
Subftanz? etwa von der verſchiedenen Propor⸗ 
tion des figivenden Salzes zum Phlogiften ? Oder 
hängt fie vielmehr, da es nur, fo viel wir willen, 
eine Art Phlogifton in der Natur gibt, bloß von 

der Berfchiedenheit des figirenden Salzes felbft 
ab? Oder hat auch der erdigte Beftandiheil Ein- 
fluß in die Beftimmung ber Farbe? 

5) Endlich was für eine Mifhung, wenn die 
Verfchiedenheit der Farben von der Miſchung 
dependirt, oder was für ein Salz, wenn fie bloß 
hiervon abhängt, wird erfordert wenn eine 
rothe, oder eine blaue, oder grüne, oder andere 
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Farbe hetworgebracht werden fol? Denn auch 
dieſes durch verfchiedene gut angeftellte Verſuche 
zu beftimmen, häft die — keinesweges fuͤr 
unmoͤglich. 
Die Akademie ladet daher die Gelehrten aller 
Nationen ein, ihre Antwort vor. dem erſten Des 
cember des 1790ſten Jahres einzufenden, wo dann 
die, welche das Urtheil der hier anweſenden Mit⸗ 
glieder, die ſelbſt niemals um den Preis ſtreiten 
duͤrfen, fuͤr die beſte und angemeſſenſte erklaͤren 
wird, den gewoͤhnlichen Preis von hundert hol⸗ 
laͤndiſchen Ducaten erhaͤlt. Die Abhandlungen 
werden an den beſtaͤndigen Sekretair der Acade— 
mie, Hrn Johann Albr. Euler, auf die gewoͤhn⸗ 
liche bekannte Weiſe, eingeſandt. | 
* — * 
Die freye oͤkonomiſche Geſellſchaft zu Peters⸗ 
burg hat folgende Preisfragen aufgegeben: 


1) „„Wie Holgerfpahrende, die Zimmer leicht 


und anhaltend erwärmende und den Rauch gut 


ziehende Defen, nebft den dazu gehörigen Nauchz 
Röhren, eingerichtet werden müßen?’’ — — 
Sie wünfchet die Beſchreibung möglichft deutlich, 
mit Zeichnungen erläutert, für jedermann beleh⸗ 
rend, zu erhalten, und daß darinn gehörige Rück; 
ſicht auf Berhältniffe dee verfhiedenen Zimmern 
deren Sröße, Höhe, ıc. 20, zu der Größe und 
Einrihtung derer Oefen, u. f. wm. genommen, 
und Durch bereits ſchon gemachte Proben, zuver⸗ 
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* laͤßfig angegeben werde. Beylaͤufig noch, ob und 
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wie weit etwa glaſurte Kacheln in Oefen beſſer und 
holzerſpahrender ſeyn moͤchten, als Ziegeln in de⸗ 
nen figurierten Defen. Der Preiß iſt 25 Dukaten, 
oder eine goldene Münze von ‚ebendemfelben 
Werthe. | 


2) Welches ift der ine“ dauerhaftefte, 
auch nicht zu Foftbahre Anſtrich, für fehon gelegte, 
als auch neuzulegende unglafurte Dachziegel, duch 
twelche das Einziehen des Waffers in denfelben, 
auf einige Jahre abgehalten wird? — Zweytens. 
Welches ift der dauerhaftefte und nicht zu Foftbahre 
Mörtel oder Kütt, womit die hohlen Dachziegel, 
wenn fie gelegt werden, oder auch fon gelegt 
toorden find, intvendig im Dache zu verftreichen 


ſeyen, um den hereinftöbernden Schnee, oder 


- Schlagregen in demfelden, abzuhalten und zu 


vermeiden 2/4. — — Benydes muß durch Ver⸗ 
fuhe und Erfahrungen beftättiget und alsdann 
umſtaͤndlich beſchrieben werden. — — Der 
Preiß iſt wie bey der vorigen. Aufgabe. — Die 
Antworten über diefe Aufgaben müßen in ruffie 
ſcher, deutfcher oder franzöfifher Sprache abge: 
faßt unter der Adreſſe, an die freye oͤkonomiſche 
Geſellſchaft in St. Petersburg, von auswärtigen 
Franco bie Memel, und fpätftens gegen den ıten 
Oktober zufünftigen 1789. Jahres 
erden. | 
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Noch ein een zur Geſchichte des 
Wolframs: vom Hrn HR. Gmelin. 


Tous um gewiß zu werden, ob im Wolfram 
ein eigenes Metallweſen ſtecke, theils um 
zu ſehen, welche Veraͤnderungen ed andern Me: 
tallen mittheile, mit welchen es zuſammengeſchmol⸗ 
zen wird, nahm ich die, Verfuche mit Wolfram 
noch einmal *) vor, don welchem ich aus den 
böhmifchen Gruben bey Schladenwalde durch die. 
Gewogenheit des Hrn Hof: R.v. Born einen Bor: 
tath erhalten hatte, Zwar hatten das fihon die 
Herren veElyujar getdan; aber ihre Verſuche, 
den Wolfram mit andern Metallen zu verbinden, 
waren nur mit Wolframkalk angeftelltz ich vers 
muthete daher, daß fie anders ausfallen würden, 
wenn der Wolframkalk, ohngefähr eben fo, wie 
das bey der Bereitung des Mößings mit dem 
Galmey gefhieht, mit Kohlenftaub vermifcht | 
würde, und fo mit dem andern Metall in einem 
mit Kohlenftaub innwendig beſchlagenen Tiegel 
in das Seuer kaͤme. Ich reinigte alfo den Wol: 
fram, foviel möglich von dem Duarze, in wel: 

Bb 2 chen 


2%) ©. chemiſche Annalen. 1786. B. ©, II. 3. 26. 114. 26. 
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chen er eingefprengt war, ließ ihn zart reiben, 
und durd ein Haarfieb ſchlagen; davon rieb ih 
nun ein Pfund mit zwey Pfund reiner, trodener, 
gleichfalls recht zart geftoßener Pottafche zufams 
men, füllte e8 in einen Tiegel von Gußeiſen, 
feste Diefen in das Feuer, und gab es immer ftär: 
fer, fo Daß der Tiegel nicht nur glühte, fondern 
auh, was darinn war, durchaus gleich floß ; 
fo wie e8 im Fluſſe war, goßich esin einen eifer- 
nen Mörfer aus, und ließes Falt und feft werden; 
e8 war ſchwarzgruͤn; ich lich es nun Flein ftoßen, 
und goß zwoͤlf Pfund abgezogenen Waffers dar: 
auf, womit ich auch den Tiegel felbft ausfpülte: 
den andern Morgen goß ich die Flare Feuchtigkeit 
behutfam von dem, was zu Boden lag, ab; doch 
ließ ich etwas davon im Glafe über dem Boden: 
fage ftehen, fehättelte es mit diefem, und warf 
es nun damit zum Durchfeihen auf Druckpapier, 
wuſch e8, nachdem die Feuchtigfeit durchgelaufen 
war, zu widerholten malen, immer wieder mit 
friſchem Waſſer ab, um alles Saljige, das noch 
darinn ſteckte, auszumafchen. 

Alle diefe Feuchtigkeit dampfte ih nun in einem 
Glaskolben, den ih im Sande fo viele Hige gab, 
daß fie beynahe beftändig Fochte, nad und nad; 
denn ich goß nicht alle auf einmal ein, fondern 
erft, wenn ein beträchtliher Theil abgedampft 
war, wieder neue nach; die Arbeit dauerte einige 
Tage; Schon in der erften Zeit fielen einige Kry⸗ 
ſtallen nieder, die in ihrer Geſtalt, Haͤrte, Klar⸗ 
heit und aubern Cigenfchafter dem vitriolifchen 
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Weinſtein glichen, und vermuthlich noch von der 
Pottaſche kamen. 

Auf den trockenen Ruͤckſtand von dieſer Arbeit 
goß ich nun, und zwar, damit das Aufbrauſen 
nicht zu heftig werden ſollte, einen Theil nach 
dem andern, ſogenanntes doppeltes Scheidewaf- 
fer: ich hatte'aber um alles Laugenfalz zu fättigen, 
und allen damit vereinigten Metallkalk niederzu⸗ 
f&hlagen, zwey Pfunde deffelbigen nöthig. | 

Mas daben zu Boden fiel, war beynahe mil: 
weiß; ich twarf es mit der darüber ſtehenden Feuch⸗ 
tigfeit zum Durchfeihen auf Druckpapier; die Fluͤſ⸗ 
figfeit lief ganz Mar durch, und ließ fehon Br 
andern Tag Salpeterfeyftallen fallen. 

: Da ih beforgte, ed möchte etwas — 
Salpeter, noch ehe es mit dem Waſſer durch das 
Papier durchlaufen konnte, in dem weißen Bo⸗ 
denſatze haͤngen geblieben ſeyn, ſo ſuchte ich ihn 
zu widerholtenmalen mit kochend heißem Waſſer, 
das ich jedesmal ſehr reichlich aufgoß, auszuwa⸗ 
ſchen; dann aber. ließ ich ihn einen ganzen hei— 
tern Tag an der Sonne liegen und trocknen; doch 
glaubte ich noch hin und wieder glänzende Theil⸗ 
hen wahrzunehmen, die mic) fürchten liefen, es 
möchte doch noch Salpeter darinn geblieben feyn. 

1. Verſuch. Ich nahm alfo ein halbes Loth 
dieſes Bodenfages, und rührte ed mit einen Thee⸗ 
[öffel voll Rohlenftaub und ganz wenigem Ruͤb⸗ 
famendhl *) zu einem fteifen Teig an; diefen 

DB 3 brachte 
Nach Hm Hielm Kongl. Svensk, n. Akadem. 
Handling. 1785. S. 141,2. 
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brachte ich in einem mit Kohlenſtaub inwendig be⸗ 
ſchlagenem Tiegel, in deſſen Boden und ſeinen 
etwas dickeren Beſchlag ich ein rundes Gruͤbchen 
gemacht hatte; in dieſes Gruͤbchen brachte ich 
alſo jenen Teig, nachdem der Beſchlag ganz aus⸗ 
getrocknet war, ſetzte den Tiegel vor das Geblaͤſe, 
gab das Feuer anfangs ſchwach, bis vom Oehl 
weder Rauch noch Flamme mehr aufſtieg, fuͤllte 
nun den leergebliebenen Theil des Tiegels mit 
Kohlenſtaub, ließ nun das doppelte ſehr beſchwerte 
Geblaͤſe gehen, und gab eine Stunde lang das 
heftigſte Feuer; dann nahm ich den Tigel aus dem 
Feuer, und lieh ihn in warmer Afche nad und 
nach Falt werden. 

Nachdem der Tiegel erkaltet war, machte — 
ihn auf, und nahm alles heraus, was darinn 
war; warf aber den Theil, der in jenem Grübs: 
eben lag, insbefondereauf Papier, und ſchlemmte 
einigemal den Kohlenſtaub davon; es blieben mir 
aber ſo, nur drittehalb Grane brig; es waren 
darunter ſchwarze koͤrnige Kluͤmpchen, die ſo los 
zuſammenhingen, daß ſie leicht zwiſchen den Fin⸗ 
gern zerrieben werden konnten; auch konnte ich 
weder Glanz noch Geſchmeidigkeit daran beobach⸗ 
“ten; uͤberdieß waren viele weiße undurchſichtige 
Kügelcben darunter; vielleicht von nicht ausges 
fchiedenen fehr feinen Quarztheilchen, die mit 
dem Laugenfalze zu unvollfommenem Glaſe ges 
fhmolzen waren. | 

Jene Kluͤmpchen blieben auch vor dem Loͤth— 
sohre ſchwarz: als ich einige Staͤubchen davon 

auf 
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auf eine vor dem — geſchmolzene Borar⸗ 
perle ſtreute, wurde ſie truͤb und blaͤulicht ſchwarz; 
der Magnet zog ſie nicht. Rauchender Salzgeiſt, 
den ich auf dieſe Kluͤmpchen goß, nahm davon 
eine gelbe Farbe an, welche nach einigen Tagen 
ſtaͤrker wurde; aber das meiſte blieb unaufgeloͤſt, 
und mit unveraͤnderter Schwaͤrze auf dem Boden 





liegen: doch zeigte fich gelblichtweißer Staub dar ⸗ 


zwiſchen; aus dem Salzgeiſte ſchlug Berlinerblau⸗ 
lauge ſogleich einen blauen Satz zu Boden; die 
ſchwarze Kluͤmpchen hielten alſo Eiſen. 
2. Berſuch. Weil ich fuͤrchtete, die Feuch⸗ 
tigkeit, welche noch in jenem Bodenſatze zuruͤck⸗ 
geblieben waͤre, moͤchte der Abſicht ein Metallkorn 
daraus zu erhalten, im Wege ſtehen, ſo brannte 
ich ihn in ſtarkem Feuer; dadurch nahm er im 
Umfange ſehr ab, aber am eigenthuͤmlichen Ge⸗ 
wichte zu, und wurde hin und wieder gelb. er 
WVon dieſem Bodenfage brachte ich alfo ein 
Quentchen, eben fo (wie im 1. Verf.) mit Koh: 
lenftaub und Oehl angerährt, in einem eben‘ fo 
zubereiteten Tiegel in eine gleich ſtarke und gleich 
lange daurende Hige, 

Ich fohlemmte, was nach dem Erkalten im 
Tiegel zuruͤckblieb, eben ſo, und trocknete es; 
es wog 175 Grane, und wurde, einen fehr gecins 
gen Theil ausgenommen, vom Magnet nicht anz 
gezogen; es waren darunter ziemlich große haͤr⸗ 
tere Kluͤmpchen von einigem, doch mehr las: 
als Metallglanze, auch waren fie ſehr bruͤchig; 
weder dieſe, noch die andern kleinern undurch⸗ 
| Bb 4 ſichtigen 
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ſichtigen Kluͤmpchen fehmolzen vor dem Loͤthrohr; 
auch wurden fie nicht zu gelbem Staube: ftreute. 
ich etwas davon auf eine vor dem Loͤthrohr flief: 
ſende Borarperle, fo wurde fie trübe und blaͤu⸗ 
licht fhwarz. Rauchender Salzgeift erlitt und 
brachte, ale ih ihn einige Tage über diefem Kluͤmp⸗ 
chen ftehen ließ, chen diefelbige Veränderung herz 
por, wie im 1. Verſuche; nur zeigten fi bier 
feinfpiefigte,, gelbe Kryftallen. 

Der Berfuh gluͤckte, unter übrigens gleichen 
Umftänden im Ziegelofen nicht beffer, ob ich gleich 
den Tiegel darinn mehrere Tage lang an der Stelle, 
wo die Hige am ftärfften ift, ftehen ließ; nach 
dem Ausſchlemmen deffen, was im Tiegel war, 
blieb faft nichts mehr übrig, und das menige, 
was übrig blieb, hatte gar feinen Metallglanz. 

Ich ließ diefen Verſuch noch mit einem halben 
Loth des gleichen wohl ausgebrannten Bodenfages 
wiederhohlen; ich hatte ihn eben fo mit Kohlen: 
ftaub und Dehl angerührt, in einen eben fo zuges 
eichteten Tiegel gebracht, und einen Dedel feft 
darauf gefüttet; of fehiefte ich fie meinem Freunde 
dem Hrn DOberbergamtsaffeffor Wille zu Vecker⸗ 
Hagen, mit der Bitte, den Tiegel in der unter 
‚ feiner Aufficht ftehenden Eifenhütte einige Stun: 
den lang in das heftigfte Feuer zu bringen; er hatte 
die Güte, meine Bitte zu gewähren, feste den. 
Tiegel zwo Stunden lang in das heftigfte Feuer 
der bey der erwähnten Hütte vorgerichteten. 
Schmidteffe, und ſchickte mie den Tiegelnad vol: 
lendeter Arbeit zucud; er war von außen und 

innen 
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- innen gröftentheils mit einem Flaren gruͤnen Glaſe 
uͤberzogen, aber ſowohl in dem Theile des Glaſes, 
der wegen des ftarfen Aufſchwellens in der hefti⸗ 
gen Hitze ausgelaufen war, als auch innwendig, 
ſteckten viele wahre Metallkoͤrner von ungleicher 
Groͤße, welche, nur wenige ausgenommen, vom 
Magnet gezogen wurden, und dadurch ſowohl, 
als durch ihre Farbe dem Eiſen nahe kamen, aber 
im innern Bruche fuͤr Eiſen doch etwas zu weis 
auſſahen, und auf die erſten ſelbſt ſanften Pan 
merſchlaͤge entzwey gingen. 

Auf 15 Grane dieſer Körner goß ich — 
dem Salzgeiſt; er brauſte ſtark damit auf, und 
loͤſte viel davon auf; ich goß noch ein halbes Loth 
auf; er griff: wieder an; aber es blieb doch noch 
vieles unaufgeloͤſt. | 

| 3. Berfuh. Weil ich den Grund von dem 
fruchtloſen Erfolg der meiften vorhergehenden 
Berfuche in der ausnehmenden Strengflüßigfeit 
des Wolframmetalls vermuthete, fo nahm id 
meine Zuflucht, zudem Kunftgeiffe, den Hr. Dir. 
Achard *) bey der Platina fo glücklich gebrauchte, 
nemlich zum firen Arſenik: zwar wufte ich wohl, 
daß jenes volfommnere Metall, die Platina, die 

Geſellſchaft des Laugenfalzes im Arfenif eher ohne 
Nactheil ertragen kann; auch dachte ich wohl 
daran, daß das Wolframmetall in feinem unvoll⸗ 

 Fommneren Zuftande das Laugenſalz faft eben fo 
ſtark an ſich zieht, als es Säuren thun; ich hatte 
. zu fuͤrchten daß ſich der Wolframkalk eher. 
u, 

) Samml, phyſik. n. chemiſ. Abhandl. B. 1. S. 278. 


394 22 

mit dem Laugenfalge, als mit-dem bresinbaren | 
Weſen vereinigen, cher zu Mittelfaly, als zu 
volffommenem Metall werden koͤnnte; doc war 
es auch möglich, daß ſich das Laugenſalz in die 
Arſenikſaͤure ſetzte, und in der Verbindung mit 
dieſer, mit welcher es vielleicht noch näher ver: 
wandt ift, dem Wolframkalke nicht® anhaben | 
würde; und wäre diefer vielleicht auch näher mit 
dem Saugenfalje verwandt, fo Fonnte der Koh⸗ 
fenftaub, den ich darzwifchen ftreute, die Wir: 
kung diefer Verwandſchaft aufheben. | 


Ich rieb alfo von dem gleichen Stoffe, den 
ich zum zweiten Verſuche gebrauchte, ein halbes 
Quentchen, mit glei vielem Giftmehl und eben 
fo vieler reiner trocdener Pottafhe zufammen; 
warf noch einen Sheelöffel voll Kohlenſtaub zu, 
füllte da8 Gemenge in den Tiegel, der eben fo, 
wie zu den vorhergehenden Verſuchen, befhlagen 
war, und eben fo vor dag Geblaͤſe gefegt wurde, 
nur daß er etwas weiter von der Kom abſtund. 


Es ſtieg ſogleich ein Arſenikdampf auf, und was 

im Tiegel zuruͤck, und nach dem Ausſchlemmen 
uͤbrig blieb, war zwar haͤrter und nicht ſo ſproͤd; 
aber es betrug doch nur acht Grane; nur ein ſehr 
geringer Theil beſtand aus ſchwarzen Koͤrnern, ein 
anderer aus zuſammenhaͤnden ſchwarzen Kluͤmp⸗ 
chen; ein kleinerer aus Kluͤmpchen und Kuͤgelchen, 
die einen matten Glanz wie Schlacken hatten; 
nur ſehr menige näherten ſich dem Metallglanze; 
zwey oder drey ſahen dem Zinn aͤhnlich, und ka⸗ 
| men 
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men vermuthlich, vom Zinn, das im Molfcam | 


fteefte, durch die Pottafche ausgezogen wurde, 


und bey diefer legteen Arbeit Metollglanz annahm. 

Auch davon nahm rauchender Salzgeiſt eine 
gelbe Farbe an, und feste Kryſtallen von eben 
dDiefer Farbe oben im Ölafe an; es blieb aber doc) 
ein großer Theil der ſchwarzen Kluͤmpchen ganz 
unverändert; doch wurde der Salzgeift von Bruns 
nenwaffer tehb, und ließ von Blutlauge einen 
blauen Satz zu Boden fallen. 

4. Verſuch. Ich ſuchte auch den zum erſten 
Verſuche gebrauchten Stoff und Braunſtein mit 
einer Arbeit, fowohl in ihre metallifhe Vollfoms 
menheit zu verfegen, als zufammenzufhmelen;. 
ih mifchte alfo von beyden (dee Braunftein mar 
von Klefeld) ein Duentchen unter einander, cührte 
es mit einem Theelöffel voll Kohlenftaub und etwas 
Oehl an, und brachte ed auf die ſchon erwaͤhnte 
Weiſe in den Tiegel und vor das Gebläfe. 

Was im Liegel zuruͤckblieb fehlemmte ich aus; 
th behielt nicht ganz 18 Grane übrig, in weldhen 
ih kaum einige Spuren einer vorgegangenen 
Schmelzung wahrnehmen konnte; nur war hin 
und wieder ein Kuͤgelchen, das aber mehr den 
Glanz eines Glaſes, als denjenigen eines Metalls 
Hatte, und fehwarze Klümpchen zu fehen, die hier 
‚und da zufammenhingen; aber das meifte beftand 
aus länglichten und etwas Fugelichten grauſchwar⸗ 
zen undurchſichtigen Koͤrnern, welche nicht unter 
ſich zuſammenhingen, vor dem Loͤhrohre nicht 
floßen, und wenn man ſie auf eine vor demſelbi⸗ 

gen 
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gen fließende Borarperle ftrente, ſe trüb und ganz 
dunkel violett machten. 

Auch von diefen Körnern wurde raudender 
Salzgeift gelb, nachdem er einige Tage lang dar: 
über geftanden hatte; doch blieb noch vieler ſchwar⸗ 


zer Staub unaufgelöftz; auf Zugießen von Waffer 


nahm er eine grünlichte Farbe an, fo wieer von 
Blutlauge einen blauen Sat fallen ließ, unter 
welchem fich doch viele weiße Stäubchen befanden, 


5. Berfuh. Da ich von dem leihtflüßigern 
Metallen eher Hoffte, daß fie durch ihre Gefells 
fhaft das ftrengflüßige MWolframmetall mit fih 
in Fluß bringen wuͤrden, fo verfuchte ich es zuerft 
mit Zinf: meil ich aber wußte, daß Zinffalf das 
brennbare Wefen fehr begierig einfaugt, und da⸗ 
durch zu vollfommenem Zink wird; fo vermengte 
ich anderthalb Duenthen des, zum erften Ver—⸗ 
fuhe gebrauchten, Stoffs mit eben fo vielem ges 
brannten Zinffalfe, rührt ihn mit einem Thee⸗ 
1öFcl voll Kohlenftaub und etwas Dehl an, und 
beachte ihm, wie in den vorhergehenden Verſu— 
chen erzählt ift, in den Tiegel, und eine Stunde 
lang vor das Gebläfe in ein ſtarkes Feuer; es 
brach zwar, ob ich gleich den leergebliebenen Theil 
des Tiegels mit Rohlenftaub vollends gefüllt hatte, 
ein Flaͤmmchen hervor, das nur zu deutlich zeigte, 
es verbrenne, fo wie er fih bilde, ein Theil des 


Zinks, und auch fürchten ließ, es werde fi nur 


wenig davon mit einem fo feuerfeften und ſtreng⸗ 
fluͤßigen Metall verbinden. 
Wirklich 
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Wuklich war auch der gröfte Theil deſſen, 


was im Tiegel, und nach dem Ausſchlemmen zu⸗ 
ruͤckblieb (es betrug nur 133 Gran,) zu gelblich 
weißem Kalke gebrannt; ein ſchwarzer Staub, 
der auch zuruͤckblieb, und eben ſo wenigen Glanz 
hatte, wurde roh vom Magnet gezogen; nur ein 
kleiner Theil, theils in Scheibchen, theils in Koͤr⸗ 


nern, hatte einen matten Glanz; auf ihn wuͤrkte | 


der ana nicht, 


Rauchender Salzgeiſt faͤrbte ſich kaum dabon 
doch nahm er einen gelinden herben Geſchmack an, 


6. Verſuch. Ich verfuchte nun eben dag (5. 
Berf.) auch) mit Spießglanzmetall; ich rieb nem: 


Sich ein Duentchen des zum erften Verſuche ger 


brauchten Stoffs mit gleich vielem geftoßenen 
Spießglanzkönige zuſammen, rührte es mit einem 
Theelöffel voll Kohlenſtaub und etwas Dehl an, 
and verfuhr übrigens, wie im 5. Verſuche. 


Was im Tiegel und * dem Ausfhlemmen 
zuruͤckblieb, betrug ein halbes Duentchen, und 
war ſchwarz, meiftens Staub ohne allen Glanz; 


doch fah man auch fehwarze leicht zerreibliche 


Kluͤmpchen, und in diefem glänzende Kuͤgelchen, 
die dem Spießglanzmetall ähnlich fahen; nur ein 


ſehr Eleiner Theil wurde vom Magnet gezoaenz 


und weiße halbdurchfcheinende Kügelchen, wie im 


erften Berfuche, und vermuthlih vom sis | 


Ueſprunge, zeigten fich * hier. 
Als 


J 


/ 


Als ich Koͤnigswaſſer aufgoß, ſtiegen Blaͤs⸗ 
gen auf; als es einige Tage daruͤber geſtanden 
hatte, wurde es von gemeinem Waſſer zwar nicht 
auf der Stelle, aber doch in kurzer Zeit truͤbe. 


| 7. Berfuh. Mit Wißmuth ging es nit 

beffer; denn als ih anderthalb Quentchen davon 
- mit eben fo viel von dem zum erften Verſuche ge; 
brauchten Körper und mit Kohlenftaud und etwas 
Oehl angeruͤhrt, eben ſo im Tiegel vor das Geblaͤſe 
ſetzte, nur daß ich, wegen der großen Leichtfluͤſ⸗ 
figfeit des Wißmuths, das Feuer ſchwaͤcher gab; 
ſo war der groͤſte Theil deſſen, was im Tiegel und 
nach dem Ausſchlemmen zuruͤckblieb; (es betrug 
421 Gran) ſchwarzer Staub; doch waren einige 
Kluͤmpchen von dunklem Kupferglanze darunter; 
einige zog der Magnet. 


Scheidewaſſer, das ich darauf goß, hatte ſich 
nach einigen Tagen wenig geaͤndert; es wurde 
wenigſtens von gemeinem Waſſer nicht truͤbe. 


© 8, Berſuch. Auch den Kobolt gelang es mir 
nicht, feſter mit dieſem Metall zu verbinden; denn 
da ich ein halbes Quentchen davon mit eben ſo viel 
von dem zum erſten Verſuche genommenen Stoff, 
einem halben Theeloͤffel voll Kohlenſtaub und etwas 
Dehl angerührt auf die befchriebene MWeife im 
Tiegel vor das Gebläfe brachte; fo fand ich nad 
dem Erkalten des Tiegels in dem Grübchen auf. 
feinem Boden meift nur einen ſchwarzen und geune 


licht= aelben Staub, der nach dem Ausſchlemmen 
und 
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and —— nur 468 ı Gran wog; doch waren 
Kluͤmpchen und Rügelden darzwifchen, die fich 
‚anfangs etwas härter anfühlten, und fefter zus 
fammenzuhängen fehienen ; aber fich doch zwiſchen 
den Fingern leicht zu braunfchwarzen Körnern 
zerreiben liefen; vom Metallglanz Fonnteich nichts - 
— werden. 
Koͤnigswaſſer, welches ic — goß, nahm 
eine roͤthliche Farbe an; es blieb aber vieler koh⸗ 
lenſchwarzer Staub zuruͤck. 


(Die Fortſetzung folgt.) 








I. 


Eine blaue Tinftur aus den Wurzeln 
des Waldbingelkrautsz vom Hrn 
Hofrath Vogler. 


Des Waldbingelkraut (Mercurialis perennis 
Linn. Mercurialis montana tefticu- 
lata er fpicara C.Bauh.) waͤchſt Häufig an ſchat⸗ 
figten Drten in bergigten Waldungen und Gebüs 
fen, und blühet im Map und Junius. Die 
ganze Pflanze, befonders aber die zerquetfchte 
Wurzel, ſammt dem davon bereiteten wäßerigen 
Aufguß oder Abfud, hat einen mohnähnlichen uns 
angenehmen Geruch und Geſchmack, und wird 
von Samuel Dale für giftig ausgegeben, 


Die 


Die Wurzel diefer Pflanze befteht: theild ans 
ganz dünnen grauen, theild aus didern Faſern, 
welche letztere felten dicker als ein Steohhalm find, 
und zum Theil, fobald fie aus der Erde an die 
freye Luft fommen, auf ihrer Oberflaͤche eine 
violette oder ſchwarzblaue Farbe annehmen. 

Wenn man auf dieſe ſchwarzblauen Wurzeln, 
nachdem fie vorher getrocknet und klein geſchnit⸗ 
ten worden find, reines Faltes Waffer gieſt; fo 
erhält man eine Tinftur, von einer fehr fhönen 
und gefättigten blauen Farbe, die ftandhafter und 
unempfindlicher ift, als irgend eine blaue Farbe 
aus dem Gemähsreih. Durch die Beymiſchung 
nämlich von Effig, aufgelöftem Alaun und Kupfer⸗ 
waſſer, imgleihen von concentritter Pottaſchen⸗ 
lauge, wird ſie gar nicht veraͤndert, nicht einmal 
von recht ſtarkem Vitriolgeiſt und Scheidewaſſer. 
Nur denn, wenn beyde letzte Säuren reichlich mit 
der Tinktur vermiſcht werden, verwandelt ſich ihre 
blaue Farbe in eine ſchoͤne violette oder carmeſin⸗ 
rothe. Ganz kann aber die Farbe vom ftärfften 
Scheidewaſſer nie vernichtet werden , welches doch 
beym Indig gefhiehet. Auch wenn diefe Tinftur 
an und für fich eine zeitlang hingeftellet wird, verz 
wandelt fich ihre blaue Farbe in eine carmefinrothe, 
und fo bleibt fie ahr und Tage. Kot man die 
ſchwarzblauen Wurzeln mit Waſſer; fo liefern. fig, 
fiatt einer blauen, eine ſchoͤne violette Tinftur, 
die gegen alle alfalifben, fauren,  erdigten und 
metallifden Salze eben fo ftandhaft und uneme. 
pfindlich ift, als jene, 

Mit 





Mit recht — Wängeife laͤſt Me aus — 
ſelben keine Farbe ausziehen. —— 


Die dickern Faſern der Wurzel, — an je 
Luft nicht blau werden, fondern ‚grau bleiben, 
geben mit reinem Waſſer, ſowohl im Aufguß als 
Abſud, Feine blaue, fondern eine ene carme⸗ 
ſinrothe Tinktur. 


Aus den feinſten Faſern der Sour zieht weder — 


Waſſer noch Weingeiſt eine Farbe aus. 
Ich habe mehrmals etliche Unzen der wohlge⸗ 


fättigten blauen Tinktur in einer flachen porzelaie 


nenen Schale abgeraucht, und bald eine blaue 
bald eine rothe Saft: oder Mahlerfarbe erhalten. 


Meiße Leinwand und Schreibepapier durch eine 





ſolche blaue Tinktur gezogen und wieder getrock⸗ 


net, hatte die Farbe des hollaͤndiſchen Poſtpapiers 
oder der neuen weißen ſeidenen Struͤmpfe. 


Schafwolle, Seide, Leinwand und Baumwolle, 
A in der Auflöfung des Alauns, des Kupferz 


waffers und Zinns gebeigt, und hernach mit den 


grauen fomohl »ald blauen Wurzeln angefotten 
worden waren, ‚haben feine Farbe angenommen, 
Nur ander mit der Zinnauflöfung: vorbereiteten 
Wolle und Seide war, wiewohl eine fehr ſchwache 
as wahrzunehmen. 
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Chemifche Unterſuchung des Hydro- 


phans, oder veränderlichen Opals, oder 
unſchicklich ſogenannten Weltauges. 


§. 1. —— dieſe Steinart ſchon 
| von verfebiedenen Perfonen, 
und unter andern auch von Bergmann unterfus 
het worden iſt; fo glaubte ich doch, daß eine 
neue Prüfung derfelben nicht unnüg ſeyn würde. 
Befonders wurde ich durch den großen Unterfchied 
des Verhoͤltniſſes dee angegebenen Beftandtheile 
darzu veranlaffet. Bergmann gibt *) an, daß 
er aus dem Hydrophan eben diefelben Beſtand⸗ 
theile, die er ſchon zuvor x**) Hefchriebnermaßen 
aus dem Dpal und Kalzedon berechnet, erhalten 
habe, welche aus 84 Theilen Kiefelerde und 16 
Theilen einer etwas eifenhaltigen Thonerde im 
Hundert beftanden hätten. Ich kann nicht leuge 
nen, daf mir diefes Verhäftnig beym Hydrophan 
ſehr unwahrſcheinlich vorkam, und glaubte ſtets, 
daß die Thon- oder Alaunerde reichlicher darinn 
befindlich ſeyn muͤſte. Der Herr Geh. F. Rath | 
Gerhard berechnet in einem Quentchen Hydrophan 
40 Grane Maunerde, To Grane Kiefelerde, mit | 
etwas fettigen Grundmeien verbunden ***). 
Herr 
*) Opufe, phyf. chem. Vol, II. p. 64. 
2) Daf. p. 60. * 
.2) Verſuch einer Geſchichte des Mineralseichd, Tb. 
IL, 409 | 


* — 40603 
Herr Hoft. Meyer will bey ei Unterfugung. 
131 Theile Mlaunerde, 18 Theile Kiefelerde, 5 
Grane Bitterfalzerde, nebft etwas Eifen erhalten 
Haben *). Letzterer behauptet auch noch, daß 
die Opale zu Weltaugen veraͤndert wuͤrden, wenn 
ihnen durch die Verwitterung ein Theil Kieſelerde 
geraubt werde. Gerhards und Meyers ange⸗ 
gebene Berhältniffe fhienen mir allzeit am wahr⸗ 
fcheinlihften zu fepn, meil der Hydrophan von 
‚gar geringer Härte ift, und der thonigten Natur 
am naͤchſten zu feyn ſcheint. Es Fann aber dies 
zum Bepfpiele dienen, wie wenig wir unfern obere 
flaͤchlichen Beuttheilungen der mineraliſchen Koͤr⸗ 
per trauen duͤrfen, wenn wir ſichere Fortſchritte 
machen wollen. 
$. 2. Da ih nun vor kurzem durch die Guͤte 

des Hrn von Liebenroth, Lieutenant beym hiefie 
gen Clemenziſchen Infanterie-Regiment, einem 
Manne, der von Liebe zur Mineralogie ganz bez 
lebt ift, eine Meine Parthie der fehönften Hydro⸗ 
phane **) erhielt, welche derfelbe in der Gegend 
Ce 2 von 


9 Naturforſcher &t. 19. 1783. ©. 220. 


»*5) Sch Habe das Vergnuͤgen gehabt, bey Hrn Berg⸗ 
hauptmann von Veltheim einige dieſer ſo unge⸗ 
mein ſchoͤnen Steine zu ſehen. Einer davon war 
shngefehr 4 im Durchmeſſer; mehrere davon von 
1 und drüber. Sie waren genau fü, wie fie Hr. 
Wiegleb befchreibt, und im Waſſer ungemein 
ſchoͤn opaliſirend. Einer davon ſpielte vorzuͤglich 
in die brennendeſte Rubinfarbe; ein Zweyter die 
ſchoͤnſte Smaragdfarbe; ein Dritter das NT 

| | e 





| 
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von Oſchatz vor kurzem angetroffen hat; fo ergriff 
ich dieſe Gelegenheit mit Freuden, ſolche meiner 
Neugierde aufzuopfern. Alle Stuͤckgen waren 
weißlicht, rein, glänzend auf dem Bruch, Fleb- 
ten ungemein ftarf an der Zunge, und wurden in 
warmen deftillivten Waffer in der gröften Geſchwin⸗ 
digkeit durchſichtig, fpielten auch dabey die vor⸗ 
treflichſten Farben. Ja, die meiſten Stuͤcke war— 
fen ſchon einen wandelbaren farbigten Schein zus 
ruͤck, wenn fie gegen das Licht gehalten und vers 
fchiedentlich gedrehet wurden. Sie brechen das 
ſelbſt eigentlich zwifchen den Dörfern Leuden und 
Mermsdorf, von der Poftftrafe eine Biertelftunde 
nach dem kleinen Dorfe Selig zu, auf einer fanf- 
ten Anhöhe, der Birfenhübel genannt, unter 
‚einem harten Thonfchiefer von rothbrauner Farbe, 
und zwar eigentlih an ſolchen Stellen, mo die 
Schieferbaͤnke zerflüftet oder zertruͤmmert worden 
find, neſterweiſe. Sie find anfaͤnglich fo weich, 
wie Seife, und laſſen ſich zwiſchen den Haͤnden 
zerdruͤcken; eben deswegen iſt es ſchwer, ein be⸗ 
traͤchtliches Stuͤck von ı oder mehreren Zollen zu 
gewinnen; da auch ſchon die geringſte unvermeid— 


liche 


ſte Sapphierblau. Beylaͤufig bemerke ich, daß, als 
ich bey dieſer Veranlaſſung mehrere Schriftſteller 
uaͤber dieſen Gegenſtand nachſchlug, ih in J. Hills 
natural. hiftory of foſſils (Lond. 1748. p. 468) 
eine beffere Befchreibung diefes Steins fand, als 
man von den damahligen Zeiten erwarten follte; 
und welche, wo ich nicht irre, doch die Schriftftel« 
ler über dieſe Materie nicht benutzt haben. €. 





richtet. 

Ich nahm — 4 Dragimen zur Uns 
terfuchung. Alle Städe ließen fich im Glasmoͤr⸗ 
ſer ohne große Baal zerdrücen, und ziemlich 
leicht zerreiben. Das Pulver war ganz weiß, 


ſehr voluminds, und hatte den eigenthuͤmlichen 
thonigten Geruch und Geſchmack. Es wurde im 
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liche —— die ſconſen Stüde zu Grunde “ 


einem Bleinen Kolben mit 2 Unzen reftifizirter 


Salzſaͤure uͤbergoſſen, wobep nicht das geringfte 
Zeichen einer Aufbraufung bemerft werden fonnte, 
Das Pulver war dabey ganz durchſcheinend ger 


worden, fo dab es fhien, als wenn fih fhonder 


gröfte Theil aufgelöfet hätte, welches aber Feines: 
weges geihehen war, wie aus folgenden erhellet: 

6.4. Sobald alles im Glaſe bie zum Koch: 
‚grade erhist worden war, Außerten fi darınn 
ungemein ftarfe Stöße: deswegen ich ſolches noth⸗ 
wendig aus dem Sande nehmen mufte, damit es 
nicht von der innern Gewalt umgemworfen wurde, 
Nachdem das Glas 24 Stunden ruhig geftanden, 
und ſich dag meifte Pulver fihtbar zu Boden ges 


fegt hatte, behielt dennoch die Salzſaͤure eine ftarf 


molkigte Farbe, Endlich aber, nachdem alles, 
noch mit 4 Unzen deftillirten Maffer verdünnt, 6 
Tage lang in der Wärme geftanden hatte, wurde 
die Slüßigfeit Plar, daß fie durch Drudpapier rein 


abfiltriret werden fonnte. Der erdigte Rücftand, 


nachdem er mit deftillivten Waller ausgefüßt und 
getrocnet war, hatte dabey nicht mehr als 3 Gr. 
‚am Gewichte verlohren. . Die falzfaure Fluͤßigkeit 
Bryan | &c 3 hatte 
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hatte eine gelblichte Farbe, und, wurde einfitoeifen 
bey Seite aeftellet. 
$ 5. Das vorer waͤhnte trockne Pulver wurde 
gun mit 6 Drachmen gereinioten firen Alkali eine 
Halbe Stunde lang mit der Behutfamfeit Falzinirt, 
Daß esnicht zum Fluß Fam. Die zerrichbene Salz⸗ 
maſſe löfte fih Darauf, in deftillirten Waſſer, bie 
auf 14 Örane graues Pulver, gänzlih auf. In 
Diefer Auflöfung ſchwommen wirklich einige ſchwar⸗ 
ze Flocken herum, die mir ebenfalls Weberrefte 
> eines verbrannten fettigen Antheils zu ſeyn ſchie⸗ 
nen, welchen auch angeführtermaßen, Hr. ©. F 
Kath Gerhard beobachtet hat. Der Tiegel war 
währender Kalzination vollfommen bedeckt gewe⸗ 
fen, und mithin Fonnte fein Kohlenftaub darein 
gefallen feyn. Das Anfehen jener Flocken glid 
auch gar nicht dem Kohlenftaube. Bon diefen 
‚ rührte auch die-graue Farbe; des Büriggehlichengn 
Pulvers her. 

6.6. Dies übergebliebene Pulver vermifchte 
ich fogleih wieder mit 20 ®ranen gereinigten 
Alkali und ließ. es mochmahls eine Weile durch: 

. glüen. Als ich diefe Maffe nunmehr zerrieb und 
mit deftillirten Waffer überaoß, zeigten fich Feine: 
ſchwarzen Flocken mehr, und alles wurde aufges 
löft, His auf ohngefähr Z Gran eines graulichen 
Pulvers Dieſe letztere alfatife Auflöfung wurde 
mit der vorherigen ($. 5.) vermiſcht. 

$. 7. Saͤmmtliche alfalifche Lauge —— 
ich darauf mit Waſſer, und miſchte ihr nach und 
nach Vitriolſaͤure bey, ſo lange, bis dieſe Saͤure 

* merklich 
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rei borſchmeckte. Die Erſcheinung war eben 
dieſelbe, die jeder alkaliſche Kieſelſaft zeigt, wenn 
er mit Saͤure vermiſcht wird; es nahm nehmlich 
alles zuſammen eine gallertaͤhnliche Form an. 
Davon haͤtte ich nun die ſalzigſaure Fluͤßigkeit 
durch Filtriren abſcheiden ſollen; allein, die auf 
ſolche Art ſehr voluminoͤs erſcheinende Kieſelerde 
verſtattet dieß nicht wohl; deswegen ließ ich alles 
zuſammen in einer Porzellainſchale auf dem Stu⸗ 
benofen bis zur Trockne abdunſten. Nunmehr 
zerrieb ich alles mit deſtillirten Waſſer, ließ es 
damit noch 24 Stunden in der Waͤrme ſtehen, 
‚brachte es dann auf ein Filtrum von Druckpapier, 
und uͤbergoß die uͤberbliebne Erde noch etliche⸗ 
mahl mit friſchen Waſſer, bis ſie alle ſalzige Ei⸗ 
genſchaft eingebuͤſt hatte. Daß demnach dieſe 
Erde bloße Kieſelerde iſt, kann keinem Zweifel 
unterworfen ſeyn. Sie wog nach der bloßen 
Trocknung noch 3 Drachmen 52 Grane; als ich fie 
aber bis zum Gluͤen erhigthatte, wog fie nicht 
mehr, ald 3 Drachmen 18 Örane, | 

§. 8 Hierauf wurde die. von der befchriebz 
nen Kieſelerde abfiltrirte ſaure Fluͤßigkeit mit firem 
Alkali geſaͤttigt, und dabey ein weißer Nieder; 
ſchlag erhalten, welcher ausgefüft und getrocknet 
12 Örane wog, fich wieder aufs neue in Bitriol: 
föure, bis auf 1 Gran Kiefelerde, die fib noch 
dabey befunden hatte, auflöfete, und nach lang: 
famer Verdünftung zu bloßen Alaunkryſtallen an- 
ſchoß. Hier war alfo Alaunerde, 11 Örane am 
Gewichte erhalten worden. ae 
&ca $. 9. 
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69 HNunmehr war noch die ſalzſaure Ex⸗ 
—— — 4 zu unterſuchen übrig. Die gelb⸗ 
lichte Farbe ſchien deutlich etwas Eiſengehalt an- 


zuzeigen; es fiel auch auf die Eintroͤpfelung des 
phlo niſtiſirten Alkali's augenblicklich ein blauer 


Niederſchlag. Von der Aufloͤſung ‚meines phlo⸗ 


giſtiſirten Walls, das ich nie aus Berlinerblau, 


fondern dur bloße Katzinirung des Alkali's mit 
thierifcher Rohfe:bereite, war ed mir aus genauer 
Prüfung bekannt, wie viel jede Unze Derfelben an 
blauen Präzipitate abliefere. Ich brauchte alfo 
nur genau zu wiffen, wie viel von derfeiben Aufld- 
fung verbraucht worden, um die dadurch gefche: 
bene: Vermehrung des Gewichts beym Nieder⸗ 
ſchlage wieder beftimmt abziehen zu fünnen. Nach⸗ 


dem ich nun in diefer Abſicht ein gewiſſes Gewicht 


des aufgelöften phlogiftifirten Alkali's abgemogen 
gehabt, und dann dievollfommne Niederſchlagung 
alles Eiſengehalts verrichtet hatte; ſo fand ich 


nach Abziehung der noch übrigen phlogiſtiſchen 


Lauge durch weitere Berechnung, daß die ver— 
brauchte Portion 3 Gran blauen Präzipitat, für 
fi allein behanpelt, abgegeben haben wuͤrde, 
und daß folglich der hierdurch zu erhaltende Nie 


derſchlag eben um fo viel vermehrt ausfallen werde. 


Nachdem nun ſolcher abgeſetzt, ausgefüft und abs 
getrocknet war, wog er aufs genauefte 17 Gran. 
Werden aber jest die vorerwähnten 3 Gran, als 
der Eifengehalt: der verbrauchten phlogififiten 


Lauge, davon abgerechnet, fo ‚bleiben +5 Gran 


"Eifer: 


ee Ne — 


—— —* 32 Gran — rag 
ROBIN Oi; als wahrer Beftandtpeil übrig. 





ini de ER, Endlich wurde noch zuletzt aus dee 
‚vom martialifchen Niederſchlage abfilteirten Slüfs : 
ſigkeit mit firem Alkali noch ein weißes Pulver ges 
fället, das nach erfolgter Auefüßung und Trock— 
nung 3 Grane wog, und nad genauer Prafung 
als bloße Alaunerde befunden wurde. 


" 


$. ı1. Demnad hatte ich, bey beobachtetet | 
hoͤchſter Genauigkeit, aus 4 Drachmen des Hy⸗ 
drophans als wahre Beſtandtheile gefhieden: _ 


Kiefelerde 3 Dr. 19 Gr. 7) 





Alaunerde 14 — ($.8.10.) 

Sifen Bee 2.69). 

; | Dr. 3437 Öran. Hierzu kommt noch 

Walt — 14 Gran. Denn bey einer ün 
ſ 1 4 digen Gläung verlohr 

Unbeſtimm⸗ dieſe Steinart 6 vom 
ter Berluſt — 1133 Gran, Hundert. 
| : 4 Drachmen. | 


. 12r. Daß das Refultat meiner Unterfur 
chung mit dem Bergmannifchen faft ganz überein, 
ftimmt, braucht wohl feines weitläuftigen Ber 
weiſes Da Bergmann aus 100 Öranen Hydro: 


phan 84 Grane Kieſelerde berechnet hat, fo hätte 


ib, aus 4 Drachmen oder 240 Öranen, 201 Ör. 
diefer Erde erhalten follenz und diefe find auch 
a bi8 auf 2 Grane erwiefen worden, ins _ 

Ce 5 dem 
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dem ich davon 199 Grane ausgeſchieden habe, 
Störfer aber ift die Abweichung bey den übrigen 
Theilen; worüber mir doch hoffentlich nichts zur 
Saft fallen wird, Bergmann beftimmt im Hun⸗ 
dert 16 Theile’einer etwas martialifchen Thonerde; 
‚von einem Berlufte am ganzen Gewichte erwähnt 
er gar nichts, Ich habe von der Ylaunerde nur 
"ohngefähr 6 Theile vom Hundert ausfcheiden koͤn⸗ 
nen. Wenn man aber Bergmanns Beſchreibung 
4.0. O. aufmerffam betrachtet, fo ſcheint es 
hoͤchſt wahricheinlih, daß Bergmann nur allein 
die nach der Ausziehung mit Saljfaure überbliebne 
Kiefelerde genau gewogen hat, die Extraktion 
aber nur nach ihren Gehalt duch Niederfchlagen 
geprüft, etwas weniges Eifen, und fonft nicht 
als Alaunerde darınn gefunden, den Eifengehalt 
gar nit genau, noch Weniger das Gewicht des 
Waſſers angegeben, dag reine Gewicht der Alauns 
erde aber nuraufdem Papier alfo beſtimmet habe: 
Son hundert Theilen diefes Steins find 84 Theile 
anaufgelöfte Kiefelerde übergeblieben, die Auszie⸗ 
hung enthält nichts weiter, als Alaunerde und 
etwas fehr weniges an Eifen, alfo muß der Ge 


halt der Auflöfung aus 16 Granen martialifcher 


Alaunerde befiehen. — Solche Schlüße trügen 
aber bey chemiſchen Analyfen ungemien,: und viels 
feiht Hat Bergmann dergleichen Trugſchluͤße fehe 
oft begangen. Denn ich kann es nicht leugnen, 
daß ed mir ſchon lange aufgefallen und unbegreif- 
fich gemwefen ift, wie derfelbe auch bey den ſchwie⸗ 
zigften Gegenſtaͤnden, das zur Unterſuchung ge⸗ 
nommene 


nommene Gericht fo rein, ohne Abzug, wieder 
in den erhaltenen Beftandtheilen hat berechnen 
fönnen. Ich Fenne meine Genauigfeit bey der: 
gleichen Arbeiten, und fann es doch niemahls ſo⸗ 
weit bringen, daß fih am Ende in der Bere: 
nung fein Verluft äußerte. Eben diefe Klage 
höre ich auch von andern der geſchickteſten Chemi⸗ 
ſten. Wahrfeheinlih hat alfo Bergmann, zu 
Abkürzung der Zeit und Arbeit, fich oft erlaubt, 
das Gewicht eines und des andern’ Beftandtheilg 
duch Ab: oder Zurechnung der andern Theile zu 
beftiimmen. Davon fann wohl zur Erleichterung 
in folhen Sällen Gebrauch gemacht werden, wo 
man die zu ſcheidenden Körper ſchon gewiß eennt, 
und weiß, daß dabey Fein Irrthum vorgehen 
fönne; aber bey unbefannten Körpern: ift und 
‚bleibt je Anwendung allzeit bedenklich, 
13: Was nun aber die große Abweichung 
der von den Herren Gerhard und Meyer ange: 
gebenen Beftandtheile anbelanget, muß ich ledi⸗ 
‚glich dieſen Herren feldft zu verantivorten übers 
laffen. Giebt es Hydrophane von zweyerley ent⸗ 
gegengefegter Grundmiſchung? fo müßen die ihri⸗ 
gen von der andern Art geweſen feyn, morinn 
‚die Alaunerde den gröften Theil ausmacht. Sch 
kann nur fopiel verfihern, daß die von mir une 
terfuchten Saͤchßiſchen Hydrophane wirkliche ſoge⸗ 
nannte Weltaugen von der, beften Art gemwefen 
find, und daß ih mich für Die Richtigkeit meiner 
Unterfuchung verbürge. Wiegleb. 
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Ynzeige einiger vortheilhaften Hand- 

griffe bey der Bereitung des mineralifchen 
= Faugenfalges aus Kochſalz; vom Hrn 

| Weſtrumb. 


4 ne Hahnemann hat im ııten Stud 
BR der Annalen von 1787 behauptet; 
„daß die Berfertigung des mineralifihen Laugen⸗ 
falzes aus Kochſalz, mit großen Schwierigkeiten 
verknüpft, eben daher nicht vortheilhaft und zur 
Fabrikatur defielden im Großen nicht anwendbar 
fey.“  Uehnliche Klagen habe ich von vielen ges 
Hört, die ſich Mineralalfali auf diefem Wege be 
reiten wollten, und entweder gar keines, oder 
doch fo wenig erhielten, Daß es der darauf ver⸗ 
wandten Mühe und Koſten garnicht lohnte. Ich 
habe nun feitder Zeit, da ich die Weife befchrieb, - 
wie ich bey der Scheidung Des Mineralalkali's 
aus Kochſalz zu Werke gehe, mehreremale Mine; 
ralalkali und zwar mit fo großem Nugen bereitet, 
wie ih es aus der Soda und faum aus dem Glau⸗ 
berfalze zu verfertigen im Stande bin.  Diefe 
Öftere Wiederholung ein und derfelben Arbeit, 
gab mir und meinem Mitarbeiter Gewandheit in 
ihrer Anftellung, und lehrte ung die beften Hand: 
griffe kennen, welche ih hier zum Beten der Leſer 
diefes . Journals  befchreiben will. Zuförderft 
erinnere ich aber, daß man nicht zu fleine Quan⸗ 
—— titaͤten 
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titaͤten Kochſalz und — zur Arbeit — 
muͤße, denn hier treten alle die Schwierigkeiten 
ein, deren Hr. Hahnemann egahat. | 


2) 20 > Pfund Kochſalz ioſe man in 60 Nfund 
Waſſer auf, und fege diefer Yuflöfung 25 Pfund 
rohe, aber reine und trockne Pottaſche zu, von 
der man die geöften Stuͤcke etwas zerftoßen muß. 
Diefe auge loffe man nun fo lange abrauden, 
bis die entftandene Salzhaut einigemahle nieder: 
gefallen und fih eine neue gebildet hat. Man 
nehme dann den Keffel vom Feuer, laſſe die Fluͤſ⸗ 
figfeit beynahe, doch aber nicht völlig erfalten, 
(fo daß fie etwa noch milchwarm 55 bis 60° Fahr. 
bleibe.) Es wird ſich während dem Erfalten noch 
eine große Menge Digeftivfal; ausfcheiden. Jetzt 
gieße man die Lauge durch Flanel, und laſſe auf 
dieſem alles Fluͤßige vom Bodenſatze rein ablau— 
fen. Nachdem dieſe Lauge etwa noch eine Stun⸗ 
de, — oderfo lange bis fie völlig erfaltet iſt — 
in der Kaͤlte geſtanden hat; ſo wird ſich noch eine 
Portion Digeſtivſalz, die mit Mineralalkali vers 
mengt iſt, angeſetzt haben. Man gieſt daher die 
Lauge in ein friſches Gefäß, ſetzt fie an einen kal⸗ 
‚ten Det, da alödenn, wenn alles genau beob⸗ 
‚achtet ift, faft gauz reines und auch die gröfte 
Menge Alkali die man —J— erhält, eniaiel: 
fen wird. 


3) Da® auf dem Seihetuce befindliche Salz 
ift oitriofifieter Weinftein und Digeftiofalz: wollte 
man auf biefen Salzen die Lauge ganz erkalten 
9 laſſen; 
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laſſen; fo würde ſich diefe, wegen ihrer öhligten 
Konſiſtenz, gar zu fehr in die fremden Salze hin: 
einziehen, und die Menge, die auf dem GSeiher, 
tuche liegen bleibt, ift zu beträchtlih, als daß 
man ed, wie das übrige vom min. Alkali reinigen 
Tonnte. Daher laffe man etwas warmes Waffer, 
* über daffelbe laufen, nachdem man es mit einem 
Spadel zerdruct hat, hebe diefes auf und gebe 
es, mit dem, mas nach dem erften Abgiefen im 
Sopfe angeichoflen feyn wird, mit zu der folgens 
den Bearbeitung. Das Salz kann man zum Eins 
falzen der Rofen, sder auch zur Salmiakberei⸗ 
tung verwenden. | 

4) Hat man die übrige Lauge von dem ange: 
ſchoſſenen Mineralalfali abgegoſſen; fo raue 
man diefe aufs neue ab, und verfahre Damit wie 
das erfteremahl, wenn fich anders viel Digeftip: 
- Salz zeigen follte. Iſt diefes nicht, fo laffe man 
die Lauge gleich ganz erfalten, und hebe das Di— 
geftiofalz zum Reinigen auf. 

5) Iſt auch hieraus das Alkali angefchoffen, 
fo wird man nun die überbleibende Lauge fo ein— 
Dicken fönnen, daß alles Salz gefchieden wird. 
Bleibt etwas übrig, fo hebe man es zur Fünftie 
gen Arbeit auf: oder man gebe es in ein Zucker⸗ 
glas, in welhem man das Abrauchen auf dem 
Stubenofen fo lange fortfest, bis Fein Digeftiv- 
falz mehr niederfällt, und laffe dann in der Kälte 
das Alfali anfhießen. 

Bey einer ſolchen Behandlung der angefuͤhr⸗ 
ten Menge, erhält man gemeiniglich 25 Pfund 
nicht 
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nicht. reines Mineralalfali: er die Acbeit loͤſt 
ſich ganz bequem in 6 bis 7 Tagen beendiger. 





G6) Jetzt nehme man die Reinigung des Dige- 
ftiofalzes, welches bey den legten Arbeiten 9 
ten wurde, und des Faugenfalzes felbft vor. 


Erſteres löfe man beynahe alles durch Kochen 
im Waffer auf, koche die Fluͤßigkeit zur Hälfte 
ein, und.fege fie in Die Kälte. Es fehießet Diges 
ftiofalz an, und auf der Oberfläche wird fich das 
Mineralalfali in recht großen Kryſtallen anfegen, 
die fehr leicht abgefondert werden Fönnen. Wies 
derholt man das Abrauchen der übrigen Fluͤß ig⸗ 
keit, fo wird man die Arbeit zum zweytenmahle 
völlig beendigen Eönnen. Bleibt etwa Lauge übrig 
die noch Minerafalfali enthält; fo reinige man fie 
mit der zugleich, die bey der Reinigung des Laus 
genfalzes zulegt übrig bleibt. 


7) Des Mineralalfati reiniget man — 


daß man es in einer. gleichen Menge Waſſer auf⸗ 


löft, und einige Tage an einem Falten Drte ſtehen 
laͤßet. Iſt es mit ſehr vielem Digeftivfalze vers . 
unreinigt; fo zeigt fich dieſes, wenn die Flüßige 
keit, nach Abfonderung des erften Anſchuſſes, 
zum zweytenmahle abgeraucht wird. Dieſesmal 
kann man auch jenes Alkali hinzu nehmen, das 
man bey der Reinigung des Digeſtivſalzes (6) 
erhalten hat. Iſt das Alkali ziemlich rein vom 
Digeſtivſalze; ſo zeigt ſich dieſes Salz erſt beym 
dritten Abrauchen der Lauge, wo denn aber auch, 
wenn 





wenn man nur mit einigerUebung und Kenntniß 
‚arbeitet, beynahe alles Yaugenfalz ausgefchieden 
ſeyn wird. | | | 

8) Durch diefe Handgriffe habe ich beynahe 
immer 20 Pfund reines Mineralalfali in großen 
und ducchfichtigen Kryſtallen, nebft 14 Pfund we⸗ 
niger reinem erhalten: und die ganze Arbeit laft 
fi in 12 bis 14 Tagen neben andern Geſchaͤften 
beendigen, ja noch eher, wenn man bey einiger 
Uebung, nicht alles fo nad) dem Kader, ſondern 
eine fauge neben der andern und mit gehöriger 
Auswahl in die andere bearbeitet. Frehlich hat 
Herr Hahnemann recht, wenn er behauptet, es 
fen ein ewiger Zirfel in diefen Arbeiten; aber 
man nenne mir einmahl eine Fabrik, in welcher 
man Salze oder andere chemiſche Praeparate mit 
Hülfe doppelter Wahlanziehungen verfertiget, wo 
diefe Zirfefarbeiten nicht Statt haben. Zugleich 
vergeſſe man nicht fihzuerinnern, daß Scheidun⸗ 
gen die im Kleinen nicht gelingen wollen und Fön: 
nen, weil die Menge der Stoffe zu Flein ift, und, 
fie fi zu leicht unter unfern Händen verlieren, 
dennoch im Großen fehr wohl ausführbar ſeyn 
koͤnnen, da der Arbeiter ſich nicht ängftlich mit 
der Zerlegung der legten Refte zu befchäftigen 
braucht, fondern fie bis zu Fünftigen Arbeiten 
aufheben kann. 
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Bemerkungen über die Fluͤchtigkeit 
des Kampfers an freyer Euft; vom 
Hrn Kunſemuͤller. 
He der Kampfer flüchtig fey, ift längft be: 
kannt; — daß aber feine Flüchtigfeit nicht 


fo groß fey, als man gewöhnlich glaubt, werde 
ich in folgenden Erfahrungen zeigen. 


Um die Grade der Fluͤchtigkeit des Kampfers 
näher kennen zu fernen, ſetzte ich zwey genau ges 
toogene Stücke deffelben in flachen offenen Papier: 
Kapfeln, der freven Luft aus, und bemerkte durch 
jedesmahliges Wägen, in abgemeſſenen Zwifchen: 
räumen, den unten angezeigten jedesmahligen 
Verluſt. 


Das erſtere Stuͤck a) wurde in einem geheiz⸗ 
ten luftigen Zimmer der Temperatur von 9 big Io 
Grad über o nah Reaumur der Luft ausgefegt. 
Das zweyte Stüd b) wurde auf gleiche Art der 
freyen Luft an einem bedeckten Orte ausgeſetzt, 
wo der Waͤrmemeſſer zwiſchen 4und 8Grad unter 
0 wechſelte. Pr 


—5 | 


Chem. Ann.1789. 8.1.5.5  Db 40) 


a8 
3) Temperatur 9⸗ 10 Grad über o. 
Den ıten Decemb. 1787 wurden 4 Loth Kampfer 


der gedachten Temperatur aus⸗ 
gefert, und verlohren in 24 Drachm. Gran, 


Stunden : ⸗ 8 
Den 2ten December | ⸗ 16 
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Ganzer Verluſt 
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unter ©. 

Zu gleicher Zeit wurde eine gleiche Menge high 

der in b) gedachten Temperatur 

der Atmosphäre ausgefegt, und Dr Gran. 

derlohren in 24 Stunden ⸗ 8 
Den aten Decembrt. R s 16 
A . ⸗ 22 

eh — a an 
77 — u ⸗ 31 
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9— Temperatur der Atmosphäre 438 Grad 


2 Unzen Kampfer hatten — in einer 
Wärme von 9 bis 1o Grad über o, in einem Zeit⸗ 


raum von 14 Wochen, noch nicht die Hälfte des 
EV Dd a 


(gs 
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Gewichts verlöhren. Man kann annehmen, daß 
bey dieſem Grade der Waͤrme beynahe 15 Wochen 
erforderlich ſind, ehe der Kampfer die Hälfte ſei⸗ 
nes gegebenen Gewichts verliehrt. 

Der Kampfer, welcher nach b) ganz frey der 
gedachten Temperatur der Luft ausgeſetzt war; 
verlohr in eben dem Zeitraume, 1 Drachm. 6 Gr. 
weniger als a). Ich bemerkte, daß eine feuchte 
Luft, die Verfluͤchtigung weit mehr zu begünftis 
gen —— als eine trockene kalte Luft. 


Aus dieſem folgt, daß der —— ieh den: 
gedachten Graden der Kälte und Wärme, nicht: 
fo ganz geſchwind verfliege. Aber auch zugleich, 
daß er bey mehreren Graden: der Wärme, eine: 
immer mehr vermehrte $lüchtigkeit erhalte. Merk⸗ 
wuͤrdig fheint mir, daß: die Differenz des Ver⸗ 
luſtes, bey einem Unterſchied von 14 bis 19 Gra⸗ 
den, nicht weit größer iſt, als fie Hier bemerkt 
wurde. — Wahrfcheinlih aber wurde dem! 
Kampfer b) etwas Zeuchtigfeit aus der ihn um⸗ 
gebenden Luft mitgetheilt, wodurch ein noch etwas 
größerer Berluft unbemerkt bleiben mufte, 


v 
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Vermiſchte chemiſche Bemerfungen 
aus Briefen an den Herausgeber. 
Vom Hen de Morveau aus Dijon. 


| Ber unſern letztern öffentlichen Borlefungen 
über die Chemie, wiederhohlten wir mehrere 
mahle die fchönen Berfuche des Hrn Bertholet 
über das Knallfilder: das einemahl beobachteten 
wir eine ganz außerordentlihe Erfoheinung. Da 
ih bemerft hatte, daß während der Digeftion 
des Silberfalfs im Salmiafgeifte fih eine gläns 
zende Haut auf der Dberfläche erzeugte, welche 
nicht knallte, und welche daher, als ein Berluft 
bey der Abficht des Verſuchs, anzufehben war; ſo 
glaubte ich jene zu vermindern, indem ich die Di⸗ 
geſtion in einem engen Glascylinder machte, Sch 
Hatte 4 Finger Hoch Flüßigfeit über den Kalk ge: 
goffen: ich fette das Glas aufgerichtet in einen 
Schranf. Den andren Morgen fand ich alles 
zerbrochen; die Fluͤßigkeit und den Kalf aller Dr: 
ten herumgeftreut: der Kalk fnallte noch an einiz 
gen Orten, und ed war in der Nachbarfchaft 
herum alles zerftört. Wie war diefe Berpuffung 
entftanden ? Hr. Dertholet glaubt nicht, daß die 
Temperatur von 15: 18°, die damahls vorhanden 
war, den geringſten Antheil daran gehabt habe. 
Sollte man es vielleicht von einer kleinen Glas— 
Be des un herleiten koͤnnen, welcher 

283° aller 
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allerdings von einer ſchlechten Glasart war, und 
die foviel Elaſticitaͤt befeffen hätte, um eine Fleine 
Erſchuͤtterung zu bewuͤrken. Dies ift wenigſtens 
die einzige Vermuthung, die ich mir darüber aus⸗ 
denken fann, — Noch habe ich es bey ebeit 
diefem Verſuche fehr rihtig befunden, daß zum 
glüclichen Erfolge der Plagung, der Kalk friſch 
ſeyn muß; fonft zeigt ee fih, als Luftfaures Sil: 
ber, und Fnallt keinesweges. — Ihnen 
find ohnfteeitig Hrn Prieftley’8 Verſuche gegen 
die Zerlegung des Waffers befannt: Niemand, 
bezweifelte die uneingefehränfte Wahrhaftigkeit 
Diefes großen Maturfundigers, aber fann ihn 
nicht juft eben diefe zuweilen etwas irre führen? 
Es muß unftteitig irgend ein befondrer Umſtand 
bey feinen Verfuchen vorgefallen feyn, Die Lehre 
von der Zerlegung des Waſſers hat gegentärtig 
gar zu tiefen Grund gefaft: und wie fann man 
baran zweifeln, da man vermittelft deffelben eine: 
Menge flüchtiges Alkali erhält, wenn man zu dem: 
Berfuche gleich nichts, als Zinn, Salpeterfäure, 
und Waſſer nimmt, Ach hoffe, die Folgerungen: 
aus dieſen Verfuchen in dem Artikel Luft, in das 
gehörige Licht zu fegen, welcher in kurzer Zeit in 
bem zweyten Theile der Encyrlopädie erſcheinen 
wird, 


Vom Hrn Prof. Gadolin in Abo: 


DIR kurzer Zeit habe ich zwey Abhandlungen an 
die Kon, Akademie der Wiſſenſchaft einge⸗ 
ſandt, 
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ſandt, welche die Weiskochung des Kupfers in 
Weinſteinaufloͤſung, mit Zinn betreffen. Meine 
Erklaͤrung iſt, daß das Kupfer zu dem Nieder— 
ſchlage des Zinns nur in ſo fern beytraͤgt, daß es 
durch ſeine Verwandſchaft mit dem metalliſchen 
Zinne, dieſes aus einer friſchgemachten Aufloͤ⸗ 
ſung, worinn es noch ſehr wenig calcinirt iſt, an⸗ 
ziehet: die vom Kupfer angezogenen Theile wer⸗ 
den zugleich reducirt, indem die uͤbrigen Theile 
des aufgeloͤſten Zinns, einen hoͤhern Grad von 
Calcination annehmen. Eine critiſche Anmer⸗ 
kung von dem Hrn Baron von Gedda hat meine 
zweyte Abhandlung veranlaſt, worinn ich durch 
mehrere Erfahrungen alle noch uͤbrigen Zweifel 
wegzuraͤumen ſuche — Das Bergwerkslexicon 
von Hrn Rinmann iſt bald völlig abgedruckt: 
es wird aus 2 ſtarken Baͤnden in 4to beſtehen: 
Der Nahme des Verfaſers macht allen ar 
überflüßie, — — 


Vom Hen Dr. Noſe in Ebemfeb 


o ſehr ich auch wuͤnſchte, der Aufforderung 
| des Hrn Hofrat) Beckmann, in der drit⸗ 
ten Auflage feiner Einleitung zur Technologie S. 
455. Ne. 4., jetzt ſchon voͤlliges Genuͤge zu leiften ; 
fo fehe ih mich doch nicht dazu im Stande. Die 
Rede geht dort von einem „ſchwarzen, ſchweren, 
feſten, auf dem Bruche rauhen Steine, der aber 
von feinem Korne und vielen eingeftreueten weils 
fen und ſchwarzglaͤnzenden Theilchen ift, fo wenig 
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mit Säuren brauft, ale er Feuer fhlägtz und 
von Viſet oder Wefet an der Maas im Lüttich: 
fhen (wo er Marmor heift) als Läufer für die 
Harburger Pulvermühle verfchrieben iſt.“ — 
Auf mein Geſuch hatten die Herren vom Rad, 
hiefige Kaufleute, die jene Gegend jährlich berei⸗ 
fen, und wovon der Eine zumal, an allem, was 
Naturgefhichte und bildende Künfte betrifft, viel 
Sefchmad findet, gar bald die Gefaͤlligkeit, mich 
mit einer Menge Proben von den dortigen Ger 
birgsarten auf die verbindlichfte Weife zu verfe: 
ben, Unterdeffen war clles ein dichter, nur 
felten blättriger Kalfftein von rauch: und ſchwarz⸗ 
grauer Farbe, mit weißem Kalffpath und mane 
cherley Verfteinerungen, dieich für diesmal nicht 
fpecifieiven mag: und nad) den forgfältigften Ers 
Fundigungen des Hrn vom Rad wollte man dort, 
weder von einer andern Steinart noch davon etwag 
wiſſen, daß man diefen Kalkſtein je zu Müphlfteiz 
nen beatbeitet oder verſandt haͤtte. Nur eineinz 
ziges Stü war von anderer Art, aber auch) aus 
einer andern Gegend. Mean hatte dabey geſchrie⸗ 
ben: de la Carritre Ardenne, pais de Lu- 
xembourg, fervant à couper en tables aufli 
pour batiments er grofles pierres desmou- 
lins, und gerade diefes Stüd ift zur vollftändis 
gen äußeren Befchreibung an ſich ſowohl, als 
Deswegen nicht hinreichend, weil es nur ein eins 
ziges iſt. Die Hauptfarbe ift Dierauch > auch wohl 
ſchwarz⸗ graue, in welcher man fleckweiſe die weiß- 
und gelblich graue, wie auch die blaulich- und 
! gelblich: 
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gelblich weiße wahrnimmt, Das Beftein ift derb, 
‚ &uferlih wie inntwendig matt, bey Sonnenlicht 


and unter dem Suchglafe fhimmernd, fein Ges 


füge zerfreffen, wenn Sie wollen auch durchlöchert. 
Durchaus nemlich, obwohl an einer Stelle mehr 
als an der andern, zeigt es häufige, vier oder 


mehredigte, änglicht- oder vollfommen: runde, 


auch gang irreguläre Höhlungen, die von dem 
Kleinen bis zum fehr Kleinen übergehen. - Auf 
dem Bruce ift es Fleinfplittrig, die Bruchſtuͤcke 
find unbeftimmt eig, ziemlich fharffantig. Das 


Ganze undurhfichtig, nur an den Kanten ſchwach 
durchſcheinend: in Fleinen, dünnen Städen und 


in den feinen Splitterchen, zumalunter der Glass 
linfe, auch wohl ftarf und ganz durchſcheinend. 
Die Härte fo beträchtlich, dak es am Stahl haus 
fige Funken giebt, doch aber dabey merflich abge: 
nutzt wird. Es fühlt fih falt an, und ift nicht 
fonderlih fhwer. Mit Säuren fein Braufen. 


Bulfanifchen Urfprungs ift diefes Seftein gewiß 


nicht: denn es enthält viele, meift ſehr Fleine 
Schraubenverfteinerungen,, die bald als vollfoms 
mene Schrauben, bald nur als, oft-fehr feine, 
- nicht allemal reguläre, Cylinder erfcheinen, im letz⸗ 
ten Falle gar leicht für etwas anders, ale für bloße 
Scheidewände der Zellen angefehen werden Fon: 
nen; und von denen gröftentheilg wenigftens auch 
Die Löcher herrühren. Als Hoenfteinart freylich, 


ſonſt ift die Aehnlichfeit diefer Gebirgsart bey 


genauerm Anfehen fo gar groß nicht, mit dem 
Niedermennicher Geftein, das noch an mehrern, 
Dd 5 als 
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als von Hrn Beckmann angegeben, Orten in 
und außer Deutſchland vorkoͤmmt, und von dem 
Backofenſtein, deſſen Namen es nie fuͤhrte, ganz 
verſchieden iſt, wie Sie in meiner Niederrheini— 
ſchen Reiſe bald leſen werden: denn der erſte Theil 
derſelben, der die oͤſtliche Rheinſeite, vom Sieg— 
fluße ohngefaͤhr bis Neuwied, mithin die Be: 
fchreibung des Siebengebirges, der Rheinbreid: 
bacher Bergwerke u.f. w. enthalten wird, erfheint 
zur bevorftehenden Dftermeffe gemiß. 


Vom Hrn Weftrumb in Hameln, 


m die Natur der Blafenfteine, fo viel als moͤg⸗ 
lich, zuerfennen, unterfuchte ih, aus Dans 

gel der eigentlichen Steine, die Inkruſtate aus eis 
nem Nachtgefhirre, und Pferde: DBlafenfteine. 
Ich fand Feine folhe Säure, wie Scheele, 
Bergmann, und Brugnatelliangaben; fondern 
bey einee beträchtlihen Menge Öhligten Brenn 
ftoffs, etwas flüchtiges Alkali, Kalkerde, und 
etwas Bhosphorfäure. — Durch befondre Ber; 
anlaffung wurde ich vermogt, den gemeinen gel: 
ben Kaufſchwefel zu unterfuhen. Ich Habe in 
allen Arten, die ih der Prüfung unterwarf, feldft 
in den Schwefelblumen, außer dem eigentlichen 
Schwefel, etwas Arfenif, und etwas Kalferde 
gefunden. Woher hier der Arſenik koͤmmt, dieß 
ift feicht zu erflären; woher aber die Kalferde 
Fam? ob fie dem Schwefel blo8 beygemifcht war? 
oder, ob fie Beftendtheil deſſelben, etwa des 
Brenns 





Brennftoffs ift? Dies mögen andre beurtheilen. — 


Da ich mich bey meinen erften Arbeiten über Hrn 


Birtanners Behauptung „das Eıfen fey in bloßem 
Waſſer aufloͤßlich.“ nicht beruhigen konnte; fo 
Habe ich in diefem Winter 8 Loth Eifenfeile mit 8 
Mund Waffer gefoht und 4 Monathe digerirt. 
Diefes fo lange mit Eifenfeil digerirte Waſſer war 
geſchmacklos, und enthielt, wie alle Verſuche ers 
wiefen, Fein Eifen. Ich werde diefen Verſuch 
nochmahls wiederhohlen, und die Digeftion noch 
länger fortfegen. 


Bom Hrn Hofapothefer Ruͤckert in 
Singelfingen. 


Spyprine Theorie hat fich feit den 6. — 7. Monaten, 
| da ich Ihnen zuerft Nachricht von ihr gab, 
fehe zu ihrem Vortheil und meinem Vergnügen 
beftätiget und vereinfachetz denn 1) fand ich Gyps, 
‚den ich zuvor nur in einigen Gewaͤchſen z. B. im 
Dinkel (Spelz), ꝛc. antraf, unverändert in den 
mehreften Getraidearten und Zutterfräutern; und 
2) habe ih wahrgenommen: daß der Eintritt der 
Erdaften in. die PManzenfafern, noch einfacher 
‚und ungefünftelter von ftatten gehe, als ih ans 
fangs glaubte. — Wärme des Erdreihs, der 
: Atmosphäre oder des fallenden Regens ift, wenn 
die, den darauf ftehenden Gewaͤchſen benoͤthig⸗ 
ten, Erdarten vorhanden find, (dad Gewaͤchs fen 
nun brauchbar oder nicht; Getraide oder Unkraut,) 
das Einzige, was die Natur zur Einführung der 
Erd⸗ 
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Erdarten, zur Erweckung der Fruchtbarkeit alfo 
bedarf. Die Erdarten erheufchen nicht allezeit 
eine Auflöfung; (denn diefes wäre bey der Alaun⸗ 
und Kiefelerde, fo wie dem Eifen, welche Körper 
mandoch alle, vorzüglich den zweyten, in fo vielen 
Gewoͤchſen, den Hauptbeftandtheil ausmachend, 
anteifft, ohnmöglich) — eine, der in den Quell: 
waffen befindlichen Kiefelerde, gleichkommende 
mechaniſche Zertheilung , ift Hinreichend, fre hiezu 
geſchickt zu mahen; denn au ungleich gröbere 
koͤrperliche Theile 3. B. die Dinte, find bes 
Fanntermaßen zum Eindeingen in die Faſern ges 
(hit. — Daß die tuftfäure, unter Die Huͤlfs⸗ 
mittel der Natur gehoͤre, und die Aufloͤſung der 
Erdarten befoͤrdere, fie allezeit, wenn fie vorhan— 
den, ihren Eigenſchaften gemaͤß, befoͤrdere; dieß 
behaupte ich noch immer. Doch: ich gebe dieß 
als keine Grundſaͤtze an; denn, meiner Theorie 
unbeſchadet, mag dieſes von ſtatten gehen, wie 
es will, genug iſt mir dieſes, wenn ich (als Land⸗ 
wirth) weiß, welche Erdarten in dieſem oder 
jenem Gewaͤchſe befindlich ſind, und daß, wenn 
ich dieſe ihnen wieder gebe, dadurch ihre Nah: 
rung und ihr Wachsthum aufs Beſte befoͤrdert 
werde. Mehr bedarf der Oekonom nicht, als 
dieſes einzige noch: die Erden aufloͤsbarer zu 
machen, und den Gewaͤchſen auch diejenigen ſal—⸗ 
zigs metallifchen Theile zu geben, welche fie bes 
duͤrfen und er ohne fonderliche Koften überfoms 
men kann. .Gteinfohlen, Gyps, Salzboͤtzig 
(ein bey Salinen verfertigtes Dungſalz, aus den 
a Salzen 
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Salzen der Mutterſohle, aus Aſche, Erde ꝛc. be-⸗ 


ſtehend) ſind Huͤlfsmittel dieſer Art. — In 


100 Pf. getrockneter GetraiderArten ꝛc. habe ich 


8. 10. 16 Pf. Erde, und in den mehreften, 3 bis 
= Pf. Gyps angetroffen. Berechnet man nad 


diefem Maasftab die von Hrn Wiegleb in feiner 


Abhandl.: über diealfalifchen Salgez angeführte 
Menge ausgelaugter Falcinieter Aſche; fo findet 


man 10. 15. 20 Procent fefter Theile. 


Vom D. E. G. Karſten in Halle. 


I pn Leskiſche Kabinet enthält im mineraliſchen 


Theile außerordentlich viel intereſſante 
Sachen, und hat mir zu vielen neuen Beobachtun⸗ 
gen Anlaß gegeben, wovon ich jetzt folgende ans 
führe: das weiße -Braunfteinerz, deſſen Here 
Kirwan in feiner Mineralogie gedenft, unters 
ſcheidet fich fehr auffallend von dem ihm fonft fehr 
ähnlichen rothen, dadurch, daß es nicht nur mit 
Bitriolfäure braufer — ‚ welches legteres gar nicht 
vder außerordentlih ſchwach thut — ſondern auch 
dabey hepatifche Luft entwicelt, die ſich durch 
ihren Geruch auffallend verräth. Bis ist, duͤnkt 
mid, mar dieß unbefannt. — Die in den 
Quickmuͤhlen gewefene Platina ift an und für ſich 
ſehr ftarf magnetifch, hingegen die noch ganz rohe 
gar nicht. Wie geht das zu? Sind während 


jener Operazion vielleiht die nur beygemengten 


- Eifentheilden, in genauere Berbindung mit den 


nt ee gefommen ? Um mich gewiß nicht 
gu 
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su übereilen, habe ich den Verſuch fehr oft wie⸗ 
derhohlt und immer daffelbe Refultat erhalten. — 
Die Klaffe der Inflammabilien wird wieder mit 
einer, wo nicht. mit zwey neuen Gattungen vers 
mehret werden müßen. Bor einiger Zeit hatte 
Hr. Werner nemlih ein Foſſil unter dem Nas 
men Honiaftein: in fein Spftem unter den Inflam— 
mabilien aufgeführt, wovon ich nur durch die zte 
Hand etwas hörte; nemlich feine Farbe, Geftalt 
und daß es in Erdpech vorfäme. Hier nun fand. 
ich unter den Gppfen ein Fofil von Honiggelber 
Farbe in vollfommnen Oktaedern chriſtalliſirt, 
welches ich natuͤrlich gleich von den Gypſen weg⸗ 
legte, da ich gewiß wuſte, daß es dort falſch laͤge. 
Ich fiel bald auf Werners Honigſtein, und einige 
oberflächliche chemiſche Verfuche überzeugten mich 
ganz, daß es daflelbe Fofil und ein wahres Dis 
tumen fen. Diefes aber ift aus Artern, woſelbſt 
es in bitumindfen Hole liegt. Von der aten 
Gattung bin ich noch nicht ganz gewiß, ob «8 
auch wirklich natürlich if. — Bon neuen Arten 
des Feldſpaths, Spedfteind und Magnetiſchen⸗ 
Eifenfteins ꝛc. ſo wie von vielen neuen Abandes 
zungen anderer Foſſilien ſchweige ich jetzt. 


Aus: 
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# Auszüge 
aus den mathematifchen undohnfifchen 
Schriften, welche der Akademie zu 
Paris von verfchiedenenen Gelehrten 
vorgelegt worden find. 


‚- VIE 


Bayen, chemifche Umnterfuchung des 
Marmors von Campan *). — 


5* die Naturforſcher bey ihren Eintheilun⸗ 
gen chemiſche Prüfung zu Rathe gezogen, 
fo würden fie fie 3. B. bey dem Marmor anders 
gemacht haben; in Erwartung, daß dieſes ges 
fehehe, glaube ich inzwifchen,. daß man 4 — 
meine Klaſſen annehmen kann. 


1. Reiner oder weißer Marmor, wie er ſich 
auch ſonſt in Haͤrte oder Korn verhaͤlt; er iſt ohne 
fremden Stoff, loͤſt ſich gaͤnzlich in Saͤuren auf, 
macht mit ihnen verſchiedene Kalkſalze, und brennt 
ſich im Feuer zu reinem Kalk. | 

— 


5 Memoir, de mathématique et de phyſique 
preientös d PAcodémie roy. des fcienc. et lüs 
dans fes allemblöes, T. X, ‘a Paris 1755, 4: © 
3977416, 
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2. Gefaͤrbter Marmor, der vondem einfachen 
‚and reinen Marmor nur darinn verfchieden ift, 
daß ihm ein Faͤrbeſtoff beygemiſcht iſt; in 4 Lothen 
des ſchwarzen Marmors, den man zu Paris ge⸗ 
braucht, habe ich nur 60 Grane oder »3 Faͤrbe⸗ 
ftoff gefunden; das übrige, Luft und Waffer aus: 
genommen, die bey dem Brennen davon gehen, 
war reine Kalferde, und, mie fie es in diefem 
Kalle immer ift, vollfommen weiß; ift weniger 
Faͤrbeſtoff, 3. B. nur 8, %, 75 in dem weißen 
Marmor, fo hat eraucheine mittlere, heller oder 
dunfler graue Farbe. Eben das läft ſich von den 
Stücken vom gelben Marmor behaupten, die in 
gewiſſen Breccien vorkommen; die Unterfuhung 
hat mir gezeigt, daß fie duch wenige Eifenerde, 
von der Natur der Dcher gefärbt find: auch bunte 
Marmor und fogar Breccien, wenn mit ihrer 
Kalkerde nichts als der Färbeftoff verbunden ift, 
gehören hieher; aller Marmor aus diefer Klaffe 
— zum Kalkbrennen, und gibt ſehr weißen Kalk. 

.Marmor, worinn Schalenthiere, Koral: 
len, andere Truͤmmern von Thieren ſind, 
wenn ſich bey einer genauen Unterſuchung ein 
weſentlicher ünterſchied von dem Marmor 2 zeigen 
follte. 

4. Marmor, der außer Kalferde und Färbes 
ſtoff noch eine beträchtliche Menge einer ganz an: 
dern Erde enthält, und daher fehr ſchlechten Kalk 
gibt; fo ıft der Marmor von Campan. Die Na⸗ 
urforfcher ‚befchreiben den Marmor in dünnen 
Stuͤcken, als halbdurchſcheinend. Diefes trift 

: vor⸗ 
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vornemlich bey der erften Klaffe zu, und iſt wahr⸗ 
fheinlich die Folge einer Art von Kryſtallenbil⸗ 
dung, welche fih bey der Kalferde in Verbindung 
mit vefter Luft und Wafler- zeigt? der Marmor 
von der zweyten und dritten Klaffe ift defto un 
durchſichtiger, je gröber, häufiger, und ungleich: 
förmiger fein Särbeftoff durch ihn ausgetheilt iftz 
der Marmor von der vierten Klaffe ıft ganz undurche 
fihtig; den Bäumen und Ruinenmarmor Somit. 
ih noch Feine Stelle anmeifen. 

Der Marmor Bert: Campan hat ſeinen — 
von ſeiner gruͤnen Farbe, und von dem Thale Cam⸗ 
pan in den hohen Pyrenaͤen, an deſſen mittaͤgi⸗ 
gem Ende nicht weit von einem der Baͤche, aus 
welchem der Adeur entſpringt, er gebrochen wird; 
MNach dem gruͤnen Marmor findet man dafelbft 
den rothen am Hänfigften; auch Adern von weißem; 
auch zuweilen Fleine, glänzende Eiſenkieſe. Truͤm⸗ 
mern von — habe ich in keinem gehein 
der hohen Pyrenaͤen angetroffen. 

1. Verſuch. Ich goß auf ein Stuͤck gruͤnen 
Marmor von 4 Loth, worinn weder vom rothen 
noch vom weißen etwas zu ſehen war, Salpeter⸗ 
ſaͤure, die ich mit abgezogenem Waſſer verduͤnnet 
hatte; anfangs ging die Aufloͤſung ſehr ſchnell 
von ſtatten, aber am Ende ſehr langſam; da die 
Saͤure geſaͤttigt war, goß ich ſie ab, und friſche 
auf, die ich uͤber 24 Stunden lang daruͤber ſtehen 
ließ, ob ich gleich kein Aufbrauſen mehr bemerkte. 
Der graue Ruͤckſtand, den die Salpeterſaͤure 
nicht angegriffen hatte, wog nach dem Ausſuͤßen 
Chem Ann. 1789. B. 1. St.8. Ee uud 
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und Trocknen 12 Grane über 5 Quentchen; es war 


wahrer Schiefer. 

Die Feuchtigkeit, in welcher die Kalkerde auf- 
gelöft war, war mit dieſer nicht ganz gefättigt, 
und nur ſchwach gefärbt; von Galläpfeln veraͤn⸗ 
derte ſie ſich nicht; mit feuerfeſtem Laugenſalze 
brauſte ſie lebhaft auf, und ließ ein wenig roͤth— 
lichten Satz fallen, der ſich aber auf der Stelle 
wieder aufloͤſte, bis endlich die uͤberfluͤßige Saͤure 
vollkommen geſaͤttigt war; nun ſahe ſie wie ſtar⸗ 
kes Bier aus, ohne jedoch truͤbe zu ſeyn, und 
nun verwandelten auch Gallaͤpfel ihre Farbe in 
eine dunkelſchwarze. 

Die rothe Farbe deſſen, was auf das Zu⸗ 
gießen des Laugenſalzes zuerſt niederfiel, veran⸗ 
laſte mich, die Aufloͤſung, nachdem ich ſie mit 2 
Pfund abgezogenen Waſſers verduͤnnet hatte, auf 
zweymal niederzuſchlagen; die erſten Theile vom 
Laugenſalz, die ich behutſam und nach und nach 
zugoß, ſchlugen etwas rothes nieder, das ſich 
Bald auf dem Boden fammelte: ſobald ich ſahe, 
daf die Feuchtigkeit ihre ftarfe Bierfarbe verloh: 
ren hatte, und Flar, wie Wafler, gänzlih, mie 
eine Auflöfung vom reinen Wafler geworden war, 
hörte ich mit dem Zugießen des Laugenſalzes auf, 
fammlete diefen erften Bodenfag auf Löfchpapier, 
füste ihn aus, und trocknete ihn; er wog 31 Ör.; 
ih hatte alle Urfache, Eifen darinn zu vermuthenz 
und die Erfahrung belehete mich au, daß er aus 
Eiſen und Alaunerde beftand; ich löfte ihn nehm: 
lich in ſchwacher Vitrioffäure auf; die Auflöfung 

ſchmeckte 
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fömedte fehr — is u fie durch, und 
dampfte fie langfam ab; fo erhielt ich in 8 Tagen 
deutlich zu erkennende Alaunttyfalen und ein 
wenig gruͤnen Vitriol. — 

Nun faͤllte ih auch aus der uͤbrigen he 
keit durch das gleiche Laugenſalz die weiße Kalk⸗ 
erde; fie wog, nachdem fie ausgefüft und getrock⸗ 
net mar 40 Grane über 2 Loth. | 


Alfo waren in 4 Loth Marmor. 2 Du Gr. 


I. ae 1 1: 1% 
. Eifenerde mit Maunerde | 
bermengt  — = 2.9 
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Den Verluft muß man auf die Luft und auf 
das Waffer rechnen, welche bey der Auflöfung 
verloren gingen. | . 

Um zwerforfchen, od jene 31 Grane genau 
das wären, was der. Marmor an Eifen und Alaun⸗ 
erde enthält; goß ich auf ein. Loth der Kalferde, 
die ich durch die zweyte Fällung erhalten hatte, | 
Bitriolſaͤure, die ich mit vielem Waſſer verduͤnnt 
hatte, und ſonderte den Selenit ab ‚der ſich ge⸗ 
bildet hatte; das Waſſer aber hielt weder Vitriol 
noch Alaun, veraͤnderte ſich von Gallaͤpfeln nicht, 
und gab nach dem Abdampfen weder HOLD 
Alaun. 

2. Berf. Ich warf ein Stuͤck rothen Marmot 
von Campan, in welchem nichts weißes war, 4 
BEA Loth 
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Loth ſchwer, in Salpeterfäure; es fiel waͤhrender 
Aufloͤſung ein dunkelrother Staub, wie Kolko⸗ 
thar, nieder. ie 

Da ich die Säure umrührte, und nach Gilem 
deter Soͤttigung abgoß, konnte ich dieſen rothen 
Staub leicht abſondern; er wog nach dem Aus 
ſuͤßen und Trocknen 60 Gr.; es war Eiſenkalk. 

Da ich glaubte, die Saͤure habe alles aufge⸗ 
föft, was fie auflöfen konnte, fo fpülte ich den 
unaufgelöften Ruͤckſtand mit eintgen Fothen abges 
zogenen Waſſers aus, und trocknete ihn; er war 
grau, hin und wieder etwas roth gefleckt, und 
wog 63 Grane uͤber ein Quentchen. 

Ich faͤllte, was die Säure aufgeloͤſt hatte, 
wie zuvor, auf 2 mal; und erhielt fo das erſte⸗ 
mal 25 Grane Eifenerde, und dag zweytemal ein 
Quentchen und 53 Grane über 25 Loth Kalkerde. 


Alſo hatte ich aus 4 Loth dieſes rothen Mar⸗ 
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1, an rothbraunen Eiſen⸗ 
ſafran ⸗ 60. 
2. an Schiefer ⸗ ı 62. 
2. an gefärbter Eifen: und | | 
Alaunerde a ⸗ 25. 
4. an Kalkerde 2 re 
3.2 HoR ders 
Alſo Verluſt an Luftund Waffer ⸗ 1 +15 


Da ich 4 Loth diefes Marmors 22 Stünden 
an in einem ziemlich —— Feuer brannte, fand 
ich, 
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ih, daß er um r Quentchen und 23° Grane abge⸗ 
nommen hatte, und noch war er lange nicht zu 
Kalk gebrannt. - Zur Probe unterfuchte ib auch 
ein Stüd diefes Marmors 2 Loth ſchwer, der mit 
Kick eingefprengt, und roth und gränvermifcht 
war; auch fah man etwas vom weißen Marmor 
darinn; da die Kalferde in Salpeterfäure aufges 
löft war, blieben nod) einige Grane über ein hals 
bes Loth, Schiefer zuruͤck; ein Stuͤck des Schiefers 
war ziemlich gros, und hatte eine Fleine Verties 
fung, mo man nicht nur. den Kieß liegen fah von 
dem ih ſprach, ſondern noch mehrere andere 
welde der Marmor verdeckt hatte. 

3. Verſuch. Man feuchte in einem Glafe 
oder in einem irdenen Gefaͤße geſtoßenen Marmor 
mit ſchwacher Bitriolfäure an; fie wird ihn ans 
‚greifen, trocknen, und zu Selenit maden: ſollte 
er vor vollendeter Sättigung trodinen, ſo muͤſte 
man ihn mit ein wenig abgezegenem Wafler an 
feuchten; fobald die Säure Feine Bewegung mehr 
macht, gieft man 2:4 Loth -abgezogenes Waffer 
darauf, um den Selenit abzufpühlen, und nach— 
her in ein anderes Glas; auf den Marmor, der 
zurücbleibt, gieft man wieder Säure; fo bildet 
fi wieder Selenit; man fpühlt ihn: wieder ab, 
und hält mit diefer langweiligen aber zuverlaͤßi⸗ 
gen Arbeit an, bis alles, was der Marmor auf⸗ 
Lößliches in * hat, zu Selenit geworden if. Ä 

Durch eine folhe Behandlung. des grünen 
Marmors von Campan habe ich aus 4 Loth deffels 
ben, worinn nichts rothes und weißes war, er⸗ 
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halten: 1) 3L Roth und 30 Grane Selenit. 2) 
1Loth, ı Duentdien; und 63 Srane Schiefer, der 
doch noch nicht alle Kalkerde verlohren hatte, weil 
Salpeterfäure noch etwas davon auflöftes 3) 28 
Loth einer Keuchtigfeit, die ſchwach grüngelblicht 
gefärbt war, nah Vitriol fihmedte, und von 
einigen Tropfen Galläpfelaufguß dunkel ſchwarz 
wurde. | 

Da ich diefe Feuchtigfeit fo weit abgedampft 
hatte, daß nur noch 10: 12 Loth davon übrig wa⸗ 
ven, fo fonderte fih ein wenig Selenit und Eifen> 
erde ab; ich feihte fie durch, und dampfte fie fo 
weit ab, daß nurnoch 3 Loth übrig waren. 

Nah 6 Tagen fand ich aufdem Boden 30 kleine 
weiße Kryſtallen von einander abgefondert; ihr 
Geſchmack und ihre achteckige Geftalt zeigte mie 
darinn die Natur des Alauns; nah 2 Tagen 
ſchoſſen ähnliche Fleinere,, und noch zum dritten: 
mal noch Fleinere Kruftallen an. Nun fing dag 
Salz an dem Glaſe ſich anzuſetzen, und in weni⸗ 
ger, ald4 Tagen, war es ganz zu einem BRDAFAIEN 
Klumpen geronnen, 

Nach vielen Berfuchen ohne garkgeiifak; brachte 
ih endlich einige Kryſtallen von reinem Alaun und 
von Eifennittiol Daraus; die Keuchtigfeit, welche 
über diefen ftand, geronn vom neuem, und ic) 
konnte fie durchaus nicht zum Anfchießen bringen, 
weil ih Fein Laugenſalz gebrauchen wollte; ich 
verdünnte fie mit 4 Loth abgezogenen Waſſers, 
und warf einige Grane geftoßene Kreide darinn; 
fe braufte auf, fiel als Selenit nieder, und nahm 
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ein wenig Eiſenerde mit ſich; was uͤber dieſem 
ſtand, war braunroth, und gab, da ich es lang⸗ 
ſam abbampfte, Alaunkryſtallen, ohne alle Spur 
von Bitterſalz, das ich darinn vermuthete. 

Daraus folgt alſo 1) 4Loth dieſes Marmors 
enthalten w viele Kalferde, daß daraus mit Bi: 
triolſaͤure 35 Loth und 30 Grane Selenit erzeugt 
werden fünnen; 2) in 4 Loth diefes Marmors 
finden fih 1 Loth ı Quenthen, und 33 Grane 
Schiefer. 3) Diefer letztere enthält fo vieles 
Eifen, daß er 12:13 Grane Eifenvitriol bilden 
kann, und ohnaefähr 53 Grane Ocher, die von 
ſelbſt währendem Abdampfen niederfiel. 4) Auch 
‚findet fich fo viele Alaunerde darinn, daß fie we⸗ 
nigfteng 54 Öran Alaune erzeugen Fann. | 

4. Verſuch. Eben fobehandelteich nun auch 
den rothen Marmor von Campan mit Vitriolfäure, 
und erhielt 32 Loth, ı Qu. und 42 Grane Seles 
nit, der aus der weißen etwas in die röthlichte 
Sarbe fpielte; es blieben 25 Duentchen ganz ent⸗ 
faͤrbten Schiefers in Fleinen Stüden zuruͤck; eines 
darunter war fo gros, als eine Hafelnuß und von 
Eifenfiefen ganz rau; auch hd man — in 
dem Schieferpulver. 

Durch oͤfteres Anfeuchten mit — 
und Abſpuͤhlen mit abgezogenem Waſſer erhielt ich 
24 Roth Feuchtigkeit, und aus dieſer, aufer 7 
‚Granen Eifenerde, die währendem Abdampfen 
niederfielen, 37 Grane Alaun, und 45 Grane gruͤ⸗ 
nen Vitriol; es iſt alſo im gruͤnen Marmor be: 
ftändig ER Schiefer, als im rothen, und in 
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diefem mehr 'Eifen, als in jenem. Uebrigens 
brannte fich der Selenit, den ich aus dem grünen 
Marmor erhieit, Ziegelroth. AR 

Der arüne Marmor von Campan ift alfo 1) 
ein gemifchter Marmor aus Marmor und Schiefer; 
aber 2) hat der Marmor über den Schiefer. die 
Dberhamd. 3) Der Schiefer hält, wie alle Steine 
Diefer Art, die ich bisher unterfucht habe, merk⸗ 
lich viele Alaunerde und Eiſen; 4) die gruͤne Farbe 
kommt von Eiſen, das im Schiefer iſt. 

Auch der rothe Marmor hat ſeine Farbe vom 
Eiſenkalk, der durch die Kalkerde vertheilt iſt. 
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Se Beillard, über die Bildung des. 
Schwefels aufdemfeuchten Weg Y. 


Ds Schwefelwaſſer, die wir in der Natur haͤu⸗ 
fig genug finden, führen Schwefel in Menge 
mit fih, riechen ftarf nach Schwefelleber, und 
färben Metallauflöfungen, wie dieſe; Säure vers 
ſtaͤrkt zwar ihren Geruch, macht aber feine Schwer 

felmiih ; lange konnte man aud den Schwefel 
nicht darinn bemeifen. / 
In dem fehr ſchwefelichten Wafler zu Anguien, 

fogar in dem Kanal, worinn man ihn häufig ſam⸗ 
let, ’ 


%) Memoir. de ——— et phyſique prefen- 
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* konnten wir — Schwefel finden; = inzwi⸗ | 
fchen zieht fih doch, feitdem die Quelle gereinigt 
und höher gefaft ift, über dem Waffer, das, wenn 
man es auch ganz klar fhöpft, nach einiger Zeit 
trübe wird, sein gelblichtes Häutchen, faft ganz 
von Schwefel, und, wie er, brennend; ber Sag, 
der niederfällt, feheint nichts merflihes davon zw 
enthalten; Hr. Roux war der erfte, der mit Xrz 
fenifputter wahres Operment daraus erlangte, 
Die meiften Gelehrten haben die Bildung der 
Schwefelleber, ihre Verbindung mit Waffer und 
die Wärme des letztern, vom unterirdiſchen Feuer, 
von Bulfanen, von Vermitterung der Tiefe, von 
Entzuͤndungen von Kohlenflögen abgeleitet:: was 
die falten Schwefelwaffer betrift, fo ließ man fie 
lange unter der Erdelaufen, ehe fie zu Tage ka⸗ 
men, und ihnen alſo Zeit, abzukuͤhlen: einige 
haben vermuthet, dieſes Waſſer bleibe lange in 
betraͤchtlichen Höhlen, „die. mit thieriſchen oder 
Pflanzenſt offen oder benden zugleich angefüllt feyn ; 
diefe faulen zulegt, und ſo bilde fich Schwefelleber, 
wie wir fie Häufig an Kothgruben nahe bey be⸗ 
wohnten Orten finden; H. d' Eyoux hält es in 
feiner Zerlegung des Waſſers von Anguien für 
wahrſcheinlich, feine Schwefelleber komme von 
der Niederlage thierifcher und Dflanzenftoffe, welche 
in dem Teich von Montmorency-faulen ; und diefe 
Meynung hat viele Wahrfcheinlichfeit. n 
Gewiß iſt es, daß mir öfters in faulenden 
‚Stoffen einen — ausgezeichneten Geruch nach 
Schwefelleber finden; wie oft nicht in Abtritten, 
Ees Bor: 
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vornemlich in ſolchen, wo Waſſer aus Bleiche⸗ 
reyen, Miſtgruben und Straßenpfügenzufammenz » 
laufen; ich glaube wirklich, daß die ſchwarze Farbe 
der Dinge, die man unmittelbar unter dem Stra⸗ 
fenpflafter findet, von Eifentheilhen kommt, die 
von Rädern und Hufeifen los gehen, und von 
der Schwefelleber, wie fie die Unreinigfeiten ers 
zeugen, gefärbt werden. 

Ich glaube, Schwefel und Schwefelleber bit— 
den ſich ſogar im thieriſchen Körper hauptſaͤchlich 
im menſchlichen; ich ſchließe dieſes aus dem ſehr 
deutlichen Geruch nach Schwefelleber in ihren Aus⸗ 
dünftungen und aus der ſchwarzen Farbe, welche 
der Gebrauch der Stahlwaffer ihrem Stuhlgang 
gibt, fogar wenn fie Feine thierifhe Nahrung gez 
niegen, und feinen sufanngenzichenber Pflan⸗ 
zenſtoff. 

Der Gedanke war natuͤrlich, daß Waſſer, 
welches faſt alle Eigenſchaften der Schwefelleber 
hatte, auch Schwefel enthalten muͤſte; und daß 
er, wenn ihn auch noch niemand wirklich daraus 
gezogen haͤtte, doch darinn ſeyn muͤſte, aber we⸗ 
gen ſeiner geringen Menge nicht ſo merklich wäre. 
Vor ohngefaͤhr 2 Jahren im Herbſt mar ich 
im Dorfe Boulogne bey ©. Cloud in einem Haufe, 
wo men mich warnte, mich im Garten vor einer 
Miftgrube in Acht zu nehmen; ſie war gewöhnlich 
mit Wafen zugedeckt; da aber das Holz, worauf. 
diefe lagen, verfault mar, fo war da eine Verties 
fung und die Pfüte offen; der Zufall führte nicht 
in diefen Dre, und der ftarfe Geruch nah Schwes 
felleber 
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felleber an diefe. Stelle; fie war beynahe eine 
Klafter fang, und 4 breit; es ſchwommen ziem— 
lich dicke Häutchen, mie auf dem Waſſer von An⸗ 
guien daraufz ich [höpfte mit einem Schaumlöffel 
viel davon ab; ih nahm eine Flaſche voll von 
dem Waffer aus der Pfuͤtze ſelbſt mit mir; ed gab 
feine Schwerelmil mit Säuren, aber fie ver> 
ſtaͤrkten doch feinen Geruch; es ſchlug die Arfenifs 
Butter fhön gelb nieder, faͤrbte Metallauflöfuns 
gen ſchwarz, und gab überhaupt alle die Anzeigen 
auf Schmwefelleber , die man in Schwefelwaſſern 
anteifft ; diefe Prüge gebrauchte man zum Waſchen. 

Ach trocknete die Häutchen, und warf fie auf 
eine glühende Schaufel; fie brannten mit einer 
blauen Slamme und mitdem Geruche des Schwes' 
fels; duch Sublimation erhielt ich wahren Schwes 
fel daraus, Es entfteht alfo Schwefel auf dem 
feuchten Wege; und da fich feine Beftandtheite 
im Maffer finden, Seife: und andere Dinge, welche 
die Wäfcherinnen gebrauchen , Dehle, Fettigfeiz 
ten, und anderer Unrath, den fie aus dem Zeuge 
wafchenz fo verbanden fie fih nach einiger Zeit, 
und bildeten die Schwefelleber und den Schwefel, 
welche ih Daraus gezogen babe. 

Noch habe ich zu bemerken, daß ber Bang, 
wovon ich rede, über 60 Klafter lang, von feinem 
Eingang in den Garten bis zu feinem Ausgange 
bedeckt ift, und daß, ober gleich fehr weit, und 
‚da, wo er offen fteht, fehr voll ift, doc bey der 
äußern Schleufe, die das Wafler ih einen Abtritt. 
zwiſchen dem Dorfe und der Seine führen follte, 


ſehr 





ſehr wenig herausflieſt, bielleicht weil die Erde 
einen Theil der Feuchtigkeit verſchlingt. 


34 habe inzwiſchen viele Abtritte geſehen, 


und in allen Spuren von Schwefelleber gefunden, 
aber in keinem, denjenigen zu Monceau ausge⸗ 
nommen, einen brennbaren Ruͤckſtand oder Haͤut⸗ 
chen: auf dieſem letztern, das alle Unreinigkeiten 
aus dem Dorfe Monceau bekommt, ſchwimmt ein 
gruͤngelblichtes Haͤutchen; ich habe ſo viel davon 
geſammlet als mir moͤglich war; ich trocknete 


es, und warf es auf eine gluͤhende Schaufel; ich 


ſahe faſt keine Flamme und bemerkte zwar einen 
Geruch nach brennendem Schwefel, aber daneben 
noch einen ſtaͤrkern und unangenehmen; durch 
Sublimation erhielt ich wahren Schwefel davon, 
der mit Flamme und Schwefelgeruch brannte, aber 
ſehr wenig, viel weniger als aus den Haͤutchen 
der Pfuͤtze von Boulogne; ich ſeihte das Waſſer 
durch und bewahrte es lange in einem zugeſtopf⸗ 
ten Gefaͤße auf; es gab lange alle Anzeigen auf 
Schwefelleber; ſobald ich das Gefäß oͤfnete, wurde 
es truͤbe; nach dem Abdampfen blleb etwas braͤun⸗ 
lichtes und ſtinkendes zuruͤck, das mit der Flamme 
und dem Geruche des Schwefels brennt. 


Warum gibt die Miſtpfuͤtze zu Boulogne viel 
mehr Schwefel? und vornehmlich und warum 


findet man ſo gewoͤhnlich in den Abtritten und 


Kothgruben Schwefelleder, und fo felten Schwe— 
\ — — finden endlich vortrefliche Scheider 
Fünftler 
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Fünftler in vielen Schwefelwaffeen, die ihn doch 
in Ueberfluß mit ſich fabten; fein Staͤubchen 
merk? 

Kalkerden und Saugenfalze nehmen den ben 
baren Srundftoff fehr leicht in ſich: Blutlauge, 
‚ die man lange aufbewahrt, wird zulegt ganz zu 
fluͤchtigem Laugenſalze. Laͤſt ſich daher nicht an⸗ 
nehmen, daß in der Schwefelleber der Schwefel 
gleichſam in einem zerlegten Zuſtande iſt, daß ſich 
ſein brennbares Weſen mit den Laugenſalzen ver⸗ 
knuͤpft, nicht fo feft mehr an der Säure hängt, 
und allein verdünftet? Mau weiß wenigfteng, daß, 
wenn man eine Säure darein gieft, fogleich fein 
Geruch, auffteigt, und ſchnell ganz vergeht: man 
muß alfo zwey Arten von Schwefelleber unterfcheis 
den, die eine, die man durch mehr gewaltfame 
Mittel, dusch Kochen und Brennen erhäft, und 
eine andere, die ſich langſam und ruhig bey aes 
wöhnliher Waͤrme bildet; die erftere enthälteinen 
Veberfluß von Schwefel, der fih durh Säure 
fällen läft, und fein Laugenſalz bemaͤchtigt ſich des 
brennbaren Grundſtoffs in dieſem uͤberwiegenden 
Schwefel, fo wie es das Seinige durch Ausduͤn⸗ 
ſten verliert: denn erhitzt man kuͤnſtliche Schwe⸗ 
fellebet behutſam, fo wird fie ganz zu vitrioliſchem 
Weinſtein; die andere Schwefelleber hingegen 
enthaͤlt nur ſo wenig Schwefel als moͤglich; daher 
foͤllt auf das Zugießen von Säuren nichts nieder, 

Auf dersandern Seite riecht Schwefelleber wes 
der nad Schwefel, noch nah Schmwefelfäure ; Raus 
| genfalze und Kalkerden koͤnnen —— Geruch auch 
nicht 


446 ER 


nicht aeben; er muß alfo vom brennbaren Grunde 
ſtoff ſelbſt kommen, der beſtaͤndig entweichen, und 


deſſen Verluſt den des Schwefels nach ſich ziehen 
muß; es iſt alfo nicht zu verwundern, daß man ihn 
von Waſſer, welches an der freyen Luft ſteht, fo 
ſchwer befommt; erinnert man fi, daß die Quelle 
von Anguien, da man das Waſſer tiefer fhöpfte, als 
heut zu Tage, Schwefel mit fih führte, aber kei⸗ 
nen gab; unddaß faft alle offene Kothgruben nur 


Schwefelleber geben; dahingegen das Waflervon | 


Anguien, dad man nun höher fhöpft, vermuth- 
lich an der Stelle, wo es mit der Luft in Beruͤh⸗ 
tung fommt, merklich, die Kothgrube zu Boulogne 


reihlih Schwefel enthält, ‚und dee Geruch der 


Kothgruben zu Paris, feitdem man fie zugededt 
hat, ıoomal ftärfer iſt; fo wird man leicht ver- 
muthen, daß, indem die Ausdünftungen diefes 
Waſſers, worinn ſich unaufhoͤrlich Schwefelleber 
bildet , in dem Innern der Erde eingeferfert oder 
ganz erfticht find, fich die Schmwefelleber zerlegen 
kann, ohne daß. der Schwefel oder feine Beftand- 
theile davon gehen; denn ſchwimmt er, als Häut: 
Sen oben, und Mineralquellen führen nur ſolchen, 
Der fich fo unter der Erde gebildet hat; da fie ihn 


Hingegen an der Luft durch ihre Ausdünftungen 


gerlieren , fo wie ſich die Schmwefelleber zerlegt. 
Ich habe die Natur nachzuahmen gefucht, und 
- gefunden, daß Waſſer, welches vitrioliſche Salze 
enthält, zur Bildung des Schwefels tauglicher ift, 
als andere. | 


Fuͤnf 
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Funf Pinten RT mit 24 Loth Och⸗ 
fenbiut in einem nur obenhin zugedecften Gefäße 
an der Luft aufbewahrt, rohen nad 6 Wochen 
ſehr übel; es zeigten ſich auf der Oberfläche einige 
große weislichte Flocken; die Fluͤßigkeit färbte die 
Auflöfung des Silbers in Scheidewaffer etwas 
braun, und ſchlug Arfenifdutter gelb nieder; 
fonft gab fie jegt und in der Solge Fein Zeichen von 
Schwefel. 

S5Pinten einesan Selenit fehr reichen Waſſers 
mit 24 Loth Ochſenblut, gaben unter den gleichen 
Umſtaͤnden die gleichen Zeichen von fi, nur etwas 

Benlichen; | 

‘34 Pinte Flußwaſſer, 6Loth weiße Seife, * 
= Nfund Gewaͤchserde gaben unter den gleichen 
ilmftänden nur ſchwache Anzeigen auf ern 
felleber. 

2 Pinten an Selenit reiches: Waſſer, 6 Loth 
ſchwarze Seife, und 2 Pfund Gewaͤchserde ver— 
hielten fich eben fo; etwas deutlicher aber waren 
die Spuren von Schwefelleber, als ich ſtatt ſchwar⸗ 
zer weiße Seife nahm. 

Alle uͤbrige dergleichen Miſchungen, zu wel⸗ 
chen ich auch Laugenſalze, vitrioliſche Salze, Fet⸗ 
tigkeiten von Thieren und Gewaͤchſen nahm, ga⸗ 
ben kein Zeichen von Schwefelleber; ich ſetzte die 
Glaͤſer, die ich damit gefuͤllt hatte, den Winter 
uͤber in den Keller, einige ſingen in der Mitte des 
Weinmonats an, nach Schwefelleber zu riechen, 
und den erſten des Wintermonats fand ich auf der 
Oberflaͤche von mehrer or dentlihe Kennzeichen des 

| Bi Schwe⸗ 
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Schweres; ib twartete noch bis auf den — 
und fand ſie ſo 
Eine Miſchung von 3 Pinten Flußwaſſer, 33 
Loth mineraliſches Laugenſalz, 3 Quentchen Glau⸗ 
berfalz, und 2 Loth Ruͤbſamenoͤhl, roch ſtark nad 
Schwefelleber, faͤrbte Stahlwaſſer und Metall 
aufloͤſungen ſchwach, ſchlug Arſenikbutter gold⸗ 
gelb nieder, und veränderte die Farbe des Veil⸗ 
chenſafts in diegrüne: Saͤure machte Feine Shwe 
felmilch daraus; aber nachdem Durchfeihen wurde 
die Feuchtigkeit etwas trübe; es bildeten fih auf 
der Oberfläche Fleine gelblichte Häuthen, aber zur. 
Sublimation zu wenige; getrocknet und auf eine 
glühende Schaufel geftreut, brannten fie mit dee 
Flamme und mit dem Geruche des Schwefels. 
Zwey Mifchungen ‚ worinn mineralifches Lau⸗ 
genfal;, in der einen mit Flußwaſſer, in der ans 
dern mit Regenmwaffer und Glauberſalz war, ver⸗ 
hielten fi eben fo. 
"gindenblätter und Zweige mit 6 Loth Glauber⸗ 
ſalz in mehreren Eimern Waſſers eingeweicht, 
rochen ſehr ſtark nach Schwefelleber, gaben aber 
ſonſt Feine Anzeigen; allein als ich eben dieſe Blaͤt⸗ 
ter und Zweige in Waſſer einweichte, das fehr reich 

an Selenit ift, fo erhielt ich beſſer, als auf eine 
der vorhergehenden Arten Schwefel. 

3. Pinten Regenmwafler, 5 Quentchen Glauber⸗ 
ſalz, 8 Loth ſchwarze Seife gaben 1776 vom An⸗ 
fang des Sommers bis den 10 Wintermonat 1778 
jeicht zugedeckt an die Luft geſetzt, alle Anzeigen 
von Schwefelleber, nur feine Schwefelmild ; die 

Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit. war ganz mit einem ſehr dünnen gelbs 
lichten Häutchen befleidet; da ich fie in ein ander 
ves Gefäß ausgegofien hatte, fo fand ich es nach 
3 Tagen weit dicker, fo daß ih 16 Grane davon 
fammten fonnte; es brannte wie Schwefel, und 
gab bey der Sublimation 6 Grane. | 

Als ich die Feuchtigkeit bis zur Helfte ab: 
dampfte, ſchoß Glauberſalz, aber viel weniger, als 
darinn ſeyn mufte, daraus an; was zuletzt übrig 
blieb, war fehr Taugenhaft, ———— die Farbe 
des Veilchenſaftes in die gruͤne, und brauſte mit 
Vitriolſaͤure ſtark auf. 

Dieſer Verſuch ſcheint mir entſcheidend; für 
jegt Fommt es nicht darauf an, womit der Söhne 
fel in diefen verfchiedenen Arten von Schwefelles 
ber vereinigt iftz es ift mir genug, erwieſen zu 
haben, daß fih Schwefel auf dem feuchten und 
Falten Wege bilden kann. | 

Meine Berfuche dienen, die Stahlifchen * 
vollenden: ich habe Mittel gezeigt, die viel ein⸗ 
facher find, als man fie fich fonft dachte, um den 
Urſprung vieler Schwefelgw:lien, Schwefelklum⸗ 
pen und Vererzungen zu erklären. | 
Endlich Fennt man von einer Arbeit, zu 
welcher man ſehr ftarfes euer gebraucht, und: 
‚die daher in wenigen Augenbliden zu Ende ift, 
faſt nur den Erfolg; fann der gefchicftefte Arbei— 
ter mitten in einem glühenden Tiegel, worinn 
die Körper ſchmelzen, die verfehiedenen Beränder 
zungen, die fie erleiden, und ihre Folge wahr: 
nehmen? die Erfahrungen, die ich erzählt Habe, 

Chem. Ann, 17898. 18:.5 Bf . find 
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find zwar hicht fo glänzend, als folhe, bey wel— 
chen man viel mehr: Kohlen verbrennt; aber man 
| kann dabey leichter der Kette der Wirfungen folgen. 











nr 


Gengembre, über eine neue Luft, 
welche man durch Die Wirkung von Laugen: 
falzen auf Kunkels Phosphor enthält *). 


Fer Phosphor gibt, wie der Schwefel durch 
Verbrennen eine eigene Saͤure; verbrennt 

und zwar auf zweyerley Art, ruhig und langſam, 
und ſchnell und mit Kniſtern, gibt, wenn er lang⸗ 
ſam brennt, eine andere Säure, als wenn er 
ſchnell brennt, die fich zu Tegterer,, wie Schwefel—⸗ 
ſaͤure zu Vitriolſaͤure verhaͤlt, im Dunkeln noch 
leuchtet, und ſchwach nach Knoblauch riecht. 
Laͤſt man ſie an der Luft ſtehen, ſo geht ſie bald 
ſchneller, bald langſamer in eigentliche Phosphor⸗ 
ſaͤure über, und gibs. man ihr in einem offener 
"Gefäße ftärfere Hitze; fo erheben fich von Zeit zu 
Zeit Eleine Flaͤmmchen, die wahrfheinlid davon 
fommen, daß der Phosphor nicht ganz verz 
brannt ift. | | 
Der Phosphor vereinigt fih auch mit einigen 
metallifhen Körpern, mit Arfenif, Zink und 
' =. Kupfer; 

%) Memoir. des mathem. et de phyfiq. prefent. & 
‚Tacad. xoy. desfcienc, &Paris, T.X, ©.651-658. 
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nigt, Davon liegt der. Grund in feiner Bon 
Fluͤchtigkeit und Entzundbarfeit. 

Auch die Art, wie man den Yhosphor gez 
toinnt, hat mit derjenigen Wehnlichfeit, durch 
die man kuͤnſtlichen Schwefel erhält, | 
— Dieſe Uebereinſtimmung des Phosphors mit 
Schwefel hat mich verleitet, die Verbindung des 
Phosphors mit Laugenſalzen zu verſuchen, um zu 
ſehen, ob ich ſo Phosphorleber erhalten wuͤrde. 


Ich ſetzte aͤtzendes Gewaͤchslaugenſalz mit 


Phosphor in gelinde Wärme; nad) einigen Stun⸗ 
den fah ich viele ſehr kleine Bläschen an ihm; 


um die Wirkung des Faugenfalzes zu beſchleuni⸗ 


gen, gab ich nun eine Hitze von 35:40°; kaum 
war er aufgelöft, fo ftieg ein unertraͤglicher Gerud 
nach faufen Fiſchen, und ziemlich viel von einer 
beſondern Luft auf, die ſich, ſobald fie die äußere 
Luft berührte, von feldft und mit Knall entzündete, 
Am diefe Wirfung des Laugenfalzges und die Natur 
der auffteigenden Luft beffer fennen zu lernen, wies 
derhohlte ich diefen Berfuch mit einer beftimmten 
Menge der Körper, und in einer Geräthfchaft, wors 
inn ich die Luft auffangen Fonnte, 

Ich geß auf ein Quentchen und 65 — 
Phosphor in einem kleinen Glaſe, deſſen Hals ich 
an der Lampe — gebogen hatte, 3 Loth, 3 
Duentchen und 28375 Grane atende Lauge, bien 


24 Loth abgezogenen Be 73 a veftes se: | 


Pi enthielt. 


——— ie I 


= a2. 
Rupfers daß er fih nicht mit den übrigen verei⸗ 


— 
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Ich erwaͤrmte dieſes Glas uͤber einer Lampe 

mit Weingeiſt gelinde; es entſtand ein ſchwaches 
Aufbrauſen; die Lauge wurde dunkler, und die 
Luft ging uͤber, anfangs mit dem erwaͤhnten Ge⸗ 
ruch, undohne ſich zu entzuͤnden; aber bald nach⸗ 
her entzuͤndete fi) jedes Bläschen, ſo wie es aus 
dem Halfe hervorfam, mit Geraͤuſch und einem 
‚ weißen Rauch, der einen, fo. wie er ſich in die 
Luft erhob, immer weitern Ring bildete: etwas 
ähnliches hatte ich fhon in dem Pulverdampf von 
groben Geſchuͤtze bemerft. 

Diefe Arbeit dauerte ohngefähr 12 Stunde, 
und gab go Würfelzolle Luft, die ich unter 5 ver⸗ 
ſchiedenen Glocken über Queckſilber auffing. 

Ich ließ unter die erſte und fünfte Glocke ab: 
gezogenes Waſſer gehen; fo wie es mit der Luft 
in Berührung fam, ftieg eine. weiße Wolfe auf, 
die fih 23 Minuten lang erhielt; das Waſſer 
verſchluckte ohngefähr a diefer Luft. 

Nachher brachte ich unter die gleichen Glocken 
einige Bläschen gemeiner Luft, bey jedem Blaͤs⸗ 
chen, das auf der Oberflaͤche des Queckſilbers zer⸗ 
blatzte, entzuͤndete ſich die Luft unter der Glocke 
von ſelbſt; es ſtiegen gelblichte Daͤmpfe auf, die 
ſich innwendig an der Glocke, und im Waſſer, 

"Das ih darunter gelaſſen hatte, verdickten ) 
eben das ereignete ſich mit dephlogiftificter Luft, 
nur weit BRIEHÄERDEIS Sch wollte fehen, wie viel 
id 

) Diefer Verfuch ift gefährlich; die Glocken muͤßen 


vom dicken Glaſe fen wenn fie nicht entzwey gehen 
folen. 
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ih davon zufehen müfte, um den ganzen Theil 
von Luft, welcher derfelbigen empfänglich war, 
‚(denn e8 blieb immer viel zuruͤck, das fi nicht 
von feldft entzündete,) zur Selbſtentzuͤndung zu 
bringen. Ich brachte alfo unter eine Glocke bey: 
nahe 6 Würfelzofle Phosphorluft, und ließ nach 
und nad) fo lange dephlogiftifirte Luft zu, bis 


feine Selbſtentzuͤndung mehr erfolgte; ich hatte. a 


darzu 300 Würfellinien noͤthig, und die Phos⸗ 
phorluft hatte ohngefähr um 100 Würfellinien 
abgenommen; diefe verhalten fich zu jenen 300, 
tie eine gegebene Menge Phosphor zu der Menge 
von Luft, welche er bey dem — ver⸗ 
ſchluckt. | 
Wirflih waͤgt Phosphorluft REN Br 
einmal fo viel, als dephlogiftifizte; alfo find 100 
Mürfellinien von jener = 200 von dieſer: die 
beyden verzehrten Arten von Luft verhalten fich 
alfe = 2:3; dieß ift gerade das Berhältniß, in 
welchem die Luft vom Phosphor, tvenn er DEAInE, 
eingeſchluckt wird. i 
+. Der Theil der Phosphorluft, der ſich nicht 
von ſelbſt entzuͤndete, brannte inzwiſchen mit ftarz 
ſtem Knall, Slamme und weißem Rauch ab, fo: 
batd ich an die Mündung des Gefäßes, mworinn 
fie war, weißes brennendes Papier hielt; aber 
nicht alle Luft verzehrte fih auf einmal; es blieb 
immer auf dem Boden ein Theil, der mit grü- 
ner Flamme, wie das Papier, womit man ihn 
Angefedt hatte, je rg 


Bi 
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Die Luft roch uͤbrigens, als ſie brannte, wie 
Phosphor, und ließ nah dem Brennen ein gelb— 
lichtes Wefen zuruͤck, mie diejenige, die ſich vom 
ſelbſt entzünder hatte; es leuchtete zum Theil im. 
Dunkeln und an freyer Luft, und enthielt ‚alfo 
ein wenig Phosphor. 

Maffer, das etwas davon. aufgeloͤſt hatte, 
ſchmeckte offenbar ſauer, und blaues Papier wurde 
Davon roth ; aber Kalkwaſſer nicht merklich trübe, 
ob gleich die Luft, welche nach der von. ſelbſt erfols 
. genden Entziindung zutückblieb, ‚ein. wenig daraus 
fällte, ohne im Umfange abzurehmen. 

Auch ohne Hitze laͤſt fih eine ähnliche Luft er⸗ 
langen, nur daß fie ſich ſchwerer von felbft ent; 
zuͤndet, dieſe Eigenſchaft bald gänzlich verliert, 
und fiein dem, mag zuerft davon übergeht, gar 
nicht befigt; aber auch diefer- Unterfchied ift nicht 
ſehr beträchtlib: denn auch die Phosphorluft, 
die man mit Hitze befommt, legt nad und nad 
dieſe Eigenfohaft ab, fo. wie fi der Phosphor, 
innwendig am Ölafe anlegt; auch fcheint hier. dag, 
was zuerſt uͤbergeht, weniger ſelbſtentzuͤndbaren 
Stoff zu haben, als das, was fol gt, und noch 
nach einem Monat ſich ſehr leicht entzuͤndet, ſo 
bald es mit gemeiner Luft vermiſcht wird, da 
jener erſtere Theil dieſe Eigenſchaft ſchon verloren 
hatte; vielleicht haͤngt dieſes von der Reinigkeit 
der Phosphorluft ab, die ſich, wenn fie aufzu⸗ 
ſteigen anfaͤngt mit der im Laugenſalze ſteckenden 
feſten Luft mehr oder weniger vermiſcht; denn 
man darf ſich nicht ſchmeicheln eine aͤtzende Lauge 

von 





— dieſer ſo rein zu — wenn ſie vollends fo 
ſtark iſt, «als ich fie gebrauchte, 

Nachdem ich die Eigenfchaften der Phosphor⸗ 
luft geprüft hatte, wog ich das, was im Glaſe 


zuruͤckblieb, es hatte 66 Gran am Gewicht ver⸗ 


loren; waͤre alſo der Würfetzofl dieſer Luft ohn: 


ach 5 Grane ſchwer; allein diefe Schwere muß. 


. weit geringer ſeyn: denn die Hitze hatte ein we⸗ 
nig Waſſer und feldft einwenig Phosphor ver: 
fluͤchtigt, dadie Glocken innwendig damit beſchla⸗ 
gen waren. 


um zu toiffen, ob das gaugenfalz zerlegt if, 


oder Phosphor in fich aufgelöft bat, ſaͤttigte ich es 
mit mittelmaͤßig ſtarker Vitriolſaͤure; es fiel ein 
ſchwaͤrzlichter Staub, aber ſo wenig davon nieder, 
daß es mir unmoͤglich war, ihn genau zu waͤgen. 
Auf gluͤhenden Eiſen brannte er mit der Flamme 
und mit dem Geruch nach Phosphor ab. 

Um es zu ſaͤttigen, hatte ich ein Quentchen 
1375 Grane Säure noͤthig; alſo bis auf 175 ©r., 
gerade fo viel, als die Menge von — 
die ich gebraucht hatte, zu ihrer Saͤttigung bedarf. 

Daraus laͤſt ſich ſchließen, die Phosphorluft 


komme ganz vom Phosphor, wenn ſie nicht der 


Phosphor ſelbſt iſt, in einem elaſtiſchen Zuftande, 
oder in einer andern Luft aufgelöftz wenigſtens 
kann nach dem Geruch, den fie bey dem Brennen 
don ſich gibt, und bey der offenbaren Säure deffen, 
was zurüd bleibt, nichts anders der Fall feyn. 


Yr 


Einige noeh nicht genug aufgeflärte Umftände, 


— min die letztere Meinung wahrſcheinlicher. 
Ki 4 Mine⸗ 


x 


458 ee 


Mineraliſches Laugenſalz zeigt mit dem Phos⸗ 
phor gaͤnzlich dieſelbigen Erſcheinungen. 


| Sthehtiges Laugenſalz greift ihn nur ſehr 
ſchwach an; ſtellt man ihn damit in gelinde Wärme, 
fo erhält man nur laugenhafte Luft, die ein wenig 
nad Phosphor riecht, aber vom Waffer ganz ver: 
ſchluckt wird, und ſich nicht entzuͤndet. 


Auch Kalkmilch gab mit Phosphor Phosphor⸗ 
luft, zwar weit weniger als Laugenſalz, aber mir 
ſchien ſie verhaͤltnißmaͤßig mehr brennbaren Stoff 
su enthalten. 


Alles immt mit dem Verhalten des Schwes 
fels zu laugenhaften Körpern überein. 


1) Hat man weit mehr Mühe und eine bes 
.  fondere Berfahrungsart nöthig, um Schwefel 
mit flüchtigem Laugenſalze zu verbinden, da es 
mit feuerfeſtem viel leichter geht. 


2) Schwefelleberluft verhaͤlt ſich offenbar zu 
Schwefel, wie Phosphorluft zu Phosphor; beyde 
haben einen beſondern widrigen Geruch, ſo lange 
ſie nicht brennen, der ſich, wenn ſie brennen, 
gaͤnzlich in denjenigen veraͤndert, den die von 
beyden nach langſamern Verbrennen zuruͤckblei⸗ 
bende Saͤure hat. | 


3) Sowie endlich Schwefelleberluft nicht nur 
bey dem. Verbrennen ftarf nach Schwefelfäure 
riecht, und während dem Verbrennen einen Staub - 

abfent, 





U 


abfegt, der dem Waſſer, worinn man ihn waſcht, 

einen fauren Geſchmack mittheilt und fich als wah⸗ 
rer Schwefel zeigt; eben fo aidt die Phosphorluft 
bey dem Verbrennen einen Geruch nach flüchtiger 
Phosphorfäure von fih, und laͤſt wahren * 
we zu Boden fallen. 
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Rn von Rochefoucauld von 
der Erzeugung des Salpeters in Kreide 9 


SH ſehr lange weiß man, daß gen Roces 
| Guyon Salpeter von Kreide auswittert; 
durch die verkehrte Art ihn zu gewinnen, war 
Frankreich genoͤthigt, die Helfte des ihm noͤthi⸗ 
gen Salpeters aus Indien zu ziehen. 

Dieſe Kreide, die vielen Feuerſtein enthaͤlt, 
macht ein maͤchtiges Lager, das ſich aus der Ge⸗ 
gend von Paris durch die Normandie, Pikardie, 
durch Artois und Flandern bis in die engliſche 
Grafſchaft Kent erſtreckt; bey Rode: ER 
ſteht fie zu Tage an. 
>. Das Regenwaffer hat in dem Berge, den fie 
bildet, gleichfam Thäler eingegraben; die Eins 
wohner der Dörfer, welche daran liegen, hölen 
BR ihre ——— darinn aus, und in und um 

.8f5 dieſe 
*) Memoir:preſentés à l’Acad, royale des feiences 
Paris, T. X. ©, 610-624, 
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diefe Wohnungen fammlet man den Kehrfalpeter, 
der ſich gewöhnlich nur als ein — Mehl und 
als Kalkſalpeter zeigt. 

Vor einigen Jahren ließ ich, um zu erfahren, 
ob dieſe Kreide, wenn ſie gegen Ruft geſchuͤtzt und 
von Wohnungen entfernt iſt, Salpeter ausmwitz 
tert, etwas von der Oberfläche nah Paris kom⸗ 
men, und fand eg wirklich fo; ein neuer Verſuch, 
den ich letzteres Jahr (1777) mit: 9. Clouet ans 
fteffte, beftättigte mich in meiner Meynung; 200 
Diund Kreide, die ich in einer Tiefe von 6 Schu⸗ 
hen aus dem Felfen von Caſſenoix nahm, gaben, 
da ich fie mit 200 Hund MWaffers auslaugte, das 
erftemahl 3 Loth und 18 Grane wahren Salpeter, 
und das zweytemahl noch. 3 Loth aͤchten, und ı kt, 
‚und z — a Kalkſalpeter. 

Wir ſchrieben dieſe Menge von Salpeter den 
Geraͤthſchaften in der Salpeterhuͤtte und der Huͤtte 
ſelbſt zu; und nahmen daher zu Caſſenoix, und 
an zwey andern Orten in verſchiedenen Hoͤhen des 
Bergs und in verſchiedenen Tiefen unter der Ober⸗ 
flaͤche jedesmahl 60 Pfund Kreide, laugten ſie mit 
60 Pfund heißem Waſſer aus, und erhielten Feine 
Spur von Salpeter. | 

Um in der Sache foviel möglich gewiß. au x 
werden, zerlegte ich Kreide von verfchiedenen fehr 
weit von einander gelegenen Orten; ich will hier 
nur von dem Theile der Zerlegung Rechenſchaft 
geben, der zeigt, daß in der Kreide, wenn ſie 
nicht der Wirkung der Luft und faulender Koͤrper 
blosgeſtellt iſt, kein Salpeter ſtecke. —— 

1. Vom 
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1. Dom — von Bei in einer Riefe 
von ohngefähr Schuh. ‘ 
2. Vom Loch von Bonnefourguieres, in ati 

cher Tiefe. 

3. Vom Gipfel eines — Muſchelberge, die} 
von Dieppe gegen Abend nah dem Meere zu lies 
gen, 7:8 Schuhe unter.der Oberfläche, und 526 
Schuhe tief im Kreidenlager, das hier ohngefähe 
2 Schuh dicke Erde über fih hat. 5 
Von jeder laugte ich 25 Pfund mit abgezoges 
nem Waſſer aus; 1. mit 41 Pfund 2. mit 25 
Pfund und 20Loth, 3. mit eben fo vielem, ließ 
das Waſſer eine Stunde lang ftarf damit Fochen, 
feihte e8 duch, und erhielt fo aus 1. ein Du. 
über 21 Pfund, und 28 Loth, von 2. ein Quentch. 
über 13 fund, und ı2 Roth, von 3. ein Quentch. 
weniger, ald 14 Pfund und 3 Loth Slüffigkeit, 
welche etwas gelblicht, aber Faum' ſchwerer war, 
als abgezogenes Waſſer. | 
2 wurde bey dem anhaltenden Abdampfen 
ruͤbe, und ließ nach und nach 22 Grane Selenit 


zu Boden fallen; nachdem alle Feuchtigkeit ver⸗ 


dampft war, blieben 31 Grane übrig, melde 
theilg falziger Art, theils Selenit mit vielem Er 
traktivſtoff waren. 

Ich goß abgezogenes Waſſer Eochend darauf, 
und nach einiger Zeit wieder ab; es blieben 21 
Gran Sefenit zuruͤck; aus dem Waſſer feldft ſchlug 
ſehr reines feuerfeſtes Laugenſalz ein wenig nieder; 
da ich das Uebrige abrauchte, erhielt ih 2o Gran 
eines Salzweſens, das mit Extraktivſtoff durch⸗ 


drun⸗ 
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drungen war; das fih auf Kohlen aufblähte, aber 
nicht im Hacinaften verpuffte, und ein Gemenge 
aus Kuͤchenſalz und einem andern Salze zu ſeyn 
ſchien. | 
"2 wurde während dein Abrauchen trübez ih 
goß die Fluͤßigkeit zu dem Endeab, und erhielt to 17 
Grane Selenit; nachdem alle Seuchtigfeit davon 
ivar, blieb ein halber Gran über ein halbes Du. 
zuruͤck; durch Waſchen mit abgezogenem Waſſer 
erhielt ih daraus noch 7 Grane Selenit; aus dem 
Waſſer, momit diefer NRüdftand ausgewaſchen 
war, fehlug fenerfeftes kaugenfalz nur ganz wenig 
nieder, duch Abdampfen der Fluͤßigkeit erhielt 
ih FQuentchen eines Salzweſens mit Ertraftivs 
ſtoff; es beſtand gröftentheils aus Rüchenfalz, dag 
auf Kohlen Enifterte: doch war aud etwas Sal⸗ 
‘ peter darunter, der verpufte; dieß — en 
einen Gran betragen. | | 

Auch von 3 wurde die Fluͤßigkeit während 
dem Abdampfen truͤbe; e8 fielen 163 Gran Sele⸗ 
nit zu Boden. 

Nachdem alle Keuchtigfeit verdampft mar, 
blieben 42 Grane eines gelblichten Salzklumpens 
zuruͤck, der vielen Ertraftipftoff in fich hatte; 
durch Wafchen mit abgezogenem Waſſer ſchied ich 
noch 6 Gran Selenit davon; dieſes Waſſer ließ 
vom feuerfeſten Laugenſalze ein wenig zu Boden 
fallen; da ich es nachher abdampfte, erhielt ich 
noch 5 Quentchen Kuͤchenſalz, das auf Kohlen 
EA aber noch en in fich hatte. 


Gewiß 
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Gewiß iſt alfo ie Salpeter noch Salpeter⸗ 
fäure in der Kreide, ehe fie in die Luft kommt; 
denn obgleich — von Bonnefourquiers 
leicht einen Gran davon gab; ſo iſt das viel zu 
wenig, um dem Erfolge der beyden andern Berſuche 
das Gleichgewicht zu halten, in welchen ſich keine 
Spur davon zeigte, wenn man vollends erwägt; 
daß das Loch von Bonnefourquieres innwendig 
ganz mit Galpeter bekleidet ift, und man alfo ben 
aller Sürficht eine Verunreinigung damit nicht 10 
leicht verhuͤten fann. 


Aus eben diefen Verſuchen folgt, dag i ineiner m 


Tiefe, wo die Kreide nicht mehr mit Salpetesfäure 
getränft ift, fie noch, und zwar häufige Vitriol⸗ 
fäure in fi hat, mit welcher fie Selenit- und 
Kuͤchenſal bildet; dieſes kann nicht ſo außeror⸗ 
dentlich ſcheinen, da man weiß, daß die Kreide 
aus Truͤmmern der Meerthiere entſteht, die vieles 
Meerſalz, und viele vitrioliſche Salze in fi has 
ben; es wäre daher gut, fie noch in einer geößern 
Tiefe zu unterfuchen, um He Natur no) genque 
zu beſtimmen. 

Auch die Kreide von Kangiport bog; Mantes 
gibt feinen Salpeter; ift aber eine der. falpeter- 
zeihften Erde in der ganzen Gegend, . wenn fie 
der Luft blosgeftellt wird; vielleicht Fommt diefes 
vom Thon, womit fiemir vermifcht zu feyn duͤnkt; 
denn auch Thon taugt fehr gut zu Salpetererde; 
fo, fehreibt mie wenigftens dee Ritter Dolos 


mieu, „gaben ein Theil Thon und ohngefaͤhr zwey 


Buele Kreide oder — eine viel beſſere 
Sab⸗ 


* 
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GBafpetererde,' als bloße Kalferde, wenn fie an 
die Luft fommt; wir aebraudten alle unfere Ges 
wächserde von Malta, die aus wenigem rothen 
Thon/ oder Kalkſteinſtaub gebildet iſt, mit Er— 
folg in unſerer Salpeterhuͤtte; fie füllte ſich ſehr 
bald mit Salpeter, und gab mehr veineren, und, 
leichter zu läuternden Salpeter. Ich hoffe, daß 
die Entdeckungen über die Erzeugung des Salpe⸗ 
ters auch über den Grund von dem Wachsſthum 
der Pflanzen Aufſchluß geben werden; was thut 
man, um einen Boden recht fruchtbar zu machen, 
als nad) und nach die verfchiedenne Theile feiner. 
Oberflaͤche der Luft blog ftellen? Man bringt thie— 
riſche oder Gewaͤchsſtoffe zur Fäulung, vermifcht 
mit einer zu thonigten und zu zähen Erde Mergel 
und manderley Salze, mit einer magern und 
Kalkerde, Thon; alles Mittel, die man mit aus 


3 


tem Erfolge gebraudt, um Salpeter zu gewinnen, 


Auch gibt es Feine angebaute Erde in Frankreich 
und anderwärts, die nicht durch, Yuslaugen Salz 


peter geben follte; ich habe es in mehrern Theis 


len Frankreichs und in Malta, Bowles in 
Spanien verſucht; ſollte man daraus nicht muth⸗ 
maßen, daß ein Grund von dem Wachsthum der 
Pflanzen, eine feiner vornehmften thätigften Urs 
fahen, eben diefes falpetrichte Salz i KERN 
Um zu unterfuchen, wie die Kreide die Bes 
ftandtheile des Galpeters in fich faugt, - richtete 
ich im Metz 1776 von Kreide, die mir bey dem 
Auslaugen feinen Salpeter gegeben hatte, eine 
4 ih are unten einen Schuh, oben aber. 
ohn⸗ 


ahnörtäpe: acht zou dicke Maier’ au ich hatte 
die Kreide in fauſtgroße Stüde jerföhlagen, und 
bey jedem halben Schuh eine Schichte Stroh zwi⸗ 
fen die Kreide gelegt, um fo Luft beffer durch. | 
ftreichen zu machen; oben war die Mauer. mit 
2:3 Dielen und mit Stroh gegen Regen gefhüßt, 
aber unvollfommen; doch gab mir ein Theil diefer 
Mauer, aldıh ihn: im Heumonät 1777 auslaugte, 
etwas weniged an ächtem Galpeter, und noch 
weit mehr Kalkfalpeter, den ich aber durch Bers 
mifdung mit Pottaſche in jenen verwandelte, 

: Da ic) dieſe Mauer aufrichtete, gab ie) dem 
Satpeterfieder Hieronymus zu Roche-Guyon auf, 
eine andere von Salpetererden aufzumerfen, nad» 
dem fie durch alle Laugen gegangen feien 5 ich ließ 
fie, wie meine Kreide, fehichtenmweife mit Stroß 
legen, und da der Stoff dichter war, fo machte 
ih, um den Durchzug der Luft zu erhalten, die 
Schichten nicht fo did; am Ende der gleichen Zeit 
‚gaben dieſe ausgelaugtent Schichten ziemlich 
vi and 
Allein da diefe Berfuche i in der Nähe von Sal 
peterhütten und falpeterhaltigen Stoffen gemacht 
waren, fo wollte ich fie zuverfäßiger widerholen: 
und wählte dazu eine Wagenfcheuine, im Schloffe 
zu Rode: Öuyon, wo meine Berfüche gegen Re⸗ 
‚gen gefichert, aber ver Luft genug ausgeſetzt wa⸗ 
ven; Hr. Goubert fieß in meiner Abwefenheit 
er mehreren Arten die Schihten maden; 5 
waren von Kreide aus dem Innern des Berges, 
ai Ai zuvor verfucht — um gewiß zu ſeyn, 
| daß 
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daß fie feinen Salpeter enthalte; eine diefer 5 
Mauren war von fanftgroßen Kreideftücen ohne 
Stroh gemacht; eine von fehr zart abgeriebener 
Kreide und mit föchern durchſtoßen; die 3 andern 
auch von abgeriebener Kreide aber mit Pottaſche 
zuſammengeknetet, die in zweymahl fo. vielem 
Waſſer aufgeloͤſt worden war; zu einer wurde 
ein halbes, zur andern ein ganzes, zu der drit— 
ten anderthalb Pfund Pottafche beygemifcht, und 
auch in diefe Mauren murden Löcher gemacht; 
endiih nahm H. Goubert Kreide von der Ober: 
flaͤche der Felſen, die vielen Salpeter enthielten, 
laugte ſie ſo lange aus, bis ſie kein Zeichen mehr 
davon gaben, und machte zwey Schichten daraus, 
die mit Löchern durchſtoßen wurden. 





Den 24. Wintermonat 1777 ih. von 
jeder diefer Schichten 25 Pfund, und Fochte jede 
anderthalb Stunden lang in gleich vielem heißen 
Waſſer; der Erfolgwar, wie bey der natürlichen . 
Kreide; von beyden letzten Schichten gab die eine - 
awenmahl nach einander aͤchten Salpeter, ohne 
daß ich Pottaſche zugefegt hatte, die andere nur. 
Selenit, einige Spuren von Kuͤchenſalz, aber 
feinen Salpeter, 


Die auge von den fünf erftern ſchoß durchaus 
nicht an, ehe ich die Pottafche zuſetzte; aber bey 
allen enthielt fie Kalffalpeter, der fih duch Bis 
zeiolfäure bald zu erfennen gab; aber nachdem 
ich fie mit Pottaſche vermifcht hatte, gab fie bey 
allen aͤchten Salpeter; die Mauer, wo die Kreide 
JJ—— | in‘ 
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in | großen Stiden war, am wenigften; all ent: 
hielten auch Selenit und Kuͤchenſalz. Bao 
| Daß die eine der zwey letztern Schichten ſo 
vielen Salpeter gab, ſchreibe ih einer Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit im Yuslaugen bey den übrigen, zu; daß 
‚die andere nichts gab, der zu geringen Menge, 
mit welder ıh den Verſuch machte. 7 
Der Erfolg der übrigen zeigt deutlich, dh, 
ſchon Blosftellen an die Luft genug ift, um die 
Kreide, wenigſtens mit Salpeterſaͤure zu traͤn⸗ 
ken; leichter, wenn ſie zertheilt, als wenn ſie in 
großen Stuͤcken iſt. 





Auch ſcheint die Wirkung der Luft die Menge = 


der Salzfäure in der Kreide, wahrſcheinlich auch 
die Menge der Bitrioffäure zu vermehren. 

Endlich feheint das Sewächslaugenfalz, die 
Brundlage des Achten Salpeters, blos aus thie⸗ 
riſchen und Gewaͤchsſtoffen zu kommen, weil man 
aͤchten natuͤrlich gebildeten Salpeter nur bey Woh⸗ 
nungen, oder wie in Indien und Spanien unter 
und in der Gewaͤchserde antrifft, und auf Salpe⸗ 
terhuͤtten nur benn erhaͤlt, wenn man ſolche Koͤr⸗ 
per zugeſetzt hat. Selbſt das Benetzen mit Pott: 
aſchenlauge ſcheint nicht hinzureichen, um ihn 
gig zum — zu — Bi 


/ 


Chem Ann 1789. 2.1.8. 5. 6Gg ——— 


| Anzeige chemiſcher Schriften. 


Gedanken uͤber die Bildung des Baſalts und die 
vormahlige Beſchaffenheit der Gebirge in 
Deutfhland; von A. 5. v. Veltheim, Erb: 
und Gerichtsheren auf Harbfe ıc. K. Grosbr. 
Churf. Br. Lün. Berghauptm. ꝛc. Neue verber 
ferte Auflage. Braunſchweig 1789. 8. ©. 80. 


Hiele Schrift des Hrn v. B. wird gewiß die ver⸗ 
| diente Aufmerkfamfeit jedes Naturfündigers 
auf fich ziehen: denn obgleich der Inhalt aus der 
erften Auflage, und unfern Lefern befonders aus 
den Beyträgen. (B. 2. St. 4. &. 387) bekannt 
ift; fo hat doch diefe neue, beträchtliche Vorzüge 
vor der Älteren, Anfänglich fucht Hr. v. V. die 
erſten Nachrichten von dem Bafalte in.den aͤlteſten 
‚Scriftftelleen auf. Darauf gehet er zu den Mey: 
nungen über deffen Urfprung über, den er fo ger 
wiß fuͤr vulkaniſch hält, daß es fo wenig Preis⸗ 
Fragen, ald irgend neuer Beweiſe dafür bedürfe: 
und Viele werden dergleichen mit Hrn v. V. für 
Weberfläßigfeiten halten. Auch will Ihn das Sy 
ſtem der Webergänge, „„wo am Ende im Miner 
valreiche Alles in Alles, und eind ind andre vor⸗ 
wärts und ruͤckwaͤrts umgewandelt werden fol,“ 
feinestweges befriedigen. Unter denen Bemeifen, 
daß die Bafalte Ueberbleibfel von Bulfanen find; 

finden ſich einige neue ; auch der merfmwürdige ana- 

I BO ER mene 


467 


ogiſche Verſuch des Hrn — der de eine 
ruhig erfalteten Maſſe im Glasofen die vollfom- 
mene Kryſtalliſation und prismatifhe Korm der 
Bafaltfäulen wahrnahm. Endlich unterfuchte 
man mit Wedgewood's Pyhrometer (mit dem man 
die Grade der Hitze, welchen Körper vormahls 
ausſtanden, wieder auffinden kann) die wirklichen 
Baſalte, und fand, daß ſie alle einen außeror⸗ 
dentlich hohen Grad der Hitze ausgeſtanden haben 
muſten — Auch der große und kuͤhne Entwurf 
der vormahligen Beſchaffenheit der Gebirge, hat 
noch manche Meiſterzuͤge, als Zuſaͤtze enthalten. 
Des merkwuͤrdigen Belegs nicht zu gedenken, dagß 
nah Hrn v. Beroldingen, viele Queckſilbererze 
durch unterirdifhe Sublimation entftanden find; 
fo finden fi auf den letztern Blättern eine Reihe 
von Beobachtungen über eine ungemein große 
Hauptrevolution unfrer Erde, und zwar von Suͤ⸗ 
den aus, nach Norden zu, dieallerdings mit großer 
Belefenheit und Beurtheilung geordnet find. Das 
wenige Angeführte enthält reihlichen Stoff, um: 
alles das Treflihe zu entwickeln, was diefe Schrift: 
(die zugleich in einer angenehmen muſterhaften 
Schreibart vorgetragen iſt) ungemein auszeichnet: 
allein Gründe, die ſich Recenſ. zur Ehre — 
* unterſagen 0 * Lob. C. 
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— Briefe wineeegoer Sn bafke ‚an Frey⸗ 
herrn von Racknitz von 3. 3. Ferber, 8. Pr. 
DHher:Bergr., und ordentl. Mitgl. der Afad. d 
Rei. Berl. 1789. 8. ©. 70. 


en &. gibt ung im erften Briefe trefliede mi⸗ 
‚ ‚ neralogifhe Bemerkungen, (mie fie von ihm nicht 
anders zu erwarten find) über die Schweizergebirge, 
welche er bey einer, auf Verlangen der Berniz 
ſchen Regierung angeftellten, Reife zu machen Ge⸗ 
fegenheit hatte. Sie berichtigen theils manche 
andre Befchreibungen,, die wir zeither erhielten, 
theils beftätigen fie. die fhon von Andern ange: 
ftellten Beobachtungen, und zeigen auch die Rich: 
‚tigkeit der, von Hrn $. längft ſchon angegebenen, 
Verſchiedenheit und Eintheilung der Hauptgebirge, 
unſrer Erde *). Mehrentheils findet-man in den 
niedeigern ſchweizeriſchen Bergfetten den Sands 
ſtein mit Schichten von Nagelfluͤhe abmechfeln, 
und jener liegt ſtets (nur bey dem Thunerfee 
nicht) über dem Kalkfels her. Die Nagelflühe 
befteht aus zufammengebadenem Sande, mworinn 
Kiefel oder Gefchiebe von Quarz, verſchieden ges 
färbtem Kalkſtein, und ſchwarzem Schiefer zu einer 
feſten Maffe zufammengefüttet find. Die hohe 
Kalkkette im Kanton Bern befteht aus. einigen 

— 


*), Auf Verlangen — folgende Druckfehler ange: 
zeige. Im Motto anf der Kückfeite des Titelblat⸗ 
tes leſe man, ſtatt un maniere, une maniere 
S. 22. Anm. 2. 20. flatt s6 Th. I, 65 Th. S. 48: 
2, 21, flatt vererzte Zinn, I. vererzte Kupfer. 





ungemein hohen Bergen, von denen einige [don 
barometrifh und trigonometrifeh gemeflen find, 
und die nach Verlauf einiger Jahre fammtlich bes . 
flimmt, und dann befannt gemacht werden werden. - 
Die Kalkverge ruhen faämmtlih auf Gneiß, oder 
auf Thonſchiefer, und diefe firen auf Granit auf, 
‚(wenn man anders diefe Felsarten gehörig zu uns 
terſcheiden, und zu benennen weiß, was bey der 
geoßen Anzahl angeblicher Geologen: nicht immer 
der Fall ife.) Auf eine Ähnliche Art fände man 
auch nah Hrn D’Arcer, Palaffau, und neuerlich 
Meboul, die Gebuͤrgslager in den Pyrenäen; 
augenfcheinliche Zerruͤttungen ausgenommen, die 
mande, als z. B. Hr. B. von Dietric) zu gegenfei> 
tigen Meynungen verleitet hätten. Die Kalfalpen 
haben alle Eigenfhaften von Flöggebürgen; im 
Kalkſteine ſinden ſich oͤfters mehrere Kohlenlager, 
auch Bergtheer und Bergoͤhl. — — Den zwey⸗ 
‚ten Brief füllen Nachrichten von Mineralfabinetz 
ten, von den Öffentlichen Königlichen an, bis zu 
Privatſammlungen, nebſt beyläufigen Bemerkun⸗ 
gen uͤber die Beſitzer ſelbſt. Als die vorzuͤglich⸗ 
ſten kommen hier die Kabinette derer Hrn Beſſon 
und Forſter vor: einige der merkwuͤrdigſten 
Stuffen werden hier, nebſt ihren Geburtsoͤrtern 
ausgezeichnet: ſie intereſſiren alle den Mineralo⸗ 
gen; hier koͤnnen nur einige zum Beyſpiele aus⸗ 
gehoben werden. Labrodor, an welchem man die 
Kryſtalliſation des Feldſpaths von Baveno be⸗ 
merkt: Schweizeriſche Sammeterde in laͤnglichen 
viereckigten Kryſtallen, die ſich mit dem Mefler 
93 haben 
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ſchaben ließen (eine Glimmererde, die auch Braun 
ſtein halten ſoll) Reißbley und Braunſtein in Acht⸗ 
ecken, Wolfram in ſehr großen geſtreiften Tafeln 
mit Apatiten, Sibiriſche ſehr große Topaſe, ela⸗ 

ſtiſches Harz über Kalkſpath, Blende und Bley— 
glanz, aus Derbyshire, vitriolfaurer Bleyfpath 

- von Angfefey, fehr große fechsfeitige Schmaragden 
von Santa FE, grünlicht Fubifcher Flußſpath mit 
eingeſchloſſeen Waffertropfen, aus Allenhead. 
Elaftifche Steine , (deren Urſprung aus Brafilien 
auch hier verfihert wird.) . Der dritte Brief be- 
trifft die Rücreife Hrn F's nad Deutſchland und 
andre Merfwürdigfeiten. Er gibt die Folgen 
der Erdlager von Paris an, nom Tufartigen Floͤtz⸗ 
kalk an, nad vielfältigen Abftuffungen bie zum 
Granit, nebft beyläufigen Nachrichten von den 
vormahligen oder noch jegt betriebenen Gruben in 
der Nähe des genommenen Weges. — Nads 
richt von Hrn Bertholet's neuen Schießpulver 
(aus den Annalen ſchon befannt) : He. de Bullion 
will eg zuerft in Menge gemacht haben. — Nutzen 
der verdiinnten dephlogiftifirten Salzſoͤure, zum 
Bleichen der Leinwand, wozu man fie ſchon im 
Großen in England und Frankreich anwenden 
fol, — Bon Hrn Dillerg Feuerwerkerey. — 
In Griechenland find, nah Hrn Hawkins, die 
Gebirge bey weiten nicht ſo hoch, als die europäts 
ſchen Alpen: fie beſtehen fammtlih aus koͤrnigtem 
oder dichtem Kalffteine, ohne Verſteinerungen, 
find aber auf Granit, Gneiß, oder Glimmerſchie⸗— 
fer aufgefegt, — Bon Hin Fortis Galpeters 
| Ne: : gruben. 
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gruben. — Nabe erzeuge jſaͤhrlich 50% 
60,000 Pfund Queckſilber, Churpfalz nur 32> 
33,000 Pf., wovon der Potzberg das mehrſte lie⸗ 
fere. — Dieſe wenigen Bogen find des Nah: 
mens von Hen $., und der Aufmerffamfeit der 

Naturkundiger fehr wohl würdig. €, 





Viro exp. F. A. Breuel fümmos in arte- B, 
lutari honores gratul., differit de acido 
vegetabilium. elementari, ejusque varia 

‘ modificatione Salomo Conſtant. Titius 


- Lipf: 1788. 4. P. 10, 


Ob in diefer Heinen Schrift sit. fi feine 
eigentlichen neuen Entdeckungen finden, -fo vers 
dient fie doch alle Auszeichnung; theils weil das 
wichtigfte Neue über diefen Gegenftand gefammlet 
ift, theils weil die Art der Sammfung und Eins 
kleidung einen viel verfprechenden jungen Schei⸗ 
dekuͤnſtler ankuͤndigt. Hr. 3. trägt vorzüglich 
die verdienftvollen Behandlungen der Pflanzen: 
‚Säuren von einem Scheele, Bergmann, Be: 
ſtrumb und Hermbftädt vor, denen zu Folge 
alle diefe Säuren ſich auf Eſſig, Zuder:, und 
‚Weinftein: Säure zuruͤckbringen laſſen. Welche 
dieſer drey, als die elementariſche anzuſehen ſeyn, 
daruͤber ſind die Stimmen der vorzuͤglichſten Che⸗ 
— nicht — einig: Hr. T. meynt, die Eſſig⸗ 

— 4. — | 
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fäure fen von brennbaren Theilen ‚ (die fonft die 
Urſach der Verſchiedenheit ſeyen) die reinſte; und 


die Menge der Feuertheile mache in ihr keine ſo 
große Veraͤnderung, daß ſie dadurch jenen Vor⸗ 


zug verliere. Die Zuckerſaͤure enthalte mehr 


Brennbares, als jene, aber weniger, als die 
Weinſteinſaͤure — Wir wuͤnſchen von Hrn Ts 
fortdaurenden Eifer fuͤr die Chemie bald mehrere 
gluͤckliche Beweiſe zu ſehen. C. 





Nic Bondt diſſ. de corfice Geoffraeae Suri- 
namenfis, £eiden, bey EIER. 1788. 8. 
hi 106. 


Wir halten Line hier. nur an — Theil dieſer 
vortreflichen Schrift, der in das Gebiet unſerer 
Wiſſenſchaft gehoͤrt, newlich an die chemiſche Zer⸗ 
legung dieſer Rinde, die nicht ſo ſtark riecht, als 
die Rinde von Jamgaika; aus einem Pfunde era 
hielt der V. durch die trodene Deftillation am 
brandigten Dehle und dem Holsgeifte ähnlichen 
Geifte, 40 Grane über 132 Loth, und an Kohle 
blieben 30 Grane über 10% Loth und 1Quentchen 
zuruͤck; die Deftillation mit Waffer gab ein etwas 
milchiges, ſtark und widrig riechendes, Waſſer, 
das nichts von Salz und Oehl enthielt; was zus 
ruͤckblieb, war rothbraun, klar, und von einem 
bittern herben —— ed gab auch mit Vi⸗ 

triofe 
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triofauflöfung — und ließ 2 Pfund Rinde) 
nach dem Abdampfen, unter welhem man den. 
gleihen Geruch wahrnahm, twie an dem überges 
zogenen Waffer, 24 Crane über 53 Loth eines 
dunkelfhwarzen herben und ſehr bittern Ertrafts 
zuruͤck, das ganz ſchwach nad bittern Mandeln 
roch, mit Wafler gefchlagen einen ftarfen fleifche 
rothen Schaum warf, und an der Luftnicht feuch⸗ 
te, fondern vielmehr immer trockner wurde; als 
lein eben diefe Rinde gab, da fie, (bis auf 8 Loth) 
wieder mit Wafler gefocht wurde, noch 32 Örane 
über 25 Loth eines ähnlichen Ertrafts, das doch 
von Farbe und Geſchmack etwas ſchwaͤcher war, 
und aus jenen 8 Lothen zog der Weingeift 24 Gr. 
über ein Quentchen Harz aus. 16 Loth frifcher 
‚Rinde gaben, ald man fie geradezu viermal nah 
einander, immer wieder mit frifhem Waſſer Fochte, 
außer einem Hautcben von 4 Öranen über 3 Du., 
36 Grane über 23 Loth eines ähnlichen Extrakts; 
von allen diefen twäßerichen Extrakten nahm der 
Weingeiſt eine roͤthliche Farbe und einen bitter: 
lichen Geſchmack an, und jenes Häutchen löfte ſich 
gröftentheils darinn auf. Weingeift nahm von 


der Rinde eine fhöne rothe Farbe aber feinen | 


Geruch an; 16 Loth der Rinde auf viermahl mit 
eilfmal fo vielem Weingerfte, jedesmahl mehrere 
Tage lang in eine gelinde Wärme gefegt, gaben, 
nachdem der größere Theil des Weingeifts abge: 
zogen, und dag Harz zulekt duch Waſſer gefällt 
wurde, 24 Grane über ein Quentchen eines dun⸗ 
— bitterlichen Harzes, und der Rinde, 

ö 685 | die 
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Die der Weingeift zuruͤckgelaſſen hatte, noch mit 
Waſſer 52 Grane Über ein Loth Ertraft; aus Salz: 
geift, der 24 Stunden lang Über 16 Loth Rinde 
in gelinder Wärme geftanden hatte, flug der ®. 
durch ätenden Salmiafgeift, die mit Zucferfäure 
getränfte Kalferde nieder, mie fie Scheele (und 
Bor ihm, wiewohl unvollfommen Model) in der 


Rhabarber erkannt hatte, Die Kohle, die von 


* 


einem Pfunde der Rinde nach der trockenen De⸗ 
ſtillation zuruͤckblieb, ließ nach dem Verbrennen 
43 Gran über ı$ Loth) Aſche zuruͤck, aus welcher 
dev Magnet einige Theilchen , und Waffer 7 Gr. 


eines Salzes, das aus vitrioliſchem Weinftein und 


Sylviſchem Fieberfalge gemifht war, 43 Grane 
feuerfeſtem Gewaͤchslaugenſalzes, und 48 Grane 
Kalk auszog; doch blieben, wegen eingeſaugter 


Luft und Feuchtigkeit nach dem Auslaugen noch 


17 Gran über ı% Loth zuruͤck, die mit Vitriol⸗ 


und Safpeterfäure fehr ftarf, aber faum mit 


Eſſig aufbeauften, Diefer Rücftand zeigt deut⸗ 
ih, daß er blos aug Kalferde, und wenigen Eis 


fentheilhen beftand. G. 


Abr. van Stipriaan obſervationes chemicae 
de quibusdam falibus effentialibus vege- 
tabilium. Leiden, bey Honkoop 1788. 8.6.72. 


Der B, hat vornehmlich Sauerklee- und Tas 
marindenfalz, und Eitronenfäure unterfucht, und 
durch 
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duch feine vervielfältigten Erfahrungen die 
Grundfäge unferer deutfchen EChemiften gröftene 
theils beftättigt., Allerdings gebe Sauerkleefalg 

bey der trodenen Deftillation etwas Dehl, und. 
Savary hat mur das Feuer zu ftarf gegeben, 
wenn er nichts davon wahrgenommen habe; es 
twerde durch VBermifhung mit Borax in Waller 
nicht auflösficher (daß es nach dem Verbrennen 
Laugenſalz zuruͤcklaͤſt, würden wir für Fein fiches 
res Zeiben feiner Reinigfeit anfehen, das thut 
Weinftein auch.) Wenn man die Säure dur 
Kreide und Bitriolfäure ausfoheide, bleibe immer _ 
Selenit darinn, der nur’ bey Außerft langfamem 
Verdampfen, nochmahligem Berdünnern mit 
Waſſer, Durchſeihen und Abdampfen ganz ges 
trennt werden koͤnne; überhaupt räth der ®. 
dieſe, und die anderen Gewaͤchsſaͤuren durch Bley⸗ 
eſſig Herauszufcheiden, und aus dem füßen, leicht 
aufloͤslichen und leicht in Kryſtallen anſchießenden 
Bleyſalze, das man fo erhält, durch Vitriolſaͤure 
jene Säure abzufondern; Auch durch Salpeterfäure 
hat er die reine Säure aus Sauerfleefaft, Tamarin: 
den, und Eiteonenfaft, (nur daß er öfters davon 
nachgiegen mufte) in Kryſtallen erhalten; aus einem 
Pfunde Tamarinden, erhielt der V. 3Quentchen, 
1Skrupel und 18 Grane eines braͤunlichen Salzes, 
das auch nad) feinen Erfahrungen mit gereinig⸗ 
tem Weinftein zunächft übereinfommt; bey ihrer 
- Behandlung mit Salpeterfäure ſchoß zwar dat 
| —— Zuderſaͤure/ nachher aber wuͤrfelicher 
Sal⸗ 
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Salpeter an; auch hier die Warnung, die Zucker: 
ſaͤure fällte aus Salzen, die nit damit gefättigt 
find, die Kalferde nicht immer in- fihtbarer 
Seftelt. | ——6 


Kr un „Jene De en nn a 


 Hiftoria pr&cipuorum experimentorum 
circaanalyfin chemicam aeris atmoſphæ- 
rici uſumque principiorum ejus in com- 


ponendes diverfis nature corporibus. 


Partis prior, quam pr&f. $. Hermann 
folenni ‚disquifitioni fubmittit Fr. Lud, 
Schurar. Argent. 1789. 4. 9 Bogen ftarf. 


Mer fich die neueren Grundfäge des Hrn Bas 


voiſier und feiner Schule in einer (die Kunftwörs 
‚ter. ausgenommen, in-welchen der V. ganz dem 
erwähnten Spftem treu bleibt) guten lateinifchen 
‘ Schreibart, ordentlih und von einem Manne, 
der feibft gefehen, und die Verſuche, worauf fi 


jene Grundfäge fügen, fehon mehrmaten felbft 


angeftellt hat, befannt machen will; der wird in 
diefer Schrift des Hrn ©., (eines Sohns des ver⸗ 


ER 


dienſtvollen Lehrers der Naturkunde) recht viele 


Befriedigung finden. In diefem erſten Theile 
find die Beftandtheile der gemeinen Luft und des 
Waſſers, das Berfalfen der Metalle nach jener 
Lehre vorzüglich gut abgehandelt. G. 





Chemiſche 





a) 
Edemiſhe Stevgfiten. 


\ H ich durch die Abgebung der Spiegelhuͤtte 


zum Gruͤnenplan, mehr Muße erlange, mei⸗ 
nem Lieblingsgeſchaͤfte, der Vervollkommnung des 

Bleyglaſes, mich mehr zu widmen; ſo kann ich 

Goͤnnern dieſes nuͤtzlichen Giaſe⸗ folgendes 

offeriren. 

Ich habe soo Pfund ———— Glaß, 
allwo ſicherlich viel brauchbares mitunter ſich be⸗ 
ſindet. | 

| 2) Ich habe annoch 1000 Pfund gebundenes 

Bleyglas, fo nicht leicht durch den Tiegel gehet, 

womit noch Verſuche anzuftellen find. 

3) Kann ich, da ich in a oder 3 Yahren fein 
‚anderes Gefchäfte aus wichtigen Urfachen anneh: 
‚men fann, mic dahin verfügen, wohin man 

mich verlangt, um mehrere Verſuche mit Bley⸗ 
glafe zu machen, wenn id nad Billigkeit ent⸗ 

ſchaͤdigt werde. 

Der Herr Bergrath Crell in Helmſtaͤdt, oder 
der Hr. Hofrath Lichtenberg in Göttingen werden 
mir die Briefe, wenn ſolche unter diefer Herren 
Addrefie gehen, richtig einhändigen. 


RD den 25 May 1789. 
A. €. G. Amelung- 


* — 


"Hr, 





Hr. O⸗K. ofRiegleb in ——— eroͤfnete 
bereits vor mehreren Jahren ein praktiſch⸗chemi⸗ 
fches Lehr: Inftitut für Zünglinge, die entweder 
Aerzte oder Pharmaceutifer werden wollten, oder 
bioße Liebhaber der Chemie und Naturfunde wa: 
zen. Dieß $nftitut erhielt den verdienteften Bey: 
fall, und befteht noch bis ist bey dem bejten Er⸗ 
folge. Der Nutzen von einer folchen Einrichtung 
hat mich zu dem Entſchluße gebracht, eine ähnliche 
zum Beften dererjenigen aus hiefigee Gegend zu 
unternehmen, deren Umftände und Lage Feine 
weite Reife zu machen. verftattet, und die alfe 
den Unterricht jenes fo verdienftoollen Scheider 
fünftlers zu genießen außer Stand geſetzt find, 
Ich verfpreche Unterweifung in den nöthiaften 
Sticken der. Naturgefhichte, (durch Beſchrei— 
bung und Vorzeigung der Naturalien,) in der 
Saturfunde, und in der Chemie, theoretifch 
und praftifh. Auf Verlangen fann auch in ber 
Lateiniſchen, Franzoͤſiſchen, und Italieniſchen 
Sprache Unterricht gegeben werden. Ebenfalls 
bin ich zu Bekoͤſtigung und Logis erböthig. Zu - 
nutzen iftmein Hauptentzweck; aber, außer billiger 
Entſchaͤigung meiner Koſten und Muͤhwaltung, 
nicht, zu gewinnen: man kann alſo die billigſten 
Bedingungen von mir erwarten, welche man ges 
nauer erfahren kann, wenn man fi an mic 
ſelbſt unmittelbar wendet. Rotenburg an dee 


Fonter den 28. May 89. 
HM. Schiller. 


Apsiheer au Rotenburg. 
£ * Plan 
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lan: M einer 2 Natuchiftorifhen, vorzüge 
le entomologifchen Reife nah Surinam im 
füdlichen Amerifa; entworfen von Sr. v. Wendt, 
Domherrn, und Fr. de la Tour, Kanonifus in - 
Hildesheim. Hier wird in einem befonders ge⸗ 
druckten Bogen Über diefe Reife weitere Nachricht 
gegeben. Sie hat die Abſicht, dortige Naturalien 
‚zu ſammlen, vorzuͤglich Inſekten, ferne! Conchy⸗ 
lien and Seeprodukte, Thiere, am mehrſten Voͤ⸗ 
gel und Fiſche, Amphibien (in Weingeiſt) Pflan⸗ 
zen und deren Saamen, und endlich Mineralien. 
Jeder Befoͤrderer dieſer Reiſe bezahlt 3 vollwich⸗ 
tige Louisd'or bis Johannis voraus, und erhaͤlt 
dagegen wenigſtens 150⸗200 verſchiedene Arten 
von Inſekten, nebſt vielen Doubletten, und an⸗ 
dern Naturalien, Man kann auch auf einige 
obenangefuͤhrte Theile des Naturreichs, Aus⸗ 
ſchließungsweiſe Beſtellung machen, und erhaͤlt 
auch dann von dieſem Theile vorzuͤglich mehrere 
Produkte, laͤngſtens nach Berlauf von 2 Jahren. 
Auch kann man gegen doppelten Preiß (6 Bed’ or) 





‚Doppelte Portionen erhalten. Nach glüdliber 


Zurückunft des Reifenden, und wenn man mit 
der Ausrichtung zufrieden ift, zahlt man demſel⸗ 
‚ben noch für feine Mühe 188d'or, und hat dag 
erfte Recht zu Beftellungen für eine 2te und fers 
nere Reifen. Yränumeration nehmen oben anges 
führte Heeren, auch Hr. Domkfapitular und Rams 
merpräfident von Beroldingen zu Speyer, Hr. 
Domherr Fr. v. Beroldingen zu Hildesheim, 
IE Hr. 





480. * nn 
Hr. Amtsphyfikus, Di. Elmert zu Bockenem im, 
Hildesheimifhen , an: auch der Herausgeber dies. 
ſes Journale erbieter ſich dazu. ! | 
Der Hr. Ober⸗Bergrath Ferber in Berlin, 
wird ſeine, in den Akten der Petersburger Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften ſtuͤckweiſe eingeruͤckten 
und in franzoͤſiſcher Sprache abgefaſten Adhand⸗ 
lungen: über das relative Alter der Gebirge und 
ihrer Felsarten, ins Deutſche überfent und mis 
vielen. Zufägen vermehrt, herausgeben, fobald 
ihm _feine disjährige Reife nach der Schweiß und 
andere Befhäftigungen die Zeit dazu laſſen. 





\ 


Chemifche Berfuche - 
— und a 
Beobachtungen 


ker: 


Chem. Ann, 1789.8.1.8:.6. 9 2 








Leber die Apparate zur Wafler- und _ 

Säure: Erzeugung, und ihre vortheil 

hafteren Einrichtungen; vom Hrn 
Hofrath Succow. 


Di Maſchienen, — man ſich zu den Berfucen 
über die Maffer : und Säure = Erzeugung 
bedient, find noch nicht fo genau befchrieben, als 
es ihre Einrichtung und die weiter zu erreichende 
Bequemlichkeit derfelben, forderte, und will ich 
daher einige Beyträge zu ihrer Vervollkommnung 
mittheilen. Da das Werfzeug, welches die Kur: 
fürftl. Staatswirthichafts Hohe Schule für ihre 
Sammlungen, von den Hrn Fahlmer und Die 
bolt zu Strasburg erhielt, manche fehr brauch⸗ 
bare Einrichtung beſitzt; fo will ich dieß zuerft 
“mit dem fämmtlichen Zubehör befchreiben, und 
hierauf einige Abänderungen angeben, wodurch 
dieß Werkzeug noch mehrern Abfichten dl aA 
koͤnnte. | 


Die Mafchiene zur. —— der Luftar⸗ 
ten, iſt unter andern auch unter den Namen der 
Nitermaſchine bekannt, unter welchen ſie in den 

>h 2 Ver⸗ 


44 ee | 
Berzeihnifen der Herren Fahlmer und Diebolt 
vorkommt. \ | | 
Die erfte Figur ftellt ſolche nach ihrer Einrich⸗ 
tung zur Verbrennung der Luftarten vor. AA 
ift eine große gläferne Kugel, melde mit einer 
Miſchung von entzuͤndlicher und dephlogifticirter 
Luft angefüllt wird. Sie fteht mit dem Hahne 
ed auf dem Zuge efop, und kann bey gh, 
von derfelben losgefchraubt werden. Der obere 
Yuffas GHCD kann bey CD ebenfalls abge: 
fehraubt werden, fo wie von diefem Auffage die 
Roͤhren PO, LK, in welche das Waſſergefoaͤß 
ZW , und die Kugel. V eingefegt find. Soll 
nun die Kugel A mit Luft angefüllt werden, fo 
nimmt man das Gefäß ZW, fo mie die Kugel 
V ab, ſchraubt die Röhren PO, LK ab, fowie 
dag ganze Stud CDGH, und nimmt auch end⸗ 
lich die Kugel bey gh von dem Fuße. Diefe 
bringt man  alsdann mit Waſſer gefüllt in den 
Behälter, und leitet. die Luft bey verfehloffenen 
Hahnen cd hinein, morauf unter dem Waſſer 
der Aufſatz CDGH mieder aufgefegt wird. 
Bequemer ift e8 aber, den Auffag CDGHan 
feinee Stelle zu loffen, und den untern Hahn bey, 
yZ abzufhrauben, Die Fuͤllung bey verfchlofles 
nem Sahne F zu verrichten, und. den untern 
Hahn Cd alsdenn unter dem Waſſer zu befeſti⸗ 
gen. Hierauf wird die Kugel wieder auf den 
Fuß efop geſchraubt, und die Röhren mit dem 
"Gefäße ZW, und der Kugel V aufgefegt. In 
Verſuchen wird nun die Kugel V abgenommen, 
ER auf 


un! £ i } 
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auf einen mefingenen fleinen Recipienten mit der 


Defnung K gefegt, und auf einer mit einem Baromer 
%er verfehenen guten Pumpe evacuirt, worauf fie 
mit verfhloffenem Hahne M, wieder auf die. 
‚Röhre KL gebradt wird. In das Gefäß ZW, 
an welchen Zolle bemerkt fi — gießt man Waſſer, 
und ſoll nunmehr die Kugel mit Luft angefuͤllt 
werden, fo Öffnet man den Hahn F, und hierauf 
den Hahn M, worauf das Wafler aus dem Glaſe 
ZW durch den Kanal z, und Die Röhre BB indie, 
Kugel A tritt, und durch den Kanal 8 die Luft 
dafür in die Kugel V treibt, worauf beyde Hähne 
gefchloffen werden. Die Kugel V wird hierauf 
bey K abgenommen , und mit der metallenen Ku⸗ 
gel R an einen eleftrifirten Eonducteur der Zuns 
fen bey ST in der Kugel hervorgebracht, wo eis - 
ne Mifhung von gleichen Theilen dephlogifticirz 
ter und entzändlicher Luft, unter zifchender Vers 
brennung ſalpeterſaure Feuchtigkeit liefert, wel⸗ 
welche im Grunde der Kugel zuſammen fließt, und 
alsdenn durch den Hahn y herausgelaffen wer: 
den Fann. Die Berhältniße der Fuftmifchung 
fordert inztifchen befondere Vorficht, wovon ich 
bey der Beichreibung einiger Verfuche mehreres 
‚anführen werden. Außer diefem Gebrauche fann 
aber die befehriebene Mafchiene noch auf mannich⸗ 
faltige Art benutzt werben. 

Segt man indie Röhre KL, ftatt der Kugel 
V, die in der zten Figur abgebildeten Röhre, und 
fhraubt auf folche den Hahn FCDE (zte Fig.), 
fo kann auf F, die in der 4ten Fig. abgebildete 

953 | Blaſe 
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Blaſe aufgefchraubt und nach Deffnung der Hab: 
ne Fund.E die Blafe mit der Luft gefüllt werden, 
welche die Kugel A enthält. Wird diefe alddenn 
über ef'unterbunden, und mit ihrem Aufſatz ab- 
genommen, fo fönnen die Röhren ste, 6te und 
te Zigur an die Dlafe angeihraubt werden, und 
nah Deffnung det Unterbindung, die Luft in 
Seifenmwaffer, oder auch unter Recipienten ge: 
bracht werden. . Die Röhre 7te Figur auf AB 
ate Fig. gefhraubt, dient übrigens von der Luft 
in A unmittelbar eine beliebige Menge unter eis 
nen Recipienten zu beingen.. - Er. 
Bringt man auf die Röhre K (ı Figur) dag. 
Stuͤck Ste Figur mitab, und ftellt in die Deffnung 
hg, die gefrümmte Röhre gte Figur; fo dient 
diefe Einrichtung, ‚wenn. die Kugel A mit de: 
. »hlogifticieter Luft gefüllt ift, zur Schmelzlampe, 
bey deren Gebrauch man fih Röhren, wie,gte Fi⸗ 
gur, von verfchiedenen Weiten der Deffnung bedies 
nen fann. — | | 
Außerdem haben die Hrn Fahlmer und Die 

bolt noch die Einrichtung angebracht, die dephlo: 
giftieiete Luft zum. Athmen zu gebrauchen, Hierzu 
dient das beugfame Rohr von Kederharz, welches 
mit der meffingenen Röhre, in K (1. Fig.) gefet 
wird, Beym Athmen fett man die Federharzflaſche 
mn mit der Deffnung San den Mund, öffnetden 
Hahn i, und zieht die Luft ein, melche dur das 
Waſſer in Die RöHre getrieben wird, | 
Hr. Klindworth zu Göttingen liefert aͤhnli— 

he Maſchinen, welche er Voltaifche mit Hrn Prof. 
Lichten⸗ 
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Lichtenbergs Verbeflerungen nennt. Auf meine 
Nachfrage wegen ihrer Einrichtung hatte der 
Hr. Prof. Lichtenberg die Gewogenheit, mir eine 
Zeichnung davon mitzutheilen, und zugleich zu be⸗ 
merken, daß noch keine Beſcheibung von Volta's 
Einrichtungen, wie die Luft am bequemſten zu 
verbrennen, befannt fey, und die gettoffenen Ein: 
tihtungen, welche Hr. Klindworth ausgeführt, 
aus einer mündlichen Erzählung des Hrn Voltas | 
geſchoͤpft waͤren. Im Wefentlichen kommt die 
Maſchine des Hrn. Prof. Lichtenbergs, viel mit 
der bier befchiebenen überein; aber bey ihrem 
Gebrauche finden fish beträchtliche Berfchiedenhei: 
ten. Dian gedenfe fih das: Gefäß ZW. un 
mittelbar bey + (1. Fig.) auf dem Hahne ange: 
bracht, und zur Seite bey E eine Röhre mit 
Hahn, an welcher das Gefäß V herabwärts hängt. 
An dem untern Theile befipt es eine VBerlänges 
rung, in welcher fih das Waſſer fammlen, und 
welche man abnehmen kann; oben (wie hier! bey 
y), wird eine mit dephlogifticirte Luft gefüllte 
Schmweinsblafe aufgefehraubt, die Rugel A aber 
mit entzündlicher Luft gefüllt, Wenn diefe Luft 
duch das. Waffer comprimirt toorden , wird der 
Hahn. gegen das Gefäß zur Verbrennung geöffnet, 
wo die entzündliche Luft durch eine Röhre her: 
vorſtroͤmt, Sie wird alddenu entweder durch den 
elektriſchen Zunfen , oder auch ſonſt angeftect, 
‚und zwar durch den unterm. offenen Theil des Ger 
faͤſſes, welcher hernach mit der Röhre zur Samm: 
dung der, Feuchtigkeit geſchloſſen wird. Alsdenn 

864 | werden 
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werden die Hähne der Blaſe geöffnet, und de⸗ 
phlogifticirte Luft zur Unterhaltung der Flamme 
hineingedruckt. 

Bey Vergleichung dieſer beyden Verbrennungs⸗ 


arten zeigt ſich folgender weſentlicher Unterſchied. 


1) Werden in der abgebildeten Maſchine beyde 
Luftarten vermiſcht, in das ſogenannte Magazin 
A eingefuͤllt; — bey der Lichten bergiſchen 
abgeſondert in Verbindung gebracht. 2) Wird 
das Gefäß V auf einer Pumpe evacuirt, — dort 
aber offen gelaffen, und’ nah Abbtennung des 


Strohms der entzändlichen Luft verſchloſſen, und 


x 


die Verbrennung durch Zuſatz der dephlegiſticir⸗ 
ten aus der Blaſe befoͤrdert. 
(Die Fortſetuns folgt.) 





Uſber die —— am weſtl⸗ 
chen Ausgehenden des Altaiſchen Erz: 
gebirges; vom Hrn Hofrath 
Herrmann. 


— Hr den weftlihen Ausgehenden der altaifchen 


Gebirge trift man einige Porphyrgebirge 


an, welche in mehr als einer Rädficht merkwuͤr⸗ 


digfind. Der Hr. Oberbergmeifter Renovanz hat 
ihrer in feinen, fonft fehr intereffanten, Nachrich⸗ 
ten von den altaifhen Gebirgen zwar erwähnt, 
aber fi hierüber fehr kurz nur mit folgenden 
— oner der loktewskiſchen Grube,“ 

jagt 





fast et, —— — große röniigisiere; das 
ubaafeisfifche und kolywaniſche vereiniget ihren 


gemeinſchaftlichen Fuß, ganz ſanft gleichſam einer 


Ecke gleichend aus, und unterteuffen ungefähr 
‚100 Faden von der Grube in Nordnordoſt eine 
Anhöhe, die aus einem aus ſchwarzen Hornftein 
von feinem Korne mit linſengroſſen Seldfpatförs 
neen eingefpengten ftaarähnlichen Porphyr, wel⸗ 
ber in mächtigen Lagen bricht, und eine fehr feis 
ne Politue annimmt, befteht, der wiederum den 


weißgrauen an der Luft verwitteenden Mergel⸗ 


ichiefer, in welchem der loktewskiſche Kupfer- 
aang nebft feinen Gefährten ftreichet, unterteuft.‘* 
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(H.M.Menovanz's mineralogifche und geogras 


frifhe Nachrichten von den altaifhen Gebürgen, 


Reval, 1788. ©: 44.) Diefe Gebirge verdienen 


aber gewiß genauer befannt, und noch naͤher un⸗ 
terfucht zu werden. Was ich während eines fehr 
kurzen Aufenthalts dafelbft Habe bemerfen koͤn⸗ 
nen, befteht in folgenden: — Wenn man von 


Werten her an dem Alei aufwärts fich auf die. 


altaifchen Gebirge erheben will, fo trift man bey 
dem Hüttenwerke Loktewsk zuerft auf den Fuß 
derfelben, welcher fich jenfeit des Alei in eine 
groſſe wald: und falgreihe Ebene verflächer. Der 
legte Punkt diefes Ausgehenden ift ganz nahe bey 
befagtem Werke, eine ifolirte, fanft anfteigende, 
etwa 1o Faden hohe Kuppe, welche Iwanowskaja⸗ 
Sopka genannt wird, Sie hat einen Hut von 
derben, mweißlichen und ins fleifhrothe fpielende 
heldſpat (Spatum campeſtre amorphum, 

Shz5 Wall 
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450 
Wall) der auf ein gadeh: von etwas — 
ſchuͤſſigen Thonſchiefer aufgeſetzt zu ſeyn ſcheint; 
vermuthlich aber iſt dieſer auf jenen nur ange⸗ 
lehnt, welches wegen der ringsumher aufliegenden 
Dammerde, und des nie geſchehenen Durchſinkens 
des Schiefers nicht zu beſtimmen iſt. In dem Feld> 
ſpate find. vor ungefähr 30 Jahren ein Paar 
Faden niedergefchürft worden. Die hierdurch der 
freyen Luft ausgefegten Bruchftüde find nun auf 
ein bis zwo Linien zu einem fehönen ſchneeweiſſen 
Porzellanthon verwittert; in einigen Jahrhuns 
derten alfo kann aus dieſer Keldfpatfoppe unter 
günftigen Umftänden eine betraͤchtliche Schicht 
Porzellanerde entftehen. In den Ablöfungen und 
Ritzen des Feldfpates findet fich etwas eiſenſchuͤſſi⸗ 
ger gelber Ocher; der Thonſchiefer aber enthält, 
defonders an der Weftfeite, nicht felten Bunfte 
von Kupfergruͤn. Drey Werfte von diefer Koppe 
oſtwerts liegt die ſchoͤne Kupfergrube Loktewsk an 
dem Fuſſe einiger betraͤchtlichen Anhoͤhen, die 
groͤſtentheils aus Porphyr beſtehen; dee Kupfer: 
gang ſelbſt aber ſtreicht in einem Mergelgebirge, 
Das uͤber Tags einige fanfte Hügel bilden, die von 
der Iwanowskaja-Sopka gerade gegen Norden 
fiegen,. und von den Porphyrgebirgen durch eine 
Schlucht abgefondert find, welche faft auf 500 
Arſchinen beeitift. Die aus Porphyr beftehenden 
Anhoͤhen erheben ſich der Kupfergrube gegen uͤber 
ſuͤdwaͤrts in zween durch einige Mulden unterbro⸗ 
chenen Ruͤcken, wovon ſich einer auf zwey, der 
andere aber über eine Werft erſtreckt. Gegen 
| ® Oſten 


Oſten legen fi auf diefe einige Koppen eines 
feinkoͤrnigen, fandfteinähnlichen Granits an, wer -⸗ 
&er in großen und dien, ſenkrecht einſchieſſen⸗ 
den Platten bricht, und aus Quarz, röthlichen 
Feldſpath, und fehr wenig fhwärzlichen Glimmer 
befteht. Diefer Granit nimmt eine fehr fehöne 
Politur an, und erfiheint nach derfelben ange: 
nehm roth. Er dient zu Öeftell- und zu Quaders 
feinen, und ein großer Theil des erwähnten Huͤt⸗ | 
tenwerks ift daraus erbaut. 

Don diefem Granitlager (das einige After: 
granit nennen würden,) fängt dereigentlihe Gra⸗ 
nit an, aus welchem der gröfte Theil des. Ketten⸗ 
gebirgesam Alei befteht. Diefer hat gemeiniglich 
bläuliche oder weiße oder graue halbdurchſichtige 
Quarzkoͤrner, viel roͤthlichen Feldſpath, und vers 
haͤltnißweiße nur wenig, meift fhwärzlichen Slim: 
mer in feiner Mifchung. Die auf diefes Granit; 
gebirge ſich anlehnenden Porphyrruͤcken liegen 





von der Iwanowskaja-Sopka etwa 1000 Faden 


entfernt gerade in Suͤden, und nehmen ſtellen⸗ 
weiſe eine Breite von 1IW. ein. Diefe Rüden 
beftehen aber nicht gänzlich aus Porphyr; fonz 
dern zwiſchen und neben diefen fieht man auch 
Koppen von Breccia und einer Art eines grünli- 
chen Trapps hervorragen, Die Porphyrgebirge 
nehmen jedoch das aͤußerſte dieſes Vorgebirges 
ein, und ziehen ſich am Fuße gleichſam in einem 
Halbzirkel um die etwas hoͤheren Brecciengebirge 
herum. Dieſes ganze Gebirge theilt ſich da, wo 
es an den Granit anfchiebt, in zwey Zweige; der 
| eine 
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eine ganz aus Porphyr beftehend, ftreicht aus 
Süden in Nordweften, der andere aus Porphyr, 
Breccia und Trapp beftehend,- gerade weſtlich. 
Die legteen duch viele Schluchten wieder von eins 
ander getrennnten Gebürge felbft aber halten ih⸗ 
ven Strich aus Suͤden in Nordoften. Die Pors 
phyrgebirge beftehen aus einem fehönen ſchwarzen 
Porphyr von edler Art, welcher in zwey Sorten 
eingetheilt werden kann. In der einen ift der 
Seldfpath grobförniger, in der andern aber fo 
fein, daß er von einem kaum fihtbaren Punkte 
an, meiſt nicht viel groͤßer als ein Nadelkopf ers 
ſcheint; in der grobkoͤrnigeren Sorte hingegen 
find die Feldſpathkoͤrner bis vier und mehr Linien 
groß. Die Baſis beſteht in beyden aus einem 
ſchwarzen, zuweilen ins gruͤnliche ſpielenden, oft 
etwas hornſteinartigen Jaspis, der ſehr lebhafte 
Funken aus dem Stahle lodt, und einer überaus 
angenehmen Politur fähig ift. 

Ungeachtet diefer Porphye in einem und dem⸗ 
felden Berge bald von feineren und bald von groͤ⸗ 
beren Korn vorkoͤmmt, fo bricht die feinere Sorte 
doch eigentlih nur auf ein paar Steffen an der 
Suͤdſeite; der meifte aber befteht aus der grob⸗ 
Förnigern Art, in welcher nicht felten fichtbare 
Quarzkörner, Schoͤrl in Blättern und Nadeln, 
Hornblende, und zuweilen auch ziemlich beträcht: 
liche Flecken von Trapp eingemiſcht find. Er 
bricht in kaͤulfoͤrmigen Maſſen, und es hat den 
Anſchein, als ob große Säulen, Piedeſtals u. d. 
daraus gehauen werden koͤnnten; allein in der 

Arbeit > 
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Arbeit zeigt er ſich doch nicht allerdings recht feft, 
and manche von außen vollfommen ganz feheis 
nende Blöcke find innwendig voll Rigen und Spal⸗ 
ten. Gleichwohl find bey der. in Locktewsk neu: 
angelegten kayſerlichen Steinfchleiferep ſchon meh⸗ 
rere ſchoͤne ı bis 13 Arſchinen hohe Vaſen daraus 
verfertiget worden; und es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß, wenn man mit der Arbeit mehr in die Teuffe 
koͤmmt, ſich auch das Gebirg feſter anlaſſen werde. 
Die groͤbere Sorte dieſes Porphyrs iſt zur Vers 
witterung weit mehr geneigt, als die feinkoͤrni⸗ 
‚gere, und am Fuße einer aus der erfteen Art bes 
ftehenden Anhöhe find 1bis 3 Arſch. mächtige Las 
gen von Porphyrfand angetroffen worden, ehe 
man auf das fefte Gebirg nieder Fam. Dieſer 
Sand ift ein zu einer mehr oder weniger lockern 
Erde zerfallener Porphyr, defien Bafıs in einen 
röthlihen, der Feldſpath aber zum Theil in einen 
weißen Thon aufgelöfet ift. Dieſe Erde ift in 
Abſicht ihres lockern Zufammenhangs, befonderg 
vom Tagenieder, gar nicht uneigentlih Porphyr⸗ 
fand zu nennen, da die eingemifchten unvermits. 
terten Quarz: und zum Theil nur halb oder gar 
nicht aufgelöften Jaspis⸗, und Zeldfpathförner ihr 
ein ziemlich fandigted Anfehen geben. Dabey ift 
es befonders, daß einige von ı bis 3 Zoll maͤch⸗ 
tige Adern durch dieſes Sandlager ſetzen, die aus 
weigen mit Säuern lebhaft braufenden Kalkmer⸗ 
gel beftiehen, mworinn weder Quarz noch andere 
Körner eingemifht find. An dem Fuße der Ges 
Birge, mo diejenige Abänderung bricht, > deren 
IR Felde 
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Feldſpathkoͤrner merklich Fleiner find, trift man 
zwar auch viele fi vom Gebirg abgelöfte Bruch: 
fitefe. an, aber fie find viel weniger verwittert, 
und die Porphyrfendfhichten find hier nur ein 
paar Fuß mächtig. In Ruͤckſicht der Feſtigkeit 
oder Klüftigfeit im Bearbeiten bat man die feins 
Förnigere Sorte bis ist nicht beffer befunden, als 
die groͤbere; beyde aber find vorzüglich hart. 
.. Die Breccien: und Trappgebürge liegen zwi⸗ 
{hen den Porphyrz und Granitgebirgen, ohne 
daß man bemerken fann, ob diefe auf jene, oder 


jene auf diefe aufgefegt feyen. Sie halten mit 


den anliegenden Gebirgen denfelben Strich, und 
laffen zwiſchen fich ebenfalle viele Schluchten und 
Mulden. Unter fih aber‘ haben fie Feine regels 
mäßige Dispoſition, fo, daß bald eineKoppe von 
Breccien, bald wieder eine von Trapp hervorragt. 
Die erftern beftehen aus einer mehr oder weniger 
grob: und Fleinfledigen Breccia von rothen, 
braunen und gelblichen Jaspis und von grauen 
oder bräunlichen Trappftücden, die durch einen 
thon⸗ und ferpentinartigen Kitt zufammengeleimt 
find, mit dem Stable an den meiften Stellen Suns 
fen geben, und mit Säuern nicht aufbraufen. 
Der Trapp hat einen grünlichen, grauen oder 
auch braunen Grund, in welchen Fleine quarzs 
ähnliche ganz = oder Halbducchjihtige Punkte, dann 
weiße undurchfichtige Körner und Fleine Schörls 
firalen eingefprengt find; und nur diefe weißem 
Körner braufen im ganzen Steine mit Scheidewaf? 
fer. Sonſt nimmt er eine gute Politur an, ſchlaͤgt 
aber 
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aber fein Feuer, — Er fi * ſowohl dem Stol⸗ 
penbergiſchen Bafalt, als auch einigen dichten 
Laben vom Veſuv aͤhnlich, beſonders in Abſicht 


der weißen Punkte, die ſo ausſehen, wie manche | 


Schoͤrlkoͤrner in der Lava. Breccia und Trapp 
loͤſen ſich aber hier eben fo, wie dee Porphyr, in 
großen kaͤulfoͤrmigen Bruchſtuͤcken und Bänfen 
ab, und ich habe fonft an diefen Gebirgen nichts 
bemerken koͤnnen, welches einen palfenifihen lies 
fprung verriethe, 2 
Das flache Land an und um diefe Gebirge 
beſteht meiſt aus einem ſandigen roͤthlichen Thon, 
welcher an manchen Stellen haͤufig mit Quarz⸗, 
Porphyr⸗ Granit- und andern Geſchieben vers 
miſcht iſt, dann aus Mergel und Wellſand. Die 
Granitgebirge ziehen von hier en dem Alei aufs 
waͤrts bis nach dem Schlangenberge, und weiter, 
fort. Sie bilden viele <höäler, Schluchten und 
Mulden, in welchen fi mergel: ‚und fohieferartige 
Bergarten angelegt, haben. Diele Granitfoppen 
find ganz Fahl, und haben duch die ftarfe Vers 
mwitterung, wodurch hie und da beträchtliche 
Bruchſtuͤcke abgeloͤſet worden, ein ſehr zerſtoͤrtes 
Anſehen erhalten. Manche ſind obenher an ihren 
meiſt gar nicht ſchroffen Spitzen mit etwas Damm⸗ 
erde, oder Granitſand, und einige auch wohl mit 
einem Hute von derben Quarz bedeckt; und wie⸗ 
der einige zeigen am Tage mächtige Klüfte, die 
nicht felten mit —— Quarze gangweiſe aus⸗ 
gefüllt find. Die nahe Nachbarſchaft vom 
Granit, porphor echia⸗ Auapp, kupferrei⸗ 
chen 


1 


een Mergel, derben Feldſpath und Schiefer ‚im 
diefem fleinen Stuͤcke Gebürge, das bafaltähnliche 
Anſehen des Trapps, und die anfcheinende Ab⸗ 
wefenheit der eigentlichen Kalkgebirge an diefem 
äußerten Fuße des Altais, (indem von der Iwa⸗ 
nowsfaja: Sopfa an jenfeit des Alei-Fluſſes alles. 
flaches Sand ift) verdienen, wie mir deucht, fo 
wie viele ähnliche Benfpiele, die befondere Auf⸗ 
merffamfeit der. Seologen. 


men 








III. 


Noch ein Beytrag zur Geſchichte des 
Wolframs ); vom Hrn HR. Gmelin. 


Mch machte mir Hofnung, daß der Wolframkalt 
a) durch ſchickliche Vorkehrungen, fi mit dem 
vollkommnern Metallen genau vereinigen mögte. 


‚9. Verſuch. Ich verfuchte es und zwar zuerft 
mit Bley; ich machte. ein Quentchen Bley miteben 
fo viel von dem zum erften Verſuche gebrauchten 
Kalke **), einem Theelöffel voll Kohlenſtaub und 
etwas Dehl an, und brachte ihn eben fo im Tiegel 
vor das Geblaͤſe, nur daß ih die Hitze nicht fo. 
ſtark gab, als in den vorhergehenden Verſuchen, 

weil ich theils die Leichtfluͤßigkeit des Bleis Fannte, 

| Ä theil® 
) SE. chem. Ann. I. 1739, Gt. 5. S. 387. fi 
) 0.4.9. 6,389. $ 


bringen. | 


In diefer Hofnung war ich auch. nicht ge⸗ 


taͤuſcht; es war wenigſtens alles, was ich nach 
dem Erkalten des Tiegels in * Gruͤbchen auf 
ſeinem Boden fand, in einen zuſammenhaͤngen⸗ 
den Klumpen von einem halben Lothe zuſammen⸗ 
geſchmolzen; doch ſchien es, etwa die äußere Ober- 
fläche ausgenommen, die dom anhängenden Koh⸗ 
lenſtaube veraͤndert war, ſeiner Farbe und keicht⸗ 
fluͤßigkeit nach beynahe noch lauteres Bley; auch 
faſt eben ſo weich, wie dieſes. 


10. Verſuch. Dieſer Erfolg — mich 


auf, den gleichen Verſuch noch einmal mit dem 
zum zweyten Verſuche angewandten Stoff vorzu⸗ 


nehmen; ich nahm alſo ein halbes Quentchen 


dieſes Stoffs, vermiſchte es mit einem halben 
Theelöffelgen voll Kohlenftaub, und mwicelte es 
ſo in ein Bleyblättchen, das ein halbes Quentchen 
wog, ein; ich legte: es in die Grube auf dem 
Boden des Tiegeld, warf den Tiegel vollends mit 


Kohlenftauh zu, und verfuhr übrigens, wie im 


vorhergehenden Verſuche. 
Der Erfolg war. etwas anders; das Metall, 


theils Hofte, es wuͤrde un diefe feine Eigenſchaft 
auch das firengflüßige. Metall mit fi in Fluß 


das. 43 Grane nach dem Gewicht betrug, war 


nemlich nicht in einen Klumpen zuſammengeſchmol⸗ 
zen; ein Theil zeigte ſich in ganz kleinen Kuͤgel⸗ 
chen, die wie Bley ausfahen, aber doch etwas 
‚härter, waren, al$ reines Bley; ein anderer war 
‚in etwas größere Kluͤmpchen zufammengefloffen, 
Chem. Ann. 1789. 8.1.9816 . Ji die 
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die zwar im innern Bruche auch wie Bley aus: 
ſahen, aberjhärter, und was einige darunter 
| beteift, auch fpröder und ſchwammiger, übe 
Haupt Schladen ähnlich waren, in welchen noch 
Bleykuͤgelchen ſteckten; noch fanden fih Fleine 
blauſchwarze Scheibchen, die groͤſtentheils, auch 
bruͤchig waren, und vielleicht wegen eines groͤßern 
Antheils an Wolfram nicht zu Kuͤgelchen ſchmel⸗ 
‘zen wollten; endlich fand ich ſchwarzen Staub, 
einige Theilchen, die der Magnet zog, und nur 
fehr wenige Slasfügelchen. 


* 


— 


Scheidewaſſer ließ von jenen — einen 


großen Theil unaufgeloͤſt. 


11. Verſuch. Nun ging ich zum Zinn über; 
e8 war mir um fo mehr daran gelegen, feine Bers 
- hältniffe zu diefem neuen Metalle Fennen zu lernen, 
da es mir wahrfcheinlich war, diefes ſtecke in den 
meiften Zinnerzen, fey dee Grund ihrer ausneh⸗ 
menden eigenthümlichen Schwere, und koͤnne da> 
ber leicht, je nachdem man bey ihrem Verſchmel⸗ 
zen verfabre, in das daraus gefhmolzene Zinn 
kommen; es war mir alfo darum zu thun, zu er⸗ 


fahren, melde Veränderungen das Zinn von ſei⸗ 


ner Geſellſchaft erleide. 
t Ich nahm. folglich ein Drehen‘ des zum 


erſten Verſuche gebrauchten Körpers, vermiſchte 
ihn mit einem Teelöffel vol Kohlenſtaub, wickelte 
ihn in ein Quentchen Stanniol ein, legte ihn im 


das Gruͤbgen auf dem Boden des Tiegels und vere 


fuhr fonft, wie bey den übrigen Verſuchen, nur 
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Daß ich wegen der Leichtflüßigfeit des Sinne das 
Feuer nicht fo heftig gab. 

Was ich nah dem Erfalten des Siegels i in 
dem Grübgen auf feinem Boden fand, war zwar 
‚nicht in einen Klumpen, aber in mehrere Kluͤmp⸗ 
‚gen und Kügelchen zufammengefehmolzen,, die dem 
‚Gewicht na 27% Grane betrugen; fie hatten die 
Sarbe und den dauerhaften Ölanz des Zinns; nur 
daß einige von außen mit Regenbogenfarben fpiel> 
ten, was bey ganz reinem Zinne faum vorfömmt; _ 
zwifchen ihnen waren auch ſchwarzer Staub und 
ſchwarze Klümpgen, die hier und da einen ganz 
matten Metallglanz hatten, und aus Körnern zus 
fammengefüttet waren, die bald fefter, bald fo 
108 unter fih zufammenhingen, daß fie vom ſanf⸗ 
teſten Drud des Zingerd aus einander gingen. 

Auch hier fanden fih einige ganz Fleine Glas⸗ 
kuͤgelchen, und einige wenige Zheilchen, welche 
der Magnet zog. 

Koͤnigswaſſer, das ich uͤber jene Kluͤmpchen 
goß, nahm nach einigen Tagen eine ſtrohgelbe 
Farbe an; es ließ ſich mit Waſſer verduͤnnern, 
ohne truͤbe zu werden; aber auf Zugießen von 
Blutlauge fiel ein grünlich : weißlicher Staub nie⸗ 
der; übrigens blieb ein großer Theil der ſchwar⸗ 
gen Kluͤmpchen und des ſchwarzen Seautes un⸗ 
aufgeloͤſt. 

12. Verſuch. Ihh wiederholte dieſen (rr. Verſ ) 
mit dem Stoffe, den ich’ zum zweyten Verſuche 
genommen hatte, nur daß ich den Wolframfalf, 
nachdem er mit Kohlenftaub vermengt war, in 
Ji 2 zwey⸗ 


sw. Pen 


zweymal fo vielen Stanniol, iemficiin ein Quent. 
einwickelte. 

Der Erfolg fiel etwas anders aus, als bey 
dem vorhergehenden Verſuche; wenigſtens war 
der groͤßere Theil des Zinns in ziemlich große 
Kluͤmpchen zuſammengefloſſen, die einen Skrupel 
uͤber ein Quentchen betrugen, und zwar Farbe 
und Glanz des Zinns hatten, aber durch ihre 
weit groͤßere Haͤrte eine fremde Beymiſchung deut⸗ 
lich genug verriethen; ein weit geringerer Theil 
zeigte ſich in kleinen Kuͤgelchen; auch fand ſich 
hier vieler ſchwarzer Staub und einige Kluͤmpchen, 
die gleichſam aus zuſammengekuͤtteten Koͤrnern 
beſtanden; der Magnet zog auch einige Theil 
hen an. 

Koͤnigswaſſer verhielt fih, da es einige Zeit 
über den Metallförnern geftanden hatte, eben fo 
wie bey dem vorhergehenden Beafuhe 

13. Verſuch. Von dieſen leichtflaßigern Mes 
tallen ging ich wieder zu ftrengflüßigern über: 
ich vermifchte ein Quentchen des Stoffs, den ich 
zum erften Berfuche gebraucht hatte, mit gleich 
vieler Kupferfeile, rührte es mit einem Theelöffel 
voll Kohlenſtaub und etwas Dehl, und gab ihm, 
auf die erwähnte Weife im Tiegelvor dem Geblaͤſe 
die heftigſte Hitze. 

Es blieben von dem Ausſchlemmen deſſen, was 
im Gruͤbgen des Tiegels lag, 473 Gran übrig, 
die nur den Anfang einer Schmelzung erfahren zu 
haben ſchienen; inzwijchen hatten doch die kleine⸗ 


en Kupferfpane Ihre — kaum, die groͤßern 
gar 
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gar nicht veraͤndertz doch ſpielte ihre Farbe etwas 
in die Goldfarbe; zwiſchen dieſer Kupferfeile wa⸗ 
ren ſchwarzer Staub und ſchwarze Kluͤmpchen; 
unter dieſen einige wenige mehr abgeruͤndet, und 
von einem Metallglanze; auch zeigten ſich hier 
einige Theilchen, welche der. Magnet anzog. 
Scheidewaſſer, das ich darauf goß, loͤſte das 
meifte mit grünblauer Farbe auf; doch blieb etwas 
ſchwarzer Staub auf dem Boden liegen, der fi 
auch nad mehreren Tagen nicht veränderte. 
14. Verſuch. Ich wiederholte diefen Verſuch 
mit einem halben Quentchen des Stoffs, den ich 
zum zweyten Verſuche genommen hatte, ſonſt 
ganz auf dieſelbige Weiſe, Es blieben nah dem | 
Ausfhlemmen 33 Crane übrig, die ſichtbarlich 


gefloffen hatten; aber das meifte war zueinzelnen 
fleinen Kügelcben gefhmolzen, die von außen, 
twie lauteres Kupfer ausfahen; ein anderer Theil _ 


war in größeren Kluͤmpchen, die gleihfam aus 
sufammengefütteten Kügelchen beftanden, aber fo, 
daß fie leicht zwifchen den Singern zerrieben wers 
den fonnten; unter diefen waren einige, in wel: _ 

&en die Farbe nicht fomohl in eine reine Kupfer: 
farbe, fondern in eine ſchwarze ſpielten; dieſe 
Farbe wurde vor dem Löthrohre noch dunkler; 
au hier war zwifchen den Kuͤchelchen ſchwarzer 


Staub, und viele Theilben, die der Magnet zog. 


Scheidewaffer, das ich auf die Kügelchen ges 
goffen hatte, verhielt fih eben fo, wie bey den 
vorhergehenden Verſuche. | — 
Ji 3 ben 
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. Eben diefen Verſuch wiederholte ih, uͤbri⸗ 
gens mit gleihen Umftänden, im Ziegelofen; ich 


erhielt weder Körner noch Kuͤgelchen; aber viele 


mattglänzende Kluͤmpchen, welche, wenn id fie: 


nur ganz fanft zwifchen den Fingern drücte, in 
härtliche Körner zerfprangenz; nad forgfältigem 
Ausfchlemmen fand ih außer den faft unveranders 
ten Reilfpänen und vielen Theilchen, die der Magnet: 
zog bennahe nichts metalliſches; doch außer eini⸗ 
gen Glaskuͤgelchen 4:5 Kluͤmpchen, die: Metall: 
alanz und Zähigfeit, aber eine andere Farbe hatz 
ten, ale Kupfer, und vom Magnet nicht gezogen 
wurden, alfo weder Kupfer noch Eiſen waren. 
15. Berfuch. Um die Verhältniffe des Eifens 
zu diefem neuen Metalle zu erfahren, vermifchte 
ih ein Duentchen des zum.erften Verſuche ges 


brauchten Stoffs mit gleich vieler Bohrfeile von 


Roheifen, und einem Theelöffel voll Kohlenftaud, 
machte alles mit etwas Dehlan, und brachte e8 
fo auf die befehriebene Art im- — in das hef⸗ 
tigfte euer. 

Nach dem Erfalten des Tiegels ob ih, was 
im Gruͤbchen auf dem Boden deffelbigen zuruͤckge⸗ 
blieben war, heraus, und fchlemmte es aus. Sch 
fand vielerfen Stoffe, auf welde das Feuer ſehr 
verſchieden gewirkt zu haben ſchien; ein großer 


Theil (KQuentchen, der kaum zu ſchmelzen ange⸗ 


fangen, und daher feine Geſtalt, nur wenig ges 
ändert hatte, wurde vom Magnet fehr ftarf ges 
zogen, und hatte ganz das Anfehen der Eifenfeile, 
tie ich fie sum Berfuhe genommen hatte, nur 

"daß 





daß er in die braune Farbe fpielte; ein anderer 
heil, dee. 172 Gran über ein Quentchen betrug, 
war zu Kügelchen von verfchiedeher Größe geflofs 
fen, und an Farbe und Glanz und. Befchmeidigs 
keit dem Zinne ähnlich, wurde auch vom Magnet 
nicht gezogen, aber war etwas härter, als Zinnz 


ein dritter Theil beftand aus ſchwarzem Staube, _ 


wie er auch bey den übrigen Verſuchen vorfielz 


der vierte und geringfte fiellte Klümpchen vor, die 


gleichſam aus Fleinen Koͤrnchen zufammengefüttet 


waren, war ſchwarz, von einem fehr ſchwachen 
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Metallglanze, hin und wieder roſtig, und ohne 
Dehnbarkeitz an den größern unter ihnen hingen 
hier und da weiße Metallförner,, die au hin und 


wieder in die übrigen eingefprengt waren I 
Der Theil, auf weichen der Magnet niche 

wirfte, theilte rauchendem Salzgeifte eine feuers 

gelbe Farbe mitz es blieb aber doch vieler ſchwe⸗ 


ver ſchwarzer Staub unaufgelöft auf dem Boden 


liegen, 


einmal, übrigens eben fo, im Ziegelofen an; 
‚aber auch Hier. blieb der gröfte Theil der Eifenfeile 


Auch diefen Verſuch im Fever fellte ih noch 


* 


unveraͤndert, und wurde noch leicht vom Magnet 


gezogen; doch war ein Metallkorn darunter, auf 


welches der Magnet nicht wirkte. 


16. Berfuh. Auch um zu fehen, woherdas 


Zinn tomme, dasich im vorhergehenden Verſuche 
erlangt hatte, widerholte ich ihn mit dem Stoff, 


den ib zum zmweyten Verſuche nahm; ich vers - 


* ein halbes Quentchen davon mit gleich 


Ji vieler 
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vieler Erfenfeile, und einem halben Theelöffelhen 
voll Kohlenftaub, und rührte-ihn mit einigen 
Tropfen Dehl an; verfuhr aber übrigens eben fo, 
wie bey allen übrigen Verfuchen vor dem Geblaͤſe. 
Der Erfolg war auch ſehr verſchieden; alles 
was im Gruͤbchen des Tiegels und nach dem Aus⸗ 
fehlemmen zurücblieb, wurde vom Magneten ges 
zogen, und lief nach einiger Zeit durchaus mit 
Roſt an; das Eifen war alfo gleichförmig darınn 
zertheiltz auch hatten alle Spänden ihre Geftalt 
‚verändert, und von Zinn fah ih nichts. Woher 
. Fam alfo das Zinn im vorhergehenden Verſuche? 
Sollte ein Theil des Zinnkalkes, der von den Lau—⸗ 
genſalzen ftärfer gejogen wird, als die meiften 
anderen Metalle, ſich in der PWottafche, aufgelöft, 
aber ungleich vertheilt, und bey diefem Schmelzen 
feine Metallgeftalt angenommen haben ? | 

Ein Theil deflen, was zurücgeblieben mar, . 
(ohngefähr 4 Quentchen) hatte übrigens das Ans 
fehen eines Staubes oder ganz fleiner Körnden; 
ein anderer, der mehr ing graue fpielte, mar in 
Kluͤmpchen zufammengefloßen, die im Bruche 
Glanz, doch mehr den Glanz einer Schlade, als 
. denjenigen eines Metalls hatten; felbft von außen 
zeigten fie diefen Glanz, wenn ich fie por das Löths 
tohr brachte; einige diefer Klümpchen waren ziem⸗ 
lih groß und hatt. 

Rauchender Salzgeift, den ich auf das Puls 
der und auf die Klümpchen goß, nahm davon eine 
feuergelbe Farbe an; doch blieb noch vieler ſchwar⸗ 
zer Staub unaufgelöft auf dem Boden liegen. 
| 17. Ber: 





17. Berfud. er ging nun zu den edlen 
Metallen uͤber, und zwar zuerft zum Silber. ch 
vermifchte von dem Stoffe, ven ich zum erften Ver⸗ 
ſuche gebraucht harte, ein halbes Duentchen mit 
einem halben Theelöffel voll Kohlenſtaub, und 
wickelte es in ein halbes Quentchen fehr feines 
Blattfilber ein; folegte ich esin das Gruͤbchen auf 
dem Boden eines Tigeld, der, fo wie zu den vor: 
hergehenden Verſuchen zubereitet war, und eben‘ 
fo vor das Gebläfe gefekt wurde; fo daß er zwar 
mehr Hige befam, als die Mifhungen, zumel 
chen Bley oder Zinn fam, aber nicht fo viele, als 
‚Die übrigen 5 das Silber war zwar mit dem Stoffe, 
der darein eingewicelt war, in einen Klumpen 
zufammengebaden und wog auch ein ganzes Quent⸗ 
Ken; aber übrigens mar weder feine Geſtalt, 
noch feine Farbe, noch fein Stanz verändert; der 
ſchwaͤrzlichſte ſchwammichte weiche Klumpen, dee 
darein eingeſchloſſen war, ſchien zwar beym erſten 
Anblick feſt, war aber ſehr muͤrbe, und hatte 
weder Metallgeſtalt angenommen, noch irgendwo 
eine feſte Verbindung mit dem Silber eingegangen. 
Gefaͤlltes Scheidemwaffer löfte den gröften Theil 
auf; es blieb aber doch vieles fomohl vom fhwars 
zen Staube, als von ſchwammigen und fefterm 
Kluͤmpchen unaufgelöft auf dem Boden liegen. 
18. Verſuch. Sch wiederholte alfo diefen 
(B. 17.) mit dem Körper, welchen ich zum zwey⸗ 
‚ten Berfuche genommen hatte; ih nahm nehmlich 
ein halbes Quentchen davon, vermifchte es mit 
einem halben Theelöffel voll Kohlenſtaub, wickelte 
5 es 


sos. er 


— 
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es in ein halbes Ouentchen Blattfilber ein, und 
verfuhe übrigens, wie im vorhergehenden 


Verſuche. 


Der Erfolg war wirklich ganz anders; denn 
es war alles zuſammengeſchmolzen, und wog vier 
Grane Aber ein Quentchen: das Silber war theils 
in Kluͤmpchen von unbeftimmten Umriſſe, theils 
in Kuͤgelchen von verfhiedener Größe gefloſſen; 
ein Theil diefer Kügelchen ſteckte, doch fo, daß 
fie fi duch Farbe und Metallglanz leicht unter: 
ſcheiden ließen, in ſchwarzen, feltener rothen, 
ſchwammigen, fpröden und undurchfichtigen Klum⸗ 
pen, die einer Schlade ähnlicher fahen, als Glaß 
oder Metall, und vor dem Löthrohr ziemlich leicht, 
aber fo, daß die darinn ſteckenden Silderförner 
unverändert blieben, ſchmolzen: zwifchen ihnen 
war vieler ſchwarzer Staub, aus welchem der 
Magnet ziemlich viel anzog. 

Sefälltes Scheidewaſſer verhielt fih Hier eben 
fo wie bey dem vorhergehenden Verſuche. 

19. Verſuch. Um die Verhältniffe des Sol; 
des zum Wolframmetall zu erforfchen,, vermifchte 
ich achtehalb Grane von dem zum erften Verſuche 
gebrauchten Koͤrper mit gleich vielem Golde, und 
machte es mit wenigem Kohlenſtaube und einem 
Tropfen Oehl an; verfuhr aber uͤbrigens, wie 
bey den unmittelbar vorhergehenden Berfuchen. 

Was im Gruͤbchen des Tiegels zuruͤckblieb, 
war in einen Klumpen sufammengeflofien, der 10& _ 
‚Gran wog; er hatte zwar noch die Farbe dee 
Goldes, war aber nicht mehr, ganz fo weich und 

* ge⸗ 
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i geſchmeidig, an befam von wiederholten Ham- | 
merſchloͤgen, Riffe. Außerdem zeigten fih noch 
undurchſichtige grauweiße Kluͤmpchen, die Schlak⸗ 
ken ähnlich fahen, und aus zuſammengekuͤtteten 
‚Kügelchen zu beftehen fehienen, auch einige ſproͤde⸗ 
Amar Körnchen und Klümpden. 
Königsmwaffer griff zwar die letzteren Kluͤmp⸗ 
chen wenig an, der ſchwarze Staub aber wurde 
davon weiß, und von dem gelben Klumpen, löfte 
es den gröften Theil deflen auf, was ich davon 
hinein warf, nndnahm die gewöhnliche hochgelbe 
Farbe davon an; doch blieb ein weißliches Kluͤmp⸗ 
den von. afeiiher Geftalt und — BE 
A — 





—— — 
Ueber eine geſaͤttigte Salpeterſaure 
Queckſilber⸗Aufloͤſung, vom Hrn 
Hofapothefer Meyer. 
Ahon vor vielen Jahren gebrauchte einer uns 
ferer hiefigen geſchickten Wundaͤrzte die 
Aufloͤſung des Queckſilbers in Salpeterſaͤure, äuf- 
ſerlich bey veneriſchen Geſchwuͤren. Da die ges 
wöhnliche Auflöfung aber einen ftarfen Ueberſchuß 
von Säure hat; fo war fie zwar wirffam, erreg: 
te aber Schmerzen und Entzündungen: er ver⸗ 
langte von mir dies zu heben. 
Würde ſtarke Säure zudiefer Auflöfung genoms 
men: ſo kryſtalliſirt fich das —— Queckſil⸗ 
ber 


07 





308 
ber und ſchuͤtzet zum Theil das ih am Boden 
liegende Metall. Schwache Säure wollte, wenn fi e 
ziemlich gefättigt war,. das Queckſilber nicht mehr 
gutangreifen. Ich ließ daher die Aufldfung zu Kry⸗ 
ftallen anfchieffen, ſpuͤhlte dieſe mit deſtillirten 
Waſſer ab, trocknete ſie auf Fließpappier, bis der 
ſalpeterſaure Geſchmack vergangen war, und loͤſe⸗ 
te mit wenig deſtillirtem Waſſer, welches ich nach 
und nach aufgoß, fo viel davon anf, wie ſich auf: 
föfen wollte, feste den unaufgelöften Kriftallen 
etwas friſche Salpeterfäure zu, kryſtalliſirte fie 
aufs neue, und behandelte fie, mie bereits er; 
‚wehnetift. Das von diefen Kryſtallen Aufgelöfte 
miſchte ih nun mit einer hinlaͤnglichen Menge 
deftillirten Waſſer, fo, daß die Auflöfung Die Stär: 
fe erhielt, daß fie in einem Raume den eine Unze 
Maffer einnimmt, 9 Drachmen wog. Sie leis 
ſtete nun die verlangte Dienfte vollkommen: und 
"88 war weder dem Geruche, noch dem Geſchmack 
nach, überflüßige Säure zu bemerfen. 


Diefer Weg der Bereitung war aber ziemlich | 
weitläuftig, und man wuͤnſchte zum innerlichen 
Gebrauch eine ftärfere Auflöfung, welche tropfen: 
weife genommen werden follte, und zugleich, die 
Menge des Duedfilbers in der Auflöfung zu wiffen. 


Ich wog zu diefem Behuf eine Unze einer zu 
chemiſchen Verſuchen vorräthigen reinen. Salper 
terſaͤure, die fich zum deftillieten, Waffer wie 1302 

zu 





nah und nad Queckſilberkalk, den ſogenannten 
‚Mercurium praecipit. rubrum' hinein. Die 


Auflöfung ging fehr leicht von ftatten, ohne das ’ 


viele Kuftblafen aufftiegen, und ohne Entwi⸗ 
ckelung von Salpeterluft. Wie es nicht mehr 
auflöfte, feste ichs ein Paar Zage in gelinde 
‚Wärme. Es ſetzten fih einige wenige Meine Kry⸗ 


fallen am Boden. Der aufgeldfte Quedfils 
berkalk betrug 6 Drachmen und go Gran, Die 


Aufloͤſung felbft wog ı Unze 6 Drachmen und 10 
Stan: 30 Gran waren alfo bey der N 
vom Ganzen verloren gegangen, 


Dieſe Auflöfung roch nicht nad Salpeter⸗ 
fäure, färbte das Lakmuspapier ſehr roth, vers 


änderte aber den Violen-Saft nicht ins Rothe, 
fondern er ward bläulichgrau, und ließ auch einen 
ſolchen Bodenfag fallen. 


In jeder Drama diefer Auflöfung waren 


alfo 283 Gran Quedfilderfalf: vechnet man nun, 
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u 1600 verhielt, in einen Kolben ab, und warf 


— 


daß das Queckſilber bey der Bearbeitung zum ro⸗ 


‚then Quedfilberkalt ro 5 zunimmt; fo find in jedee 
Drachme 2535 35 metallifcpes Queckſilber enthalten. 





V. 


* 


5 
Forſetzung derer, eine vortheilhafte 
Bereitungsart einiger Queckſilber-Praͤ⸗ 


parate betreffenden, Verſuche, von 
Hrn Delkeskamp. ) 


Sach fand bey meinen bereits vorgelegten Vers 


| a fuchen in Betref des verfüßen Queckſilbers, 


=» 


wenn die Bereitung des ägenden Queckſilbers da⸗ 
mit verbinden mwird, weder etwas Eoftfpieliges 
noch beſchwerliches; nur die Bereitung des aͤtzen⸗ 


- den Sublimats hielt ich noch einer Verbeſſerung 


nöthig. Die Vermiſchung nämlich, der Bitriol- 
fäure mit. dem braunen Quedfilberniederfchlag 
far mir noch anftößig. So ſchwer aud die Bi- 
triolfäure das lebendige Queckſilber angreift, fo 
heftig wirft fie auf dafjelbe im verkalkten Zuftan- 
de, Sie ftößt bey der Vermiſchung fehr erſtickende 
Dämpfe aus, welche durch den Zufag des Koch— 
falzes noch häufiger werden. Auch war mir ohne: 
hin noch der Zuſatz der freyen Bitrioffäure zu koſt— 


. $pielig. 


Ich wählte deswegen zu einem folgenden 
Verſuche ftatt des Vitrioloͤls englifchen Vitriol. 
Ich vermiſchte mit dem noch vorräthigen braunen 
Kalke, Kochſalz, welches vorher feiner Feuchtig— 
keit beraubt war, und Palzinirten Bitriol, der bey: 

Ä | nahe 
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nahe die Helfte feines Gewichts verloren hatte, von 
jedem zwey Ungen; dieſes Gemiſch unterwarf ich 
in einen big zu drey Viertheile angefülltem Arz⸗ 
nenglafe der Sublimation im Sandbade. Hier: 
don erhielt ich zwey Unzen zwanzig Gran ägenden 
Sublimat, welcher wie der gewöhnliche mit Kalk⸗ 
waffer eine Pomeranzen : Farbe hervorbracte, 
Dieſes belehrte mich, daß ſich der Vitriol in dier 


fer Abſicht weit bequemer als deffen freye Säure 


anwenden läßt. 


Ich wollte mich nunmehro — ob das “ 


Digeftiofalz eben diefelben Erfcheinungen wie das 
Kochfalz bey der falpeterfauren Queckſilberaufloͤ⸗ 
ſung hervorbringen wuͤrde; oder worinn jenes 

von dieſem unterſchieden ſeyn moͤchte; weil ich 
vermuthete, daß es ſich deswegen zu meiner Abs 
ſicht noch beſſer ſchicken würde, weil alsdenn aus 
der uͤbrigbleibenden Lauge, bloß prismatiſcher 
Salpeter erhalten werden koͤnne. 

Ich loͤſte alſo, wie vorher, ein Pfund reines 
Queckſilber in einem und einem halb Pfunde Salpe: 
terfäure durch Hülfe der Wärme auf. Nach erfolg: 
| ter Auflöfung fchättete ich zu derfelben fo viel von 
‚einer Digeftiofalgauflöfung, Big Feine Träbung 
mehr erfolgte. Der entftandene weiße Nieder: 
flag wurde abaefondert, wohl ausgefüht und 
betrug. na dem Trodnen fünf Ungen und zwey 
‚und ein haldes Quenthen. Zu feiner Fällung 
waren vier Unzen Digeftiofalz erforderlich gewe⸗ 
fen. Diefer Niederfchlag war nad allen Proben 
gut — Queckſilber; folglich von dem vor⸗ 


her 
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her mit Kochſalz erhaltenen gar nicht verſchieden. 
Die Übrige Lauge wurde mit einer Potafhen: 
Aufloͤſung gefättigt. Diefer braune Niederfchlag, 
zu defjen Entftehung vierzehn Unzen Potaſche erfor⸗ 
derlich gewefen waren, wog nach dem Ausfüßen und 
Trocknen dreyzehn Unzen, und hatte die nemliche 
Farbe des vorigen. Die zuruͤckgebliebene Lauge 
lieferte nach gehoͤrigem Abrauchen und Kryſtalliſi⸗ 
ren ein Pfund und anderthalb Unzen langfpiefli: 
gen Salpeter. * 
Die nähere Verwandſchaft des vegetabiliſchen 
Lugenſalzes zu der Salzfäure, als des mineras 
liſchen Laugenſalzes zu eben dieſer Saͤure, 
bewirkte hier allen Anſehen nach eine mindere 
Quantität des niedergefchlagenen verfüßten Queck⸗ 
berg, wie bey dem vorigen Verſuche; und aus 
eben diefem Grunde wurde eine größere Quanti— 
tät vegetabilifches Laugenfalz zur Sättigung der 
aͤbrigen Fluͤßigkeit erfordert; weshalb denn auch 
eine betraͤchtliche Menge brauner Queckſilberkalk 
und wieder hergeſtellter Salpeter gewonnen wurde, 
Es bleibt dahero, wenn ung mehr um die Be: 
zeitung des verfüßten als aͤtzenden Queckſilbers 
zu thun iſt, der zuerft eingeſchlagene Weg der 
Hefte, weil das Kochfalz eine größere Menge vers 
fuͤßtes Quedfilber, als dat Digeftivfalz auf dem 
naffen Wege zu bewirken im Stande ift. k 
Noch ift zu bemerfen nöthig, daf die Salpes 
terſaͤure, welche jo wohl zu dieſem als dem vor⸗ 
hergehenden Verſuche angewandt worden, von der 
Staͤrke war, daß ſich deſſen ſpecifiſche Schwere zu 
der 





er mit.einem tubulirten Helm und Vorlage vers 
fehen war, aus welcher letztern die uͤbergegange⸗ 
nen Salpeterfäure, fo oft fie drey bis vier Unzen 
betrug, jedesmal in dem Kolben surücgegoffen 
wurde, bis zur erfolgten Yuflöfung. 


Ich unterwarf nun den meißen Niederſchlag 
für ſich der Sublimation und erhielt ein Vrod, 
welches fuͤnf Unzen und ein Quentchen am Gewicht 
hatte. Auf dem Boden des Glaſes war ein klei⸗ 


ner Ruͤckſtand ven Unreinigkeit, welcher feſt am 4 
Glaße hing, und ohngefähr zwanzig Gran betra⸗ 


gen mogten, welches mich überzeugte, daß der 


Berluft von ohngefähr fiebenzig Gran ——— 


geweſen war. 


Die dreyzehn Unzen des braunen Riederfhlags | 


Murder nun mit einer gleiden Menge Bis zur 
Gelbe Falzinirten Vitriols und trocknen Kochfalzes 


vermifcht, in verfhiedene Glaͤſer vertheilt und, 


‚der Sublimation unterworfen; wovon der erhal: 


tene Sublimat dreyzehn und eine halbe Unze bes. 


trug, und dem vorigen an Guͤte gleich war. 


Da bey dieſem Verſuche das Feuer waͤhrend der 
Aufloͤſung des Queckſilbers etwas zu lange fortgeſetzt 
worden war; ſo hatten ſich wieder meinen Willen 
auf dem Boden des Glaſes einige Kryſtallen gebil⸗ 
det. Diefe fpühlte ih. nach abgegoſſener Fluͤßig⸗ 
Zeit mit warmen Waſſer ab, goß diefes zu der 

Ehen. Ann. 1789, 8.1.86, SE Auf 
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der des deftillirten Waſſers wie 29 zu 24 oderwie 
73 zu 6 verhielt; und daß die Auflöfung des 
Duedfilbers in einem Glaßkolben gefhahe, we : 


{ 
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Aufldſung und ſchuͤttete die Kryſtallen in einen 
Schwmelztiegel. Nachdem ih fie einige Minuten 
Falzinivt hatte, fand ih anderthalb Loth guten 
glänzendeothen Queckſilberkalk. | 
Dieſer Umftand laͤſt fie daher, wenn er ſich, 
tie es aar leicht gefchiehet, ereignet, zur Bereitung 
des rothen Duedfilberfalfs anwenden, und gibt 


Gelegenheit, noch diefen mit mehrerer Bequem⸗ 


lichkeit und wenigern Aufwand zu erhalten, als 
wenn man genoͤthigt iſt, die falpeterfaure Duett: 


filberauflöfung bis zur Trockne abzurauchen. Bey 


der letztern Verfahrungsart muß jedesmal das 


Gefaͤß, welches zur Aufloͤſung und Kalzination ge⸗ 


dient hat, zerſchlagen werden, wenn er nicht ſchon 
vor beendigter Arbeit von ſelbſt zerreiſt. Dieſer 


Schaden wird zugleich mit dem uͤberfluͤßigen Auf⸗ 
wand der Feuerung bey folgenden Verfahren gaͤnz⸗ 


lich vermieden. | 
Wenn man ben der Verfertigung des verfüßten 
oder ägenden Queckſilbers zugleich auf die Berei⸗ 
tung des vothen Queckſilberkalks Ruͤckſicht neh: 
men will, und nimmt ftatt des im vorhergehenden 
angeführten Berhältniffes, vom Queckſilber und 
der Salpeterfäure gleiche Theile; fo wird man 
jedesmal nad) geendigter Auflöfung eine anfehn: 
fihe Menge falpeterfaurer Queckſilberkryſtallen 


auf dem Boden des Glaſes vorfinden. Dieſe 
Fann man mit Waſſer abſpuͤhlen, um auch die 
noch anhängende Salpeterfäure zu retten, und 


ohne Verlegung des Glaſes in einen Schmeljtiegel 
ſchuͤtten und kalziniren. Die übrige Auflöfung 
| j kann 
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kann alsdenn zur Bereitung des verfüßten und 
aͤtzenden Queckſilbers oder zur Denen, des letz⸗ 
teen allein verwendef werden. Im erftern Falle 
präzipitiet man mit einer Kochſalzaufloͤſung erſt 
das verſuͤßte Queckſilber, und nach deſſen Abſonde⸗ 
rung, durch eine Pottaſchenaufloͤſung den zum aͤtzen⸗ 
den Sublimat beſtimmten braunen Queckſilderkalk; 
im letztern Fall aber ſaͤttigt man glei nach N 
fonderung der Kryftallen die ganze Fluͤßigkeit mit 
einer Pottafhenauflöfung, und untermwirft den 
Niederſchlag, mit Rochfalz und Falzinirten — 
vermiſcht, der Sublimation, 


Es können bey diefer Verfahrungsart mans 
nigfaltige Veränderungen, je nachdem man dieſes 
oder jenes Präparat noͤthig hat, ſtatt finden. 
Will man z. B. verfüftes Duedfilber und weißen 
NP räzipitat zugleich verfertigen, fo fann mannad 
der zuerft angeführten Methode nur mit dem lins 
terfchiede verfahren, daß man vor der legtern Praͤ⸗ 
zipitation nach Abſonderung des verſuͤſten Queck⸗ 
ſilbers der Fluͤßigkeit vorhero eine verhaͤltnißmaͤſ⸗ 

ſige Quantitaͤt Salmiakaufloͤſung beymiſcht. 





Wollte man rothen Queckſilberkalk und weißen 
Präzipitat zugleich erhalten, fo iſt eine mit dem 
Queckſilber gleihe Quantität Scheidewaffer zu der 
Auflöfung hinreichend. Die fih nad der Aufloͤ⸗ 
fung erzeugten Kryftallen werden abgefondert, 
ausgefüft und kalzinirt; die übrige Fluͤßigkeit aber 
wird, wie vorher bemerft, mit einer verhaͤltniß⸗ 
mäßigen N vermifcht und nad 


f 2 dieſen 
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diefem alles Queckſilber mit einer Vottafhauflds 
fung gefällt. 


‚Hat man bloß ägenden Sublimat nöthig, fo 
föft man ein Theil Quedfilber in anderthalb Theis. 
fen Salpeterfäure auf, und fället alles Queckſilber 
mit einer Potafchenauflöfung. Der ausgefüfte 
Niederſchlag wird hierauf in dem ſchon angezeig> 
ten Berhältnig mit Bitriol und Kochfalz fublimirt; 

wobey alle Beſchwerden der fonft fo verdrüßlichen 
Arbeit gänzlich wegfallen. Re 


Ich uͤberlaſſe meine Verfahrungsart andern 
Sceidefünftleen zur Pruͤfung und, mehrern Vers 
sollfommnung. Ih will nicht entfcheiden, ob 
das auf diefe Art erhaltene verfüfte Queckſilber 
auch ohne Sublimation empfohlen werden kann, 
ob es gleich die ſtaͤrkſte Probe der Unterſuchung 
aushaͤlt; allein das getraue ich mir, behaupten 
zu koͤnnen, daß wenn auch eine Sublimation 
noͤthig iſt, dennoch dieſe Methode vor allen Dis 
hero gewoͤhnlichen Vorſchriften ſowohl in Betreff 
der Bequemlichkeit der Bearbeitung, des mindern 
Aufwands der Koften und der Sicherheit des Proͤ⸗ 

parats felbft, den Vorzug verdienen möge. 
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Dermifchte chemifche WBemerfungen 
‚aus Briefen an den Herausgeber. 


Bom Hen dArcet in Paris. 


Ein hieſiger geſchickter Arzt und Chemiſt hat 
neue Verſuche uͤber Libav's rauchenden Geiſt 
angeſtellt; dieſer iſt nichts anders, als eine Zinn⸗ 
aufloͤſung in dephlogiſtiſirter Salzſaͤure; und bey 
dieſer Art der Verbindung, iſt und bleibt dieſelbe 
flüßig; ſobald man aber ein wenig Waſſer hinzu. 
fest, oder fobald fie nur Feuchtigkeit aus der Luft 
anzieht; fo zerleat fie fich zum Theil. Indem fie 
das Waſſer anzieht, verliert fie viel von ihrer 
fpecififchen Wärme, und fie wird feft; auch ift fie 
alsdenn nicht mehr cauftifh. Die gebildete cry: 
ftallinifhe Materie verhält fih fodann zu dem 
noch flüfigen rauchenden Seife, ohngefehr wie 
das verfüßte Queckſilber zu dem aͤtzenden Subli⸗ 
mate — Hrn Pelletier s ſchoͤne Methode,eine Ver⸗ 
bindung der ſchwerfluͤßigen Metalle, Eiſen, Kupfer, 
Silhber, Platina u.f. mw. mit Phosphor zumachen, 
wird Ahnen gewiß ſchon befannt feyn: er fegt 
nämlich das faure Phosphorglas, das Metall und 
Kohlenftaube zugleich einem heftigen Feuer aus. 
Vielleicht haben fie auch wohl ſchon von den ber 
‚fondern Lagern von Knochenerde *) gehört, die. 
| Kk 2 | die 


'*) Sr. Bowles C(Introduäion ä Phiftoire natu- 
selle d’Eip. p. 224) ermähnt eines befondern Ab⸗ 
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die Hr. Prouſt, Cein Mann von treflihem Kopfe 
und Sinfichten, Jin der Span. Provinz Efteemadura 
entdeeft hat. Er fand unter andern einen dan: 
zen Berg, der faft nur daraus beftand, und wo 
man fi diefer Erdarten, wie anderer Steinarten, 
zum Gebrauh im gewöhnlichen Leben bedient. 
Er ſandte mir einige Proben davon: es ift ein 
weiſſer, nicht fehr harter, aber fehr phosphores: _ 
cirender Stein, wenn man ihn nur gelind erhitzt; 
das Ficht, welches er von fich giebt, ift viel leb— 
hafter und glänzender, und auch viel dauerhaf—⸗ 
ter, als das Licht des Slußfpahte, Wird er lanz 
ge der In t ausgeſetzt; fo zerfällt er, ohne doch aber 
die Kraft zu leuchten zu. verlieren. Hr. Prouſt 
erhielt daraus, mit Vitriolfäure, Phosphorfäure, 
und aus diefer und Kohlenftaub,. Phosphor. — 
Shenderfelbe unterfuchte den Bezvar aus dem 
Magen des Vigogneſchaafs, in welchem fo haufig 
Dhosphorfäure ift, das vier Unzen von jenem, 
eine Unze von diefer geben. Auch Hr. Prouft 
bemerfte, daß das Anlaufen oder Roften des Sil: 
. berg, (das fehr lange Zeit der Luft ausgefegt, oder in 
Schränfen in Kirchen oder in Schlaffammern, ver⸗ 
ſchoſſen gemwefen ift,) nichts als eine Art der Verer— 
zung von Schwefel fey. Denn bringt man Stüc: 
ben diefes Koftes, der fih zuweilen beym Hinz 
und Herbiegen dünn abblättert, vor dag Loͤhtrohr; 
fo verhaͤlt es fih in allen Stüden wie Glaserz. — 
| Endlih 


lagers von Knochen, von Menfchen fomohl, als von 
Hausthieren, zu Concud in Arragonien. Et 


| = sn. 
Endlich meldet er mir noch, er habe in einer Gegend 


von Spanien Eiſen, durch Arſenik vererzt, in einer 
neuentdeckten Grube von Fahlkupfererz gefunden. 


Bom Hrn von E. ** in Paris, 


Rh habe hier ein ganz hefonderes Schaufpiel 
RI erlebt, was mir, als einem Deutfchen, fehe 
unerwartet war, und ungemein auffiel. Ich ſahe 
den berühmten Hrn Lavoiſier im Arſenal ein 
foͤrmliches Auro-da-fe über das Phlogiſton 
Halten, worinn feine Gattinn , (die wieflich viele 
Kenntniffe in der Chemie hat, und verſchiedene 





chemiſche Schriften überfegte,) die Opferprier - 


fterin machte, Stahl zur Vertheidigung deſſelben, 
als Advocatus diaboli erſchien; wo bey allem 
dem aber doch das arme Phlogifton, auf Anklage 
des Oxygen's, zulegt verbrannt wurde. Halten. 
Sie dies nicht für eine fherzhafte Erfindung von 
mir; alles ift buchftäblih war. Ob nunmehr 
denn die Sache des Phlogiftong unwiderruflich 


verloren fey, oder was ich fonft dabey date, | 


darum fragen Sie mich nicht: aber das geftehe 
ich gern, ich freue mich, daß die Scene nicht in 
egen Vaterlande war. 


Vom Hrn Prof. Klaprohti in Berlin. ’ 


SE lafle mir es gern gefallen, daß, weil ich 
n nicht immer eine jede meiner Bemerkungen 
fogleih zur Vollfommenheit bringen und bes 
fannt machen kann, Andre eine neue Entdeckung 

—— oder 


# 
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“oder Bemerkung von uhr; als die ihrige, oͤffent⸗ 
lich angeben, wie mehrmals ſchon gefhahe. Aber 
das muß mie doch fehr auffallen, daß alsdenn, 
wenn ich wirklich eine Sache fehen befannt gemacht 
habe, man doch einem Andern die Ehre der Er: 
findung zufchreibeu will, So la ih 3. B. ohn⸗ 
laͤngſt in den Zen. Allg. Fitteratur-Zeitung. (Nov. 
1788. N. 2696. S. 407.) daß vom Hrn HR. 
Kichtenberg in Göttingen die Erfindung ſey, durch 
Flußſpat in Glas zu ägen, und Micrometer zu 
macen, — In meinem Auffuge, welchen ich bes 
reits im Sept, 1787 in der Verfamlung der Kunſt⸗ 
Academie abgeleſen habe, und der im zweyten Stuͤcke 
der Monatsſchrift dieſer Academie von 1788 ab- 
gedruckt ift, fage ich ausdruͤcklich: „Die Anwend: 
barkeit diefer Manier zu äten, die übrigens von 
felbft in die Augen fällt, will ih nur an einem 
Beyſpiele in Vorſchlag bringen. Die Verferti⸗ 
gung der Glasmiccometer, zum Gebrauch der 
Aftronomie ift, wegen der ungemeinen Genauig⸗ 
feit und Zeinheit, womit die Linien eingefchnitz 
ten werden müffen, eine der Fünftfichften und miß⸗ 
lichften Arbeiten in dee Glasfehneidefunft: denn 
bey aller Vorfiht kann doch nicht verhütet wer: 
den, daß nicht in den Winkeln der Fleinen Qua⸗ 
drate, welche von den Nesförmigen fih durch 
ſchneidenden Linien gebildet werden, Slasfplitters 


chen ausfpringen follten. Diefer nachtheilige Zus 


ſtand ift aber nicht möglich, wenn die Linien ftatt 
der Eingrabung mit dem Demant, dur Spat: 
fauren Dunft aufs Glas geäget werden.“ 

| | Rom 


u © er 3 
Vom Hin. Geijer in Stockholm. 


Hi Provinz Schonen, die nur aus horizonta⸗ 
len Floͤtzlagern von ſchwarzen Kalkftein, 
alaunhaltigem Schiefer, Thon, Steinfohlen ꝛc. 
beſteht, war bisher in mineralogiſcher Ruͤckſicht 
nur fluͤchtig unterſucht. Ich habe haͤufige Ver⸗ 
ſuche mit großen Erdbohrern ARE, und das 
bey mehrere Steinfohlenlager von 13° — 2 made 
tig gefunden, die jet bearbeitet werden, Auch 
fand ich eine große Bank von weißen magern 
Thon, der im Waſſer bald, zergeht, und durch 
Schlemmen leicht von fremden quarzigen Theilen 
befreyt werden kann. Wird dieſer Thon mit ei⸗ 
‚nem andern blaͤulichen bindenden vermiſcht; fo 
kann man daraus Häfen für die Glashuͤtten, 
Mekinghütten, Schmelztiegel, und Dedel bey 
den Zucfer:Raffinerien machen. Da uns bisher 
alle Arten von ſchwerſchmelzigem Thon in Schwer 


den mangelten, und unfre Confumtion von ders - 


gleihen daraus verfertigten Waaren viele 1000 
Tonnen überftieg; fo verdient eine Zabrif vom 
ſolchen Sachen die Sorgfalt, welche man jetzt 
darauf wendet. Eine verhaͤrtete blaͤttrige Thon⸗ 
art, faſt ohne alle Beymiſchung von Sande, wen⸗ 
det man jetzt mit Vortheil zur Verfertigung von 
Kuͤchengeſchirr an, welches die ſchnelle Abwechſe⸗ 
lung von Hitze und Kälte ſehr wohl vertragen 
kann, da jene die Eigenfchaft bat, bey raſcher 
Hige nicht zu zerplagen. Hr. Habel und 
Cartheuſer wollen zu Wiesbaden einem wahren 
Kfz Gran⸗ 
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Granite Mufheln, und Hr. Monnet in einem an⸗ 
dern Franzoͤſiſchen, Steinfohlen gefunden haben: 
allein dergleihen Granit follte fehr genau bes 
ſchrieben werden: denn man verwechfelt damit oft 

‘ einen mit Quarz und Seldfpat in großen Stufen 


vermiſchten Thon, Aus den mancherley Gebirgen, 


uefprünglichen fowohl als thonigten, die ich fahe, 
halte ich mich überzeugt, daß ein wahrer Granit aus 
Glimmer, Quarz und Feldſpat, niemals Muſcheln 
noch Steinkohlen enthalte. — Cronſtredts Tropf⸗ 
ſtein aus zuſammengeſetzten Regeln, (Miner. $. 12. 
No. 4.) gehört nicht eigentlich zu dem kalkartigen 
Tropfſteine. Ich unterſuchte ihn auf feiner Ger 
burtsftelle: er findet fid immer in einem abges 
fonderten Zlöglager zwiſchen Then und hartem 
bofusartigen Schiefer. (S. Waller. Syftem: 
mineral. &, 426.) Jener fann nit gänzlich in 
Scheidewaſſer aufgelöft werden, und er enthält jo 
vielen Thon, daf er nad) dem Brennen keineswe⸗ 
ges gänzlich im Waſſer aufgelöft wird. Er gehoͤrt 
eigentlich zum harten Mergelfdiefer. (Cronſt. . 
28. Nr. 2.) 


Vom Hen Haſſenfratz in Paris, 


F err Bertholet las in der Kön. Academie ohne 
e’ Tänoft eine Abhandlung über die metalliſchen 
Säuren vor: hierinn zeigte er, daß mehrere mes 
taltifche Kalke, z. B. der von Bley und Silber, 
fähig find, fih mit den Alfalien wie Säuren zu 
verbinden, und fie zu neutzalifiven. Derjenige 
| | Theil 


| Sr | . 823 
Theil, der fih mit den Faugenfalgen vereinigt, ents - 
‚zieht. den übrigen einen Antheil ihres Orygene, 

und wird damit zur Säure; der Reft ift im Zus 
ftand eines unvollfommenen Kalfs (oxidemoins 
oxygene) — Gein Schießpulver (aus dem 
neuen Mittelfalze mit dephlogiftifirter Salzfaure, 
Schwefel und Kohlen,) gab bey der Schießpulvers 
Probe, im Kön. Pulver-Daufe, 469°, da das Koͤn. 
Schießvulver nur 228° — 230° gab. — Da 





Manche vorgeben, daß die brennbare Luft, über 


Waſſer lange gehalten, fih in Lebensluft umaͤn⸗ 
dere; fo unterfuchte.ich bey Hrn Lavoifier ohns 
längft brennbare Luft, welche aus dem Zink durch 
verdünnte Bitriolfäure gezogen, und über Waffer, 
feit 1786 gehalten war. Wirfanden fie, nah Hrn 
Volta's Eudiometer, eben fo gut, als ganz frifch 
gemachte: eben fo war etwas brennbare Luft bes 
ſchaffen, die fhon alt und man wußte nicht genau, 
toie lange, aufbewahrt war, — Die Hrn Morveau, 
Lavoiſier, Bertholet, Monge, de Fourcroy, Adet 
und ih, laſſen jegt eben ein Kournal unter 
dem Titel: Annales de Chemie, druden, in 
welchen wir, nach Ihrem Beyſpiele von deutfihen, 
‚englifhen, italiänifchen ſchwediſchen franzöfifchen 
Werfen in der Chemie Nachricht geben, und wor⸗ 
inn wir alle die guten Abhandlungen überfegen, 
die in irgend einer von jenen Sprachen erfheis 
nen. Ebenfalls werden wir auch ganz neue Abs 
handlungen liefern, und wir machen ung anheis 
ſchig, die eingeſchickten Auffäge in jeder Termis 
nologie, die man nur wählen mag, ungeandert 


einger 
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einzuruͤcken, und in derfelben überhaupt garnichts 
zu verändern, wenn fie auch einige unferer Grund⸗ 
ſaͤtze beftreiten follten. Wir denken alle Viertel 
jahre einen Band in 809, von 200 = 300 Seiten 
herauszugeben, wenn die Wichtigfeit der einges 
henden Materialien e8 erlaubet: denn wir find 
feft entfchloffen, dem Publifum nichts vorzulegen, 
als durchaus neue Sachen, die deffen Aufmerk⸗ 
famfeit werth find. — Hr. Lavoifier'S neue Ans 
fingsgründe der Chemie werden allernächfteng erz 
ſcheinen: in diefen entwicelt er die Grundfäte 
der Antiphlogiftiter, und die Erfahrungen, vn 

jene fi ch gruͤnden. 


Vom Hrn Hofapotheker Ruͤckert in 
Ingelfingen. 


| 3" meinen Berfuhen mit den Pflanzen, welche 
ih nad Hrn Weſtrumbs Plan veranftaltete, 
wähle ich ausgefuhte Gewaͤchſe vom beften ſchoͤn⸗ 
ften Wuchfe: denn mittelmäßig gewachfene geben 
duch ihre Unvollfommenheit fattfam zu erfennen, 
daß ihnen irgend ein Beftandtheil gemangelt has. 
be. Dey einem folden Verfahren fann nie ein 
beträchtliche Unterſchied in den Refultaten erfols 
gen, wenn auch die Unterfuchungen in der größs 
ten Entfernnug wiederholt werden; denn jedes 
Gewaͤchs verlanget feine eigenthümlihe Nah— 
rung: findet e8 diefe nicht ganz, (denn jede Pflanze 
beiiget 2, 3, auch 4 Erdarten in mehr oder mins 
derer Menge:) fo ift ihe Wachsthum unvollfoms 
! men, 
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‚men, oder fie attet aus: findet fie folhe aber gar 
nicht; fo ftehet fie ad. Erde alfo ift die Grund⸗ 
lage der Gewaͤchſe, und ihr Hauptbedürfniß ; fehler 
diefes; fo Hilft alles unfer Bemühen nichts: Oehl, 
Salz, fehleimigte Theile, Lebens: und Luftgeifter, 
die fruchtbarmadende Dinge der Hefonomid) 
find vergebens. — — Die Erfahrung verbirgt 
fih fire diefe Säge. — Man bringe eine Pflanze. 
in die, ihren Beftandtheilen entfprechende, Erde, 
die frey von allen falzig:öhligten Theilen ift: (ein 
Karren voll der beften Adererde führt zwar oh⸗ 
nehin nur 15 Gran Oehls, (Siehe Annalen. % 
1785 20.) und was will diefes zu dem Oehl der 
darauf wachfenden Pflanzen, da ein Scheffel Lan⸗ 
des, der mit Klee angebauet ift, und ohngefehr 
60 Centn. Kleeheu liefert, jährlich an 2400 Pf. 

Oehls in diefem abmwirft? und man wird ihr 
Wahsthum unverbefferlich finden. Man bringe fie 
aber in ein Erdreich, daß diefe Theile nicht alle - 
führet, und worinnen man doch mehrere Gewaͤch⸗ 
fe fröhlich aufmachen fiehetz fo wird man das 
‚ Begentheil von erfterem erfahren. Fuͤr den Land: 
mann ift die Befolgung diefer Theorie zu ſchwer, 
wird man fagen?.ih fage aber: Nein, fie ift 
feiht. Denn ic verlange nicht mehr, ale daß 
er eine Erdart, die Kalkerde kennen, und dem 
Gewicht nad beftimmen fernen foll. Hat er ſich 
hierinnen unterrichtet, und dies lehre ih ihm 
deutlihft; fo geben ihm theild meine nah den 
Procenten der Kalkerde eingerichtete Tabellen, 
theils die dabey angezeigten Regeln die Vorſchlaͤge: 
wie 
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wie und auf was rt er fein Feld verbeffern und 
mit welchen Gewaͤchſen (unter mehreren), er ab— 


wechfelnd, (ohne dadurch den Acker zwentfräften, 
oder außer Bau zu bringen,) anbauen foll? 





Auszüge 


ausden mathematifchen und phufifchen 
Schriften, welche der. Akademie zu 
Paris von verfhiedenenen Gelehrten 
vorgelegt worden find. 


VII. 


Lavoiſier, Erfahrungen über die 
Zerlegung des Salpeters durch Kohlen ). 


2 habe ich dargethan, daß die fefte 
| Luft aus 28 Theilen Kohlen oder vielmehr 
reinen Kohlenftoffe, und 72 Theilen Lebensluft 
oder genauer fäureerzeugenden Stoffe befteht. 
Erhaͤlt man alſo eine gewiſſe Menge fefter Luft: 
aus irgend einer Berbindung, fofann man immer 
| ihren. 
*) Memoir. demathem. et de phyfiq. prefent. ä 


YAcad. roy, des fciene, à Paris, T. XI, ©, 
625 - 632. 


en a.‘ 
ihren Werth an 1 Kobfenftof und fäureerjeugendem. | 
Stoff fhägen, und dadurch bey vielen Umftänden 
‚Die Grenzen der hemifihen Zerlegung erweitern. 

Auch nehme ich an, daß die Luft im Dunfts 
freife aus zwey blos mit einander vermengten _ 
elaftifchen Fluͤßigkeit, nemlich aus ohngefähr 27. 
Theilen Lebensluft, und 73 Theilen Mofette befteht. 

Endlich fege ih voraus, daß bey einem Drud 
der Luftſaͤule — 28 Zollen Quedfilder, und bey 
10° Wärme, von den elaftifhen Fluͤßigkeiten, 
welcher ich mich bediente, der Würfelzoll wog 


von Lebensluft  . 0,47317 Öran 


von gemeiner Luft 0,468IIT — 
von fefter Luft 069500 — 
von der Mofette 0,46624 Gran. 


Nah Hrn. Cavallo und Bertholet erhaͤlt 
man, wenn man Salpeter mit Kohlen verpuffen 
läft, ein Gemenge aus fefter Luft und Mofette; 
fo viele Aufklärung ıhre Verſuche über die Bes 
ſtandtheile der Salpeterſaͤure geben, ſo haben 
doch Hr. Cavallo und Bertholet weder das Ge⸗ 
wicht des gebrauchten Salpeters, noch die Menge 
der erhaltenen Luft angegeben. Ich nahm alſo 
dieſe Verſuche wieder vor, und bediente mich dar: 


zu einer meflingenen Röhre, die ohngefähr aht 


Linien im Durchmeffer weit war, und fo lang, 
daß fie. beynahe vier Loth von dem FREUE in 
in ſich faſte. | 
Ich nahm nun fehr reinen Salpeter und wohl 
— hl wog bende, nachdem ſie wohl 
| ge: 


? ‚ A 

528 En 

getrocknet waren, ab, ftieß fie in einem Glasmoͤr⸗ 
fer mit ein wenig Waſſer recht fein, füllte fie in 
die Röhre, ſtieß fie mit einer genau paffenden 
Hölgernen Stampfe darinn etwas zufammen mit 
der gürfiht, daß an feinen der gebrauchten Werk⸗ 
zeuge etwas davon hängen blieb; nunftecfteich das 
Gemenge in der Röhre mit einem Fleinen brennen⸗ 
den Zunfenan, und brachte diefe fchnell unter Glo⸗ 
&en, die mit Waffer, oder Krüge, die mit Quedfilber 
‚gefüllt waren. Hat das Verpuffen einmal ange: 
fangen, fo hält e8 unter dem Waſſer fehr wohl _ 
an, wenn man nur die fleine Röhre mit der Mün- 
dung beftändig nieder hält, daß fein-Waffer eins 
dringt und mit dem Salpeter und der Kohle in 
Berührung fommt: eben fo geht es unter Queck⸗ 
ſilber; nur muß man den Verſuch mit kleinern 
Gewichten vornehmen. Von meinen Verſuchen 
will ich nur das mittlere Reſultat anfuͤhren, wel⸗ 
ches mir das groͤſte Zutrauen zu verdienen ſcheint. 


um drey Loth Salpeter verpuffen zu laſſen, 
hatte ih 5 Grane über 13 Quentchen Kohlen nd: 
thig; das Laugenſalz, welches zuruͤckbleibt, ift 
gänzlich weiß, und enthält fiherli Feine beträcht= 
liche Menge unzerlegten Salpeters mehr. Nach⸗ 
dem ich fo verfahren und die austretende luftartige 
Fluͤßigkeit aufgefangen hatte, föfte ich das zuruͤck⸗ 
gebliebene Kaugenfalz im abgezogenen Waffer auf, 
und da es ſich mit, einem Theile fi fter Luft verei⸗ 
nigt hatte, trieb ich dieſe durch «ne Säure aus, 
deren Menge ‚ich abmas; endlich ſchied en 
| efte 


feſte kuft, welche während dem Berpuffen aufge⸗ ‘ 
ftiegen war. 
A hatte alfo: na dem Maße nach dem Gewicht. 


Zolle th. Du. Sr. 


an fefter guft | 585,82 4:1. 42,143 
an Mofette KIEL IE 7 1 0 4,4Ig 
am aͤtzenden aeg ⸗ Eu. 83,438 


4 .t 42,000 


| Nun — aber die feſte Luft aus 28 Theilen, 
De 72 Th fäureerzeugenden Stoff; alfo hatte ih 


-dem Mafe nach dem Gewicht nach 


Zolle &th. Du. Gr. 
an Rohlenſtoff IE A E.0 29 008 
an kebensluft 619,53 ERNEST -\ 
an Mofette 161,76 2.36. 2,419 
an Aetzſalz z "2 63,438 


nn en 











E I 42, c00 
So —— alfo ı Loth, 1 Quentchen, und 
8,562 Grane trodener Salpeterſaͤure 
| Loth Du. Gran. 
aus eebenluft EN 
aus Mofette no: I 3,419 


Auf der andern Seite Habe ſch —— daß 
Salpeterfäure aus 40 Theilen Lebenstuft und 68 
Theilen Salpeterluft befteht; alfo beſtehen ı Roth, 
"1 Quentchen, 8,562 Grane trodener Öalpeterfähre 


‚Ebem:Ann.1789. 8.1.8.6, &ı Loth 
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Loth Du. Ban. 





aus Safpeterluft 3 1966 
Lebensluft ae RNIT 
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Alſo fi fi ndı — 51,43 Grane Lebens luft m 
x Quentchen 3,219 Mofette — 3 Quentch. 1,966 
Gran Salpeterluft + ı Quentchen und 60,90 Gr. 
Lebenstuft. 


Alſo beftehen 3 Quentchen 1,966 Salpeterluft, 
aus 1 Quentchen, 3,219 Mofette und 2 a 
16,24 Öranen Lebensluft. 


Alſo beſtehen ı Loth, ı Quentchen und 8,56 
Grane trockener Salneterfäure Lih. Du. Gran. 


r | 
| Mofette — 1342 
Saoͤureerzeugen⸗ 

den Stoffe  s 2" 16,2% 


aus Salpe: 
terluft 


aus fäureerzeugendem Stoffe, 
der die Satpeterluft zu 
Salpeterfäure macht 5...“ 8. 60,90 


ı 18956 


Alto beſteht ein Centner trockener Salpeterſaͤure 
oder hundert Wuͤrfelzolle 


| Pfund, 
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AR Wuͤrfelz. 
Mofeite 20,46385 20,7044 
Säureerzeugen: ⸗ Bi 
den Stoff: ABATTU 433456 
aus faureerzeugendem Stoff, ie or 
der die Salpeterluft zu Kun 
Salpeterfäure macht 36,0594 35,9500 


"100, 0000 100 ‚0008 


aus Salpe | 
terluft 


Die Verſuche, woraus ich dieſe Folgerungen 


zog, machte ich vor Hen De la Place, Meusnier 


und vielen andern; ſie ſind inzwiſchen durch Ar 
fammenfegung beftättigt, 


| Hr. Cavendif h hat zuerft Berfuche diefer Art 
befannt gemacht; bey dem Verbrennen, das ich 
im Brachmonat 1783 mit Hrn de la Place vor⸗ 
nahm, war das Waſſer nicht merklich fauer; al: 
lein, da es auf Queckſilber ftand, fo Fonnte die . 
wenige Salpeterfäure, :die es etwa enthalten 
Fonnte, entwifht feyn. In den Verfuchen des 
Hrn Monge war die Säure zwar ſchwach, aber 
Doch merflih, In dem Berfuche endlich, den wir 
im Hornung 1785 machten, war fie fo ftarf, daß, 
‚als wir das Waffer mit fehr reinem Gemwächslaus 
genfalze fättigten, und nachher abdampften, wir 
* Quentchen ſtark verpuffenden Salpeters erhiele 
ten; wie hatten ohngefähr ı2 Loth Wafler genom: 
men, allein fo viele Sorgfalt wir auch anwende⸗ 
ten, reine Lebensluft zu haben, fo hielt fie doch 
| la nad 
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nad dem Eubiometer Shnyerape E Mofette (phlo⸗ 
giſtiſirte Luft) 
Das Ver — geſchah in einem großen 
Ballow, der. 174.18 Pinten Waffer hielt, undan: 
fangs mit Lebensluft gefüllt murde, und in we 
chen man durch eine ſehr feine Röhre entzuͤndbare 
Luft herein ließ; was ſich von beyden verzehrte, 
wurde aus zwey Behaͤltern wieder erſetzt, doch 
ſo, daß die Lebensluft mit einem dem Dunſtkreiſe 
gleichen Druck eindrang die brennbare aber noch 
uberdieß durch eine 2 Zoll hohe Waſſerſaͤule zu— 
ſammengedruͤckt wurde. Offenbar brennt die 
Mofette nicht, da das Verbrennen auf Koſten der 
Lebensluft und der entzuͤndbaren geſchieht; mas 
alſo davon in der Lebensluft ſteckte, muſte ſich un: 
zerklich im Ballon anhäufen; daher wurde die 
Flamme nah und nah ſchwaͤcher, und loͤſchte 
endlich, da nicht mehr Lebensluft genug in der 
Mofette war, aus. Die Vermiſchung der Mo⸗— 
fette ging alſo in dem gehoͤrigen Verhaͤltniß in 
die Salpeterſaͤure uͤber, die ohne Zweifel von ih⸗ 
rer Vereinigung mit der Lebensluft kommt. Wir 
hatten zwar unfere Lebensluft aus rothem Präc 
pitat gewonnen, aber fie war nicht nur Aber 14 
Tage fang mitdem Waſſer in Berührung, fondern | 
auch, ehe wir fie gebrauchten ı) durch zwey Fla⸗ 
ſchen mit Aetzlauge 2) durch zwey lange Glasroͤh— 
ren, die mit grob geftoßenem Aetzſalze angefuͤllt 
waren, dutwgeſrti·ben⸗ ſie konnten alſo keine 
Spur von der Säure mehr behalten. Zudem iſt 


Sen Eavendifh d der Verſuch he mit Lebensiuft 
ae aus 
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aus Pflanzen: —— und da wir bey dieſer 

Bildung die gleichen Stoffe finden, wie bey der 
Zerlegung der Salpeterfäure, fo läft ſich um 18. 
| er daran noch weniger zweifeln. 


Alle dieſe Wahrheiten erlangen durch die Ver⸗ 
* des Hrn Cavendiſh, die bey Hrn de Sar⸗ 
ton wiederholt wurden, neue Beftättigung; die 
Salpeterſaͤure beſteht alſo aus 7 Theilen tebenen 
luft, und 3 Theilen phlogiſtiſietet. | 





VII. 


Ueber die kuͤnſtliche Bereitung des 
Salpeters 9 


Fehnde Beobachtung beweiſt, daß es ein Jahr⸗ 
hundert zuvor, ehe man in Deutfchland das _ 
von wuſte, in Frankreich Salpeterhuͤtten gab. 


Ben der Abtey von Long⸗ pont, eine Meile 
von Willers : Coteretd, am Ende eines Waldes _ 
vom gleichen Namen ift eine Grube, die ſchon vor 
‚Alters verlaffen worden; waheſcheinlich nahm 
‚man daraus die Steine, von welchen die Abtey 
groͤſtentheils erbaut iſt; fie iſt nicht fehr tief, aber 
weit, 2. daß die Luft frey darinn zieht. 


23 Vor 


EN Memoir. de mathematique et phyfique pr&feir- 
tes à l’Acad, de Paris. T, XI. ©. 633-636. 


vor ohnaefähr 140 Jehren hat man eine Sal⸗ 
petergrube darinn angelegt, und von dieſer Zeit 
an laugt man immer die gleiche Erde aus, in wel⸗ 
cher ſich der Salpeter nach 3 Jahren wieder er⸗ 
zeugt; heut zu Tage iſt die Huͤtte durch Familien⸗ 
theilungen in zweye getheilt; aber auf einer Huͤtte 
wird, wie auf der andern verfahren. 
Jeder Salpeterſieder hat ſechs Tonnen, in 
welche 24 Wuͤrfelſchuhe Salpetererde gehen; er 
laugt auf einmal nur 15 Wuͤrfelſchuhe Erde 
aus; er gieſt zuerſt das Waſſer auf, das vom vor⸗ 
herhehenden Auslaugen zuruͤckgeblieben if, und 
erhält fo eine fauge, die nach der Wage 8° hält; 
auf eben diefe Erde gieft er nachher reines Waffer, 
das nachher wieder auf frifche Erde gegoffen wird. 
Er miſcht Feine Afche unter die Erde, Tondern 
hat zwo eigene mit Afcbe gefüllte Bätten, durch 
welche er die Lauge durchlaufen läft-, ehe. fie. ver- 
fotten wird; in Ermanglung von Aſche nimmt er 
Pottafche, die er in den Keffel wirft, „wenn die 
Salpeterlauge halb eingefotten iftz jeder Sud iſt 
zu 14 Eimern, und gibt 1o Pfund GSalpeter; fo 
fommen alfo 20: Ki Loth Salpeter auf den Wuͤr⸗ 
felſchuh. 

Iſt die Erde ausgelaugt, fo wirft mar fie auf 
andere, die auch ausgelaugt werden foll; denn‘ 
aber wirft man fie fehichtenmweife auf, um — | 
Salpeter zu erzeugen. | 

Zuerft wirft man die ausgelaugte Erde 6:8 

Zoll hoch auf, auf diefe eine Schichte von Mift, 
vornemlich Kuhmift 4 Zolle ad denn wieder Erde 
3’4 


3,4 Zoll dick, und ſo wechſelsweiſe, bis die Wände 
3:4 Schuhe hoch find, fo daß zu oberft eine 6-8 
Zoll dicke Lage Erde ift; je niedriger die Wände 

find, deito befler gelingt es; allein aus Mangel 
an Grund muß man fie 4 Schuhe hoch machen. 
So läft man fie acht Monate lang in Ruhe; in 
diefer Zeitechigen und fegen fie fih; nun wendet 
man fie um, mifcht fie recht durch einander, und 
bringt fie an eine andere Stelle; nad gMonaten 
wendet man fie wieder um, und bringt fie wieder. 
anders wohin; nach 2 Jahren Fann man fie auss 
augen. Weil man aber mit dem Ummenden und 
Miſchen nicht immer fo genau ift, läftman fie zur 


Sicherheit 3 Jahre lang ſtehen, ehe man fie aus⸗ 


laugt. 

Die Wände werden nie angefeuchiet; die 
Feuchtigkeit der Gruben erhäft fie immer frifch; 
find fie zu trocken, fo fest man Miftzu; nurdarf 
Diefes gegen die Zeit des Auslaugens hier nicht 
geſchehen; fo laugt man immer die gleiche Erde 
aus; haͤuft fie fich zu ſeht an, ſo wirft man ſie 
— * 

Manchmahl vermiſcht man auch friſch ausge⸗ 
grabene Erde mit der alten, wenn man nemlich 
die Wände nicht zu rechter Zeit gewendet hat, wenn 
fie noch nicht aufgezehrt find, und noch nichtreich 
genug feinen ; denn verfchaffen fih die Salpeters 
fieder, um die Hütte nicht ler ftehen zu laſſen, 
aus der Gegend Salpetererde, die doch feiren im 
Jahr den zehenden Theil ausmacht. 


814 Dat 
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Das Holz Foftet fie nichts, als die Mühe, es 
zu ſammlen; fie finden: genug abgefallenes im 
Walde und fönnten noch fparfamer damit umge: 
hen; um im Tage 10 Pfunde Salpeter zu erhal- 
ten, haben fie weniaftens den Tag über faft bes 
ftändig Feuer unter den Keſſel; freylich erhalten 
ſie dadurch auch mehr Aſche, die ihnen die Pott: 
aſche erfpart; auch ihr Dfen frift zu vieles Holy; 
der Keſſel ruht nur auf einigen Steinen; und am 
Rauchfang fehlt es gänzlich. | 
Der Ertrag an Salpeter fönnte alfo fehr leiht 
beträchtlich vermehrt werden. 


Aus i ge 
aus den Schriften der Königlichen 


Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris. 


IX; 


Bertholet, von dem Unterfchied des 

Eſſigs aus dem Gruͤnſpan und der 
Eſſigſaͤure 9. 

Mehren Scheidekuͤnſtler und vornemlich ve 

Laffone Haben bemerkt, daß der Eſſig aus 


Grün: 
” Meineir. de l’Acad. roy. dee fciene, & Paris. 
. pour lann. 1783. ©, 403: Er 


f 





groͤßern Reinigfeit zugefchrieben; ich habe unters 
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Gruͤnſpan viel wirkſamer ift, als der ftärffte der 
ſtillirte: man hat aber diefe Eigenfchaft einer 


fucht, ob nicht zwifchen beyden ein wefentliher 


Unterfchied fey, und worinn er beftehe, Nach der 


Beftimmung des Hrn Vandermonde verhieltfih 


die eigenthuͤmliche Schwere eines ducch Froſt ſehr 


verſtaͤrkten abgezogenen Eſſigs zu derjenigen des 
abgezogenen Waſſer — == 1,0178? 1,60000,' und 


diejenige des Eſſigs aus Grünfpan, den id zu 


meinen Verfuhen gebrauchte — 1,0404; mie 
fibeint e8 nicht, daß man den abgezogenen Eſſig 
fo ſtark machen kann, als den letztern; dieſen vers 
duͤnnte ich mit abgezogenem Vaſte und ver⸗ 
ſchafte ihm dadurch, mit Huͤlfe einer Waſſerwage, 


eben die Schwere, welche der abgezogene Eſſig 


hatte; dieſer Schwaͤchung ohngeadhtet fand ich 
einen beißenden Geſchmack und Geruch darinn, 


derihn-leicht vom abgezogenen Eſſig auszeichnete. 


Hr. de Laffune hat bemerft, daß der Efig 
aus Gruͤnſpan mit flüchtigem Yaugenfalze leicht im 
Kryſtallen anfchieft; ich habe eben dieſes vom feu⸗ 
erfeften Gewaͤchslaugenſalze wahrgenommen; ; die 
ſes macht damit platte durchſcheinende Nadeln, die 
auf einander liegen, und, wie Salmiakkriſtallen, 
biegſam ſind; es wird langſam an der Luft feucht 

und ftuͤßig, und loͤſt ſich im Weingeiſt auf. 
Jeh fättigte drey Quentchen feuerfeſtes Ges 
waͤchslaugenſalz i in Kryſtallen mit Eſſig aus Gruͤn⸗ 
ſpan, und eben fo viel deſſelbigen mit abgezoges 
nem; beyde brachte ich in gleichen Glaͤſern auf 
| 2 5 das 
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das gleiche Sandbad, und tief fie abtauchen, bie | 
alles trocken war; das erftere verlohr vieles Wafs 


fer; es wog drey Quentchen, das letztere 18 Gr. 
weniger; dieſes machte den Veilchen ſaft gruͤn, 
jenes nicht, und es bedurfte ſogar einer ziemlich 
ſtarken Hitze, um einen Theil ſeiner Saͤure davon 
zu jagen; es iſt viel weißer, als das erſtere, und 


lange nicht ſo ſcharf, und ſchieſt wieder in Kry⸗ 


ſtallen an, wenn man ihm ſein Waſſer wieder gibt, 


Ich goß Effig aus Grünfpan auf das Salz, 
das mit abgezogenem Effig gemacht war; es töfte 


ſich ſchnell auf, und fieß einen braunen Sag fals 


len; ich goß die Feuchtigfeit davon ab, und ließ 
fie ein wenig abdampfen; es fchoffen ähnliche Kry⸗ 
ſtallen an, wie ich ſie zuvor aus dieſem Laugen⸗ 
falze und dem Eſſig aus Gruͤnſpan erhalten hatte, 
nur waren fie ein wenig gelb; der auffteigende 
Dampf roch blos nad abgezogenem Eſſig. 


Ich wiederholte dieſe Arbeit, nur daß ich die 


auffteigende Säure auffing, und goß in einer 


Eleinen Retorte auf vier Loth geblätterten Eſſig— 


falzes zwey Loth des Eſſigs aus Grünfpan und 


zwey Loth Waſſer; ich gab ſchwaches Feuer, bis 
ich in der Vorlage ohngefaͤhr zwey Loth Feuchtig⸗ 
keit hatte; ich fättigte fie mit Laugenſalz, dampfte 
die Feuchtigkeit ab, und erhielt fo wahres geblaͤt⸗ 
tertes Eſſigſalz. 


Was von Feuchtigkeit in der Retorte blieb, | 


war dunfelgelb; auch fiel ein kohligter Satz nier 
Kal ohne Zweifel von einem Theil des Eſſigs, 


der 
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ber zerſtoͤrt, und bey dem zu ſtarken Austrocknen 
des Eſſigſalzes zu Kohlen wurde. 

Dieſe Erfahrungen ſcheinen mir zu beweiſen, 
daß die Saͤure aus Gruͤnſpankryſtallen von dem 
abgezogenen Eſſig weſentlich verſchieden iſt, daß 
ſie mit den Laugenſalzen naͤher verwandt iſt, ſich 
vollkommener mit ihnen verbindet, und der Hitze 
mehr wiederſteht: ich will es verſuchen, zu erflä- 
ven, wie die Effigfäure diefe Eigenfchaften erlangt. 

Kupfer löft fih nieht in Effigfäure anf, als 
indem ee zu Kalt wird; daher fommt die Schwuͤ⸗ 
rigfeit, es unmittelbar in diefer Säure aufzuld- 

fen; nimmt man aber Kupferfalf, oder z. 2. 


Kupfer durch feuerfeftes Laugenfalz aus blauem Ä 


Vitriol gefällt, fo geht die Auflöfung fehr leicht 
von ftatten, und gibt ein Sal, das den Gruͤn⸗ 
ſpankryſtallen volffommen ähnlich ift. - 

Pur der metsllifche Zuftand des Kupfers macht 
bey der Bereitung des Grünfpans Schmwürigkeit; | 
denn unmittelbar mit feinem Kalke gibt es leicht 
mit Eſſig ein Salz. Um diefe Theorie zu beftätti- 
gen, kochte ich zwey Loth Grünfpan in Waffer, 
und fonderte, vermittelft dee Durchſeihens, den 
Theil, der fih aufgelöft hatte, von dem andern 
ab; der fegtere wog na dem Trocknen beynahe 
ein halbes Loth, Löfte fih, ohne Salpeterluft zu 
geben, in Salpeterfäure auf, und war ein ſchwar⸗ 
zer Kupferkalk, wie man ihn be der Scheidung 
des Silbers erhält. 

Der Theil, der ſich aufgelöft Hatte, gab nad 
‚dem Abdampfen BEIN DIR gänzlich Ahr: 
lich, 


et 


ih, wie ih fie aus dee Auflöfung des Kupfers 


kalks in Effig empfing, und den Gruͤnſpankryſtal⸗ 
len ſelbſt. 


Der Gruͤnſpan befteht alfo ohngefähr aus 


drey Theilen eines Fupferichten Effigfalges, und 
einem Theil Kupferkalk; löft man ihn alfo in abs 
gezogenem Eſſig auf, um Grünfpanfryftallen dar⸗ 
aus zu echalten, fo gibt man ihm nur das zur 
Kryſtallenbildung des falzigen Theils nöthige Waſ⸗ 
fer, und macht den Theil, der bisher Kalk war, 
BD den Effig auch zu Salz. 


Drey Quentchen und gehen Örane desjenigen 


Kalks, der durch aufbrauſendes Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz aus der Aufloͤſung des Kupfers in Salpeter⸗ 


ſaͤure gefaͤllt war, gaben mir fuͤnf Quentchen und 


einen Skrupel eines ſolchen Kupferſalzes; doch 
muß man etwas feſte Luft abziehen, die bey der 


Aufloͤſung vom Kupferkalke aufſteigt: deſtillirt 
man die Gruͤnſpankryſtallen, um die Saͤure aus⸗ 


zutreiben, ſo iſt der Ruͤckſtand nicht mehr Kupfer⸗ 


kalk; er loͤſt ſich, ſo fein er auch zertheilt iſt, ſo 


fein, als irgend ein Niederſchlag, ſelbſt in ver⸗ 


ſtaͤrkter Eſſigſaͤure, nicht auf; ergibt mit Salpes 
terfäure Salpeterluft, und hat metalliche Eigen: 


fhaften. Er hat alfo von der Sffigfäure brennz 
bares Wefen erhalten, und zu gleicher Zeit den 
luftartigen Stoff verloren, der in allen Metalle 


Falken ftect ; diefen brennbaren Grundftoff kann 


er nicht von der Kohle haben, in welche ein Theil 


der Eifisfäure, der beydiefer Arbeit zerftöct wird, 
verwandelt ift, und die man, wenn man Den 
Ruͤck⸗ 
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Ruͤckſtand in Salpeterfäure auflöft, noch. abfons- 
dern kann; Denn die Wiederherficlung des ‚Kup 
ferfalfs gebt nicht ohne S chmelzung vor ſich; ich 
habe etwas davon mit Kohlen vermengt, und in 
eine Hitze gebracht, die weitftärfer war, als man 
fie bey der Deftillation der Gruͤnſpankryſtallen gibt; 
doch wurde er nicht zu Metall. 
EEs ſcheint alfo bey diefer Deftilfation ber 
Gruͤnſpankryſtallen ein Tauſch zwiſchen dem Kup⸗ 
pferkalke und der Eſſigſaͤure vorzugehn; dieſe 
gibt jenem ihr brennbares Weſen und bekommt 
dagegen ſeine Luft; dadurch werden ihre yaylae 
Eigenſchaften erhöht. r 
Da das Kupferfalz, welches den. Gruͤnſpan 
ausmacht, eine Verbindung von Kupferkalk und 
Eſſigſaͤure iſt, ſo koͤnnte man das langweilige 
Verfahren aufgeben, wodurch man ihn gewoͤhn⸗ 
lich erhaͤlt, und das doch nur darauf hinausgeht, 
durch die vereinigte Wirfung der Luft und der 
Eſigſaͤure die Kupferbleche in einen Kalk zu ver⸗ 
wandeln, der ſich in dieſer Säure aufloͤſt; man 
koͤnnte außer dem Kalke, der aus blauem Vitriol 
gefällt wird, die Kupferkalke gebrauchen, die in 
andern Künften vorfallen, 3. B. denjenigen, durch 
den man bey der Quart das Silber wider gefchie: 
den, und von welchem man die Salpeterfäure abs 
gezogen hat; aud) koͤnnte man die natürliche Kupz 
ferfalfe darzu anwenden, wenn fie nur immer 
fein ‚genug find; mahrfcheinlich würde der. Grüns 
ſpan dadurch wohlfeiler und beſſer werden; denn 
fo wie er. bisher bereitet wird enthaͤlt er. immer 
ı | Pa einen 
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einen Theil, der nicht im Zuſtand eines Salzes 


iſt. Auch kann man die Gruͤnſpankryſtallen zu 


jenem. ſcharfen Eſſig entbehren; man darf nur 


Kupferkalk im abgezogenem Eſſig auflöfen, die 


Aufloͤſung abdampfen, bis fie gehörig trocken — 


und nun Bir Säure übertreiben. 








x. 


Bertholet, über die Bereitung des 
aͤtzenden Laugenfalzes, feine Kryſtallen— 
geftalt und feine Wirkang auf den 
Weingeift ). 
| Se wie das aͤtzende Laugenſalz bis jetzt gewoͤhn⸗ 

lich gebraucht wurde, enthält es etwas auf—⸗ 


brauſendes Laugenſalz, Kalkerde, und 


Eiſen und Kieſelerde. 

Ich bildete mir ein, daß, wenn man eine 
Aufloͤſung von Laugenſalz, das man durch eine 
hinreichende Menge Kalk oͤtzend gemacht, und 
durchgeſeiht hätte, deſtillirte, man es rein erhal⸗ 
ten würde, weil ich glaubte, der Grund, warum 
man e8 auf die gewöhnliche Art nicht rein erhält, 
liege in der feften Luft‘, die es bey dem Abdampfen 


aus dem EUFRELENE, mit welchem es in Beruͤh⸗ 


ung 


- 


©) Memoir, de l’Acad. royal. des fcienc. & Paris 


‚pour 1783.& 4087415. — — Einige der vorzuͤg⸗ 


lichften Berfuche finderman ſchon Annal, 1786, — 


S. aıı, ff. 
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rung tft, in ſich kötudt: alfein ob es gleich durch 
dieſen Kunſtgriff aͤzender wird, ſo iſt es doch noch 
weit von ſeiner Reinigkeit entfernt 

Man weiß zwar, daß Weingeiſt aͤtzendes Lau⸗ 
genſalz auflöft, aber man hat die Eigenſchaften 
dieſer Aufloͤſung nur unvollkommen beobachtet; 
ich glaubte, das Laugenſalz muͤſte dadurch von an⸗ 
dern Stoffen befreit werden, auf welche es ſeine 
aufloͤſende Kraft geaͤußert hatte, und dieſes fuͤhrte 
mich zu folgenden Beobachtungen. 

Ich bereitete in’ einem eiſernen Gefäße aus 
Meinfteinfalz und Kalf eine ägende Lange, feihte 
fie durch, und ließ fie abrauchen; als fie ein we⸗ 
nig dick wurde, vermiſchte ich fie mit Weingeift, | 
und zog einen Theil deffelbigen wieder davon ab; 
nachdem die Retorte abgefühlt war, fand ich er | 
ihrem Boden choͤn geftaltete Reoftalfen mit einer 
ſchwaͤrzlichten Erde in einer dunfelgefär bten Seuche 
tigkeit, die fih von der faugenhaften Tinftur abe 
gefhieden yatte; — nm wie ein Oehl 
oben auf. 

Die Kryſtallen wweren ———— mit feſter 
Luft geſaͤttigt; die Erde enthielt ziemlich viele 
Kalferde, ein wenig Kiefelerde , und. Mn wenig 
Eiſen. 

Das aufbrauſende Laugenſalz fonderte fi ab, 
weil es fich in Weingeift. nicht auflöftz die Fluͤßig⸗ 
feit, worinn es angefchoflen war, war Waſſer 
mit dem gleichen Salze gefättigt, und deswegen 
mit Weingeift unvermifchbar ; die Kiefelerde Fam 
vom wernteinfal,, das immer etwas davon ente 

halt, | 
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hält, wenn eg nicht mit der. befondern von Berg: 


mann beobachteten Sorgfalt bereitet iſt; Die Kalf- 


erde hatte ſich bey feiner Vereitung mit dem Aetz⸗ 


falje verbunden „. weil es, fobald es feine fefte —* 


verloren hat, ſich mit andern Dingen zu verbin⸗ 
den / fehr geneigt iſt; diefe Erde fallt als brau⸗ 


ſend in der Feuchtigkeit nieder, weil ſie mit der 
feſten Luft naͤher verwandt iſt, als das Laugen⸗— 
ſalz: die Eiſentheilchen kamen vom Gefaͤße, wor— 
inn das Salz bereitet: wurde; ein Theil davon 


war in Eſſigſaͤure aufloͤslich; ein anderer aber 


loͤſte fich nur in Kochſalzſaͤure auf, und war alſo ein 
vollkommener Kalk; aus beyden faͤllte ich ſie durch 


Blutlauge. 


Die Aufloͤfung des Aetzſalzes ſelbſt braufte ie 


Säuren nit auf, und machte Kalkwaſſer nicht 


truͤbe; aber aus der Auflöfung der Schwererde 
in Kochſalzſaͤure ſchlug fie. einen kleinen aufs 


praufenden Sag zu Bodenz. fie enthielt alfo 
noch ein wenig feſte Luft; ich hielt mit der 


Deftillation an, bis ein Theil des Weingeifts in 
die Vorlage übergegangen war ; nun war die Fluͤf⸗ 
ſigkeit in der Retorte in zwey Theile getheilt, die, 


ſelbſt auch nach ſtarkem Schlagen, von einander 


‚getrennt blieben, und wovon die eine wie ein gelz 


bes Oehl oben ſchwamm; dieſer Theil gab, nache 
dem ich ihn abgeſchieden hatte, fein Zeichen von 


feſter Luft mehr; er fhlug zwar etwas aus dem 


* 


Kalkwaſſer nieder, aber es loͤſte ſich in Waſſer 


wieder auf; es war alſo durch den Weingeiſt, und 


* durch feſte Luft als Kalkerde aus dem Waſſer 


gefaͤllt; * 


| 
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——— und wirklich * die ee Yufld: 
fung, wenn man fie mit einer gerotfien Menge 
Waſſers vermifhte, das Kalfwaffer nicht mehe 
nieder, und go man noch mehr abgejogenes . 
MWaffer darauf, fo wurde au die Auflöfung der 
Schwererde nicht mehr davon truͤbe; wenn fie 
rein war, fo fiel aan ein Saß nieder, aber er 
Löfte fich wieder ganz im abgezogenen Waffe: auf, 
fo daß alfo hier nicht die Schweresde, fondern 
das Salz, welches fie bildet, vom Waſſer gefchiez 
den wird, morinn es aufgelöft war. "So iftalfo 
äßendes gaugenfal; näher mit Wafler verwandt 
als Kalk, und das Salz, welches bie ERREGER 
— bildet. 

Ich dampfte dieſe Fetichtigkeit { in einem klei⸗ 
nen —* ab; ihre Farbe wurde immer dunkler; 
ich hielt mit dem Abdampfen ſtill, um die Beräne 
derungen zu beobachten, welche damit vorgegan⸗ 
gen Maren; den andern Morgen fand ich ſehr 
klare Kryſtallen in weniger dunfelgelber Feuchtige 
feit; fiewaren wirklich reines Aetzſalz; fie zeigten - 
ſich theils in Radeln, am gewöhnlichften blaͤtte⸗ 
richt; an denen, die einzeln liegen, fieht man, 
daß fie aus kleinen vierfeitigen. Spitzſaͤulen beſte⸗ 
ben, die auf einander geimpft find; fie zerfließen 
leicht an der Luft, loͤſen ſich leicht in Waſſer und 
Weingeiſt auf, und bringen dabey Kälte hervor; 
dampft man diefen ab, ſo [hießen fie wieder an *). 
| Die 

£ Zur Steuer ber Wahrheit, und zur Ehre eines Deutz 


ſchen Chemiften, muß ich anzeigen, daß Hr. Dr. Dehne 
ſchon 1777. Dieſes Salz entdeckte (Diff. de tinctura 


Chem. Ann. 1789.8.1.8.6. Mm anti 
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\ Die untere Feuchtigkeit fhlug die Schwererbde 
nieder; ih dampfte fie ab; fie ſchoß gleichfalls, 
aber weder fo ordentlich, noch in fo reinen Kryſtal⸗ 
fen an; deftillirt man fie, fo geht das Waffer groͤ⸗ 
ftentheils, befonders zu Ende über. 
Ä Ich Töfte die erfteren Kryſtallen des Aetzſalzes 
im Weingeift auf; er-blieb klar, und ohne Farbe; 
ich Eochte ihn damit, fo wurde er geld, und im: 
mer ſtaͤrker, je länger das Kochen dauerte; bis 
auf einen gewiffen Grad glich er der gelben Feuch⸗ 
tigfeit gänzlich, worinn das Aetzſalz angeſchoſſen 
war; nach langanhaltendem Kochen, ſchoß nichts 
mehr daraus anz und fuhr man damit ſo lange 
fort, bis alles beynahe trocken war, und goß abs 
gezogenes Waſſer darauf, fo fonderten ſich gelbs 
braune Klümpchen ab, die fih nur zum Theil 
wieder in Weingeiſt aufloͤſten. 
Haͤlt man mit der Deſtillation der Fluͤßigkeit, 
die wie Oehl auſſieht, ſo lange an, bis alles trok⸗ 
ken iſt, ſo wird ſie ſchwaͤrzlich und brauſt nun auf; 
ſind aber die Kryſtallen rein, fo nehmen ſie weder 
dieſe Farbe, noch die Eigenſchaft aufzubrauſen any 
inzwiſchen iſt das Laugenſalz in dieſem Zuftand ſo 
wirkſam, daß man ihm nicht wohl die Feuchtigkeit 
nehmen kann, die noch an ſeinen Kryſtallen haͤngt, 
ohne daß es die Retorte, wenn ſie von Glas iſt, an⸗ 
greift, und denn mit den Saͤuren eineGallerte macht. 
Der Weingeiſt, den man uͤber Aetzſalz abzieht, 
führt ein wenig davon mit ſich über, ‚fo daß er 
den 
‚antimon. acrı concentrata) welche Streitfhrift 
1779, und ineiner zweyten Ausgabe 1784. Hieſelbſt 
erſchien. | \ 


ee 0.848. 
den Beilcenfaft gruͤn macht; er ſcheint sugleid 
wäßericher zu werden. 

Aus-diefen Berfuchen folgt 1) daf, mern man 
Aetzlauge mit Weingeift vermengt, diefer fih dee 
Aetzſalzes bemaͤchtige, daß dieſe Aufloͤſung etwas 
Waſſer, und durch feine Vermittelung etwas auf: 
braufendes Faugenfalz behalte, daß das übrige 
Waſſer fich fcheide, und den gröften Theil des aufs 
brauſenden Laugenfalzes, fo wie die fremden Salze, 
die noch darinn feyn koͤnnten, in fich aufgelöft dat, 
da hingegen Erden und Eifen niederfallen. 

2) Daf bey der Auflöfung des Aetzſalzes, wenn 
man ſie durch Deſtillation verſtaͤrkt, eine neue 
Scheidung vorgeht; in eine obere Fluͤßigkeit, die 
eine Aufloͤſung ſehr reinen Laugenſalzes in Wein⸗ 
geiſt iſt, und in eine untere, ein Gemenge von die⸗ 
ſer Aufloͤſung und einer Aufloͤſung aufbrauſenden 
Laugenſalzes in Waſſer; deſtillirt man die erſtere, 
ſo geſchieht noch eine Scheidung, und das Lau⸗ 
genſalz ſcheint den Weingeiſt vom Waſſer zu ent: 
binden; deftillirt man die letztere, fo ift dag, was 
"Apergebt;, gröftentheils Waſſer. 


3) Daß das Aetzſalz vermittelſt der Woaͤrme 


den Weingeiſt zerſetzt, und einen Theil davon 
ſcheidet, den ich, wiewohl ich feine Eigenſchaften 
wenig Fenne, den harzigen nennen will ; diefer färbt 
die laugenhafte Tinftur, und er ift eg vermuthlich, 
der Hrn Bergmann Kevftallen von Zuderfäure 
lieferte. 
4) Daf das Aetzſalz, wenn ihm durch Wein⸗ 
geiſt fein Waſſer entzogen ſey, wie die meiſten an: 
deren Salze Kryſtallengeſtalt annimmt; dieſe ſo 
| Mm 2 gerade 


— 
gerade zu, ohne daß es mit etwas Harz verun⸗ 
reinigt iſt, zu erhalten, iſt ſehr ſchwer; man kann 
es reinigen, wenn man es vom neuen in Wein⸗ 
geiſt aufloͤſt, und ſo weit abdampft, daß ein we⸗ 
nig Feuchtigkeit zuruͤckbleibt; allein zu Verſuchen, 
die durch einen ſehr geringen Antheil an Harz 
nichtg leiden, fann man fich jener Alüßigfeit ber 
dienen, die wie Dehl aufieht, ohne daß man noͤ⸗ 
thig hat, Kryſtallen daraus anidiegen zu laſſen; 
ich habe diefes Anfchiefen off verfehlt, meil man 
den rechten Zeitpunkt weder an einem Häutcen 
noch an einem andern Zeichen errathen Fann. 
Aendert man die Umftände der Arbeit, fofinz 
det man auch Mannigfaltigfeit in den Erfheinuns 
gen: gieft man z. B. wenig Weingeift auf die Aetz⸗ 
fauge, wenn fie beynahe ganz einaefocht ift, fo 
nimmt der Geift eine dunflere Sarbe an, und ed 
geht erft denn, wenn Kryftallen anfchießen, eine 
Scheidung in zwey Klüßigfeiten vor. ' 
Meyer hat ſchon einen Theil diefer Erſchei⸗ 
nungen gefehen ; aber feine Mennung von derfetz 
“ gen Säure hinderte ihn, fie recht zu fehen; er ſah 
3. B. das Laugenſalz, das mit feſter Luft gefätz | 
tigt, und in Keyftellengeftalt war, für einen uns 
vollfommenen Salpeter an; aber er fannte die 
Fluͤßigkeit, die wie Dehl, auflieht. | | 
Seine Beobachtung, daß, wenn man Schwer 
felblumen in die laugenhafte Tinftur wirft, fi y 
ohne Wärme ein betraͤchtlicher Theil davon ſchnell 
auflöft, habe ich beftättigt gefunden. 
Genauer hat Macquer dieſe Erſcheinungen 
— —— und in den Schriften der Koͤni⸗ 
glich 
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glihen Sardiniſchen Befellfchaft zu Turin befchries 
ben; aber er erklärt fie alle durch eine VBeränder 
tung und gegenfeitige Zerfegung des Weingeiftee 
und des Raugenfalzes: Ich glaubte, man Fönnte 
fi mit. Weingeift zu gleicher Zeit eine aͤtzende 
und eine ſolche Tinktur verſchaffen, die das mit 
feſter Luft gefättigte Laugenſalz in ſich hielte; allein 
bis jetzt iſt mir der Verſuch nur ———— ge⸗ 
lungen. Laugenſalz, worüber man Weingeift 
kochen läft, fbieft, wenn. es nachher im Waffer 
aufgelöft wird, wirklich reaelmäfig an; aber die - 
Kryſtallen zerfließen an der Luft, weil fie einen Theil 


des Aetzſalzes in fich behalten, den ich ihnen nit 


entziehen konnte, fogar, wenn ich fie zum zwey⸗ 
tenmal mit Weingeift Fochte. 


Mit ägendem mineralifhen Raugenfalze geht 


diefe Arbeit viel ſchwerer von ftattenz die Feuch⸗ 
tigfeit theilt fih erft am Ende des Abdampfens 
entzwey; derjenige Theil, der, wie Dehl, aus⸗ 
fieht, ift vergleichungsweiſe in weit geringerer 
Menge, und die Kryftallen, welche daraus ans 
ſchießen, nur unordentlich. | 
Diefe Tinktur, deren Stärfe ſich durch eine 
Waſſerwage beftimmen ließe, Fönnte man ftatt 
der Metalltinftur, der Tinftur aus dem Spies— 
plasfönige, der Tinktur aus dem fehweistreibens 
den Spiehalaskalfe, der Weinfteintinftur u. a. 
gebrauchen; denn alle diefe find nichts anders, als 
ftärfere oder ſchwaͤchere Auflöfungen des Aetzſalzes 
# Meingeift: vom Harze des Weingeiftes, von 
Se diefe Tinfturen ihre Karben haben, und 
Mm3 welches 


| 
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welches ſich an den Gefäßen anſetzt, worinn man 


die Weinſteintinktur aufbewahrt, laͤſt ſich wenig 


Hoffen, obgleich Hr. Monnet davon alle Kraft 
der Metalltinktur ableitet. 


Bielleicht wäre es au vortheilhaft, an die 
Stelle des Aetzſalzes, das mehr oder weniger vom 
Tiegel in fich aufgelöft hat, worinn es gefehmolzen 
worden ift, auch mehr oder weniger aufbrauft, 
diefe laugenhafte Tinftur, bis auf einen gewiſſen 
Grad verſtaͤrkt, zu gebrauchen; man Fünnte ihre 
zu große Schärfe durch verſchiedene Verhaͤltniſſe 
man Belieben ſchwaͤchen. 


x habe es auch mit andern“ zerfließenden - 
Salzen. verfuht, ob ich fie durch diefen Kunftgriff 
zum Kryſtalliſiren bringen fünnte ; bey einigen ift es 
mir auch leicht gelungen; ich habe z B. Salpeter⸗ 
fäure mit Kalferde gefättigt, die Auflöfuna abge: 


' raucht, bis fie ganz trocken war, den Ruͤckſtand 


in Weingeift aufgelöft, und abaedampft; fo habe 
ih daraus Kryſtallen in vierfeitigen Eckfäulen er 
halten, von welchen zwey Geitenflähen durch 
eine Furche getheilt zu feyn feheinen, mit zwey 
zweyſeitigen Spigen; der fenerfefte Salmiak ſchoß 
fo in. feine durchſichtige Nadeln an, welche Spitz⸗ 
fäulen gleichen, und leichter zerfließen, als Kalk⸗ 
falpeter; die Verbindung des Eiſens mit Koch 
falsfäure gab fo, gelbe durchſichtige Kryftallen in 


‚ vierecfigen Eckſaͤulen mit ſchiefen Winkeln. 


Aber 
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Aber aus der Aufloͤſung des Zinks in Kochſalz⸗ 
ſaͤure konnte ich auf dieſem Wege keine Kryſtallen 
erhalten; auch das geblaͤtterte Eſſigſalz geronn 
gleichſam nur in wenig von einander unterſchie⸗ 
dene Lagen, die man nicht — nennen 
kann. 
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Anzeige chemiſcher Schriften. 


he geograghifche, und andre vet 
te Nachrichten von den Aitaifchen Gebürgen 
Rußiſch⸗Kayſerlichen Antheils; von H. M. 
Renovanz,/ Ruß. Kayf. Oberbergm. vom Koly⸗ 
waniſchen Staat, Inſpektor und Lehrer der 
Bergwerkswiſſenſchaften bey der K. Bergſchule 
zu St. Petersburg ꝛc. Mit Kupfern. Reval. 
1788.42. ©: 272% | | 


>, berſchiedenen mineralogiſch geographiſchen ER 


Befchreibungen von einzelnen Bebirgen und 
Gebirgsſtrecken, veranlaſten Hrn R, auf eine 
ähnliche Net das Altaifche Gebirge zu befchreiben, 
um einen Beytrag zu den dereinft zu hoffenden 
Refultaten, aus der Gegeneinanderhaltung des 
Derhaltens der verfchiedenen Gebirge, zu liefern. 
Bey feinen binnen at Sahren gemachten Landr 
geilen von gooo Meilen zufammengenonimen, die 
gröftentheils in den Rußifchen Staaten gefehahen, 
hatte er dazu vorzügliche Gelegenheit, Sein 

ER Haupt: 


— ⸗ 


ziehen ſich die Zrappgeſteingebirge um den Mun⸗ 
fee, und unweit deſſelben finden ſich Gaͤnge in 

jenem, Bey Perequba iſt auch ein auf Marmor 
aufgefeßtes Trappgeftein in welchem Kupfer und 
Eifenerze brechen ; aus demfelben Gefteine befteht 
die Halbinſel Uſownawollok. — Am Uralifchen 
Gebuͤrge befinde fih auf Wechſeln in Klögen, ein 


* — 
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Hauptaugenmert war befonders auf das Gebirgs⸗ 


ſyſtem gerichtet, und er verſaͤumte keine Gelegen⸗ 


heit, bey eintretenden andern Gebirgsarten, ihre 


Scheidung und veraͤnderten Graͤnzgeſteinarten auf⸗ 
zuſuchen. Er gab dieſe uͤberhaupt nie blos den 


Nahmen nach an, fondern er ſuchte ihre Beſtande 


theile, die Verwandſchaften der einen zu den an— 


dern, und ihre Uebergaͤnge in einander auf. In 


der Vorrede fuͤhrt er verſchiedenes, ſich auf jenen 


Endzweck beziehendes, von einigen andern wich— 


tigen Gebirgen des Ruß, Reichs an. In dem 
Dlonzifhen Gebirgen, zwiſchen dem Onegaſee, 
und dem weißen Meere, zeigte ſich ihm, wenig⸗ 


ſtens goo Werſte lang, lauter Trappgeſtein, unter 


welchem bald Marmor, bald Granit, bald Ges 
ftellftein (in welchem fih die Wojeger Goldgrube 


befindet) hervorſtreiche. An den Küften des weis 


fen Meers erhebe fih der Granit, — Die Bis 
reninfel beftehe zum Theil’ aus Granit, zum Theil 
aus Trappgefteins die Gänge dafelbft, auf mwels 
eben man 3 Gruben gebauet habe, frreiden im 


Granit. Bon der Conzoferefifhen Eiſenhuͤtte 


beträchtficher Bergbau auf Gold, Anden Dauris 


ſchen Gebirgen um Rertſchinſk treffe man einen 
be⸗ 





betr ͤchtlichen Dh auf Biepeej, ‚die güldigeg 
Eilder Halten, in der Scheidung des Kalfes mit 


ww. 


einem theils noch Faum verhärteten: Thon, theils 


‚mit Schiefer, an. Imuraliſchen Gebirge befinde 
ſich ein uͤberaus reicher Bergbau auf Kupfer, 
zum Theil ebenfalls in der Scheidung zwiſchen 
Kalk, und Thonſchiefer: und man ſolle in aͤhnli⸗ 

chen Steinfeeiden; fleißioer als bisher, nach 
Erzen ſuchen — Das Altaiſche Gold⸗ ) Gebirge 

(wovon eine Charte ſich hier befindet) theilt man 

in das große. und Pleine; jenes fcheide die Mons 
galifche Tartarey von den Sjongarifhen Kalmufs 
fen, und einem Theile der Kleinen Bucharen gegen 


Weſten ab. Es zieher fi gegen Nordnordoft, 


wirft einige beträchtliche Gebirgsruͤcken durch die 
Sjongarey aegen Nordnordiveft, wo fie fich mit 
dem Eleinen Altai vereinigen. Diefer fcheidet jene 
mit dem Kolymwanifhen Gouvernement. Das 
Altaifhe Gebirge im Ruf. Antheile fey alfo- die 
Fortfegung des Fleinen Altai,- das Hr. R. in 6 
Abtheilungen bringt: 1) das Bohrowskiſche, 2) 
dası Uhaaieisfifche, und 3) das Solotarjaifche Ge⸗ 
birge. 4) Die niedrige Ebene auf dem Fuße des 
Altai's 5) das Korbolichinsfifhe, und. 6) das 
Kolywaniſche Gebirge, Die 4 erften Abtheiluns 
gen fehienen für den Bergmann nicht fo gar bes 
trähtlih, aber deren Gebirge wären auch noch 
nicht gehörig aufgefchloffen: indeffen müße man 
Doch wegen der sten Abtheilung den Altai zu einem 
der edeljien und wichtigften Gebirge rechnen, Eu 
habe erft 17 26 die erſte Huͤtte erhalten, und der 
Er Mm 5 ‚Day 
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Bau auf edle Metalle habe feit 1747 nur feinen 


eigentlichen Anfang gehabt, und doch fey die Aus 


25,879 Bud (zu 40 Pfund) güldifches Silber, 60,190 


beite von da bis 1783 von den twenigen Gruben 


Pud Bley 59,812 Pud Kupfergewefen. Die vers 


zögerten Nachrichten feyn endlich erft durch Hrn 
von Soymonow, Direktor der Kolywaniſch. und 
Nertſchinsk. Bergwerfe, zur Befanntmachung 
befördert. Die zum Vortheil der Altaifchen Oeko— 
nomie feitdem gemachten Berbeflerungen feyen 


‚nicht berührt, weil Hr. R. nur ald Augenzeuge 
reden tolle. 


Erfte Abtheilung: Die gröfte Höhe des 
Gebirges befteht aus Porphyr, das ſowohl in 
Süden ald Norden mit’Granitgebirgen (von verz 
fchiedener Art) wechlelt. Verwichenes (1782 ?) 


Jahr Habe Hr. Ridder am Ulbabache Philippomfa 
‚ein ungemein reiches Gold: und Sildererz erſchurft. 
30 Werſte gegen Oſten erhebe ſich ein mit Schnee 


bedecktes Granitgebirge, deſſen perpendikulaire 
mit Schnuren gemeſſene Hoͤhe von den hohen 
Quellen der Ulba 813 Faden iſt, das alſo die Ti— 
geraͤtzkiſchen Schneegebirge bey weitem uͤbertreffe. 
Bey den Grenzen dieſer Anzeige koͤnnen wir nicht 


alle Schurfe, oder vormaligen, und verlaſſenen, 
obgleich ergiebigen Gruben bemerken: wir wer⸗ 


den daher nur einige ausheben. Die Talowski⸗ 
ſche Grube: die Nicolaewſche (in deren Halden 


octaedriſche Kupferglaskryſtallen in einem bruchi⸗ 


⸗ 


gen rothen Jaspis gefunden werden: dabey auch 


octaedriſche halbdurchſichtige, ſchmutzigweiße 
Quarz⸗ 
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Duarzfeuftllen 3) — und Steinarten dere 
felden — Bereſowſche Grube: ihre Erze enthal⸗ | 
ten etwag gediegen Gold (in Ocher) filberhaltige 
Bleyerze, Kupfer:, Eifen:, und Zinf-Erze, 
2. Abth. Das Uba: aleisfifche Gebirge, dag 
beynahe gänzlich aus Granit und Porphyr befteht, 
und das korbolichinskiſche und folotarifche Gebirge 
unterteuft: die Höhe des dazu gehörigen (Granit-) 
Derges Micofoppe ift 1761' Par. perpendifular, 
und er ift 1672’ höher, als der Schlangenberg — 
Nowaaleisfifihe Schmelzhuͤtte, und deren gute 
Schmelsungsart der Semenowfchen Silbererze — 
Berichiedene Schurfe — Tſchudiſcher Grabhügel 
nebft einer darauf ftehenden Säule — Am Bach 
Derefowfa eine Parthie großer Elephanten:, wie 
auch Barfen : Zähne, und Knochen anderer Thiere. 
3. Abth.) Das Eolotarjaifehe Gebirge, das bey: 
nahe gänzlich aus Schiefer, ‚und nur felten aus 
After: Porphyr beftehe, und ſich an das Bobrows⸗ 
kiſche, Ubaaleiskiſche und Kolywaniſche Granit: 
gebirge anlege — Loktewkiſche Kupfergruben, 
(wovon auf einen Kupfer der Grubenbau verzeich⸗ 
net iſt;) ſie war ſchon den Tſchuden bekannt: 
jetzt hat man daſelbſt eine Art des Queerbaues. 
Man findet daſelbſt gediegenes Kupfer, -Bluͤthen, 
⸗Glas,-Braͤunen, grüne und blaͤue Kalke, Kieſe: 
die mehrſten Erze find auch ſilberhaltig; Verfah⸗ 
rungsart auf der Yoftewfifchen Hütte — Schur⸗ 
fe ꝛc. 4. Abth. Die niedrige Ebene entftand 
von den verfhiedenen Veränderungen der Gegen⸗ 
— in verſchiedenen Zeitpunkten, auf der Ober⸗ 


faͤche 
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fläche unfrer Erde, Die Ebene (fo wie mehrere, 


\ 


‚ähnliche in Europa) ſey die jüngfte Erdſchicht, und. 


führe deutliche Merfmahle, von woher fie gekom⸗ 
men fen, und wohin fie dag Meer verdruͤckt habe, 
und noch weiter verdränge. Sie enthalte die Ge⸗ 
beine fäugender fremder Thiere,. (wie ſowohl an. 


ben Öftlichen Graͤnzen des Eismeered, wo man 


ſchon vulkaniſche Produfte finde, als wie in Per= 


ſien, Seanfreih, Thüringen ꝛc.) Die Siberifhen 
Steinfohlenflöge hatten mehreres Alter, und die 


hohen Kalfgebirge unter den Altaifchen Schnee⸗ 
Gebirge noch ein größeres u. f. wm. — Gegen 
Altſemipalat, Thonfcieferflöge, nebſt Vitriol⸗ 
und alaunhaltigen hoͤchſtblaͤttrigen Kohlenfloͤtzen 


—Cc(zum Theil verwehte) Salz: und Bitterſalz⸗ 


ſeen; der Reichthum der erſten an Salz ſteigt 

jährlich bis zu 7,400000 Pud — Wo in ſaͤmmt⸗ & 
lihen Niedrigungen nur ein gefällereicher Fluß 
oder Bach ift, werden jährlih eine Menge Eles 
phantenzähne, und Knochen folcher riefensmößigen 
Thiere gefunden, die hier. nie wohnten. a for 
gar ift der Zuß der. Granitgebirge bey Kalmanfa 
mit dergleichen unverhärteten Rnochenfagern bes 


deckt, die zwifchen dem Irtiſch und Ob einen Flaͤ— 


chenraum von 500,000 Duadratiwerften einnehmen, 
Wahrſcheinlich feyen diefe Knochen mit ihren Las 
gern duch die von Yndien aus gegen Norden ges 
Öfneten Thäler, auf dem weftlichen Fuße der groͤ⸗ 
ſten aflatifhen Gebirgsfette, hereingedrungen: 
ein Theil habe fih fhon in den füdlichen Gegen⸗ 
ben des nordlichen Indiens, und der Bucharey 
abgeſetzt. 
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abaefest. Jene —— werde von 
mehr oder minder reißenden Fluͤßen an mehreren. 
Drten beträchtlich wieder, und faft noch toͤglich 
umgeändert,  Moch redet Hr. R. von den Subas | 
rewſchen Eiſenanbruͤchen, von einen Lager eines 
filberhaltigen Spaths am Tolmava, (der von E 
bis zu 3 Qu. Silber im Pud enthält, und ein 
zwar ſehr ungleihes, doc edles Floͤtzwerk aus⸗ 
macht) von einem eifenbündigen, Spath, mit 
Supferglas, Berablau, Bleyglanz ꝛc. 5) Das 
Korboliinsfifche Gebirge fey die Quelle des Wohle 
ftandes des Kolyman. Gouvernements; und der 
Schlangenberg,, befonderg die Schlangenbergiſche 
Grube, (wovon ein Grund und Seiger riß) uͤber⸗ 
treffe in dieſem Jahrhunderte jede Grube Euro⸗ 
pens an Ausbeute, beſonders an Gold und Sil⸗ 
ber. Es beſteht faſt gaͤnzlich aus thonartigem 
Schiefer, und Horngeſtein, welches oft Spuren 
von Hornblenden und Feldſpathe enthalte. Die 
Karaulnajafopfa, die den höchften Punkt des 
Schlangenbergs ausmacht, hat vom Kohannisftofis 
Mundloche 720° Par. Der Hauptgang diefes 
Berges.ifi ein widerfinnigfallender Morgengangz 
das in deffen Erzen brechende Gold: und Silbers 
er; entdeefte ein Deutfcher 1742, und der Ban. 
fing 1745 ans Man fand gleich anfänglich einen 
gewöhnlichen grauen, und einen geünlichen und 
roͤthlichen, vom gediegenen Golde und Silber 
wimmelnden Spath, (dergleichen jest felten ift,) 
und Gold’und filberreiche Bleyochern: aud eine 





a mächtiger ——— die aus gold⸗e 


haltis 





Bu. 


Haltigen Letten beftanden, tie auch mit blauen 

Rupferfalfe gefhmängerte, fehr viel’ gediegenes 
‚Gold und Silder enthaltende, Klüfte ftrichen ſo— 
wohl an dem edlen Hornfteine, als zwiſchen ihm, 
und dem Spathe: bey deren Eröfnungen Jeigten 
ſich mächtige Nefter von edlen gediegenen Metallen. 
Hr. R. feldft fand eine 2 Finger mächtige Spaths 
£luft mit feuchten fetten graulichem röthlichen und 
grünlichen Fetten, dievon 6 Du. — 240. Silber 
im Pud hielt, außer vielen, mit Gold feldft durch— 
festen Hornerzen. Verzeichniß der gebrochenen 
Erze nach Abfonderung des gediegenen Goldes 
und Silbers von 175471766. Daß es mit dem 
Schmelzen diefer Erze no nicht genau genommen 
ſey, erhelle daraus, weil man aus denen feit J— 
1769 bis damahls zugefchlagenen 1,345459 Pud 
Schlafen nod 216 Pud 35. Pfund Silber erhal: 
ten habe. Die überhaupt auf dem: Echlangens | 
‚ berger Hauptgange eingebrochenen Erze find 1) 
gediegen Gold, von allen Formen, felbft kryſtal⸗ 
liniſch, mehrſtens etwas ſilberhaltig; ſo wie da⸗ 
gegen alle Silber guͤldiſch ſind) 2) gediegenes 
Silber; außerdem Glaserze, Hornerze, von allen 
Geſtalten und von der weißen bis ſtuffenweiſe zur 
ſchwaͤrzlichen Farbe, nebſt ihren gewoͤhnlichen h 
Gangartenz fie find zum Theil mit Salzen fo häus 
fig überfegt, daß fie ſich an jedem feuchten Orte 
völlig auflöfen, und einen zellulöfen drufigen Quärz 
zuruͤcklaſſen: die Feuchtigkeit iſt ſehr vitrioliſch. 
Als eine dem Schlangenberge allein eigne Erzart 
— Hr. R. das von ihm entdeckte mit geſchwe⸗— 

feltem 
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feltem Silber — Kupfer Silberalany an, 
und beſchreibt es, welches 50p. C. an Silber, 16: 
17 an Kupfer, und faft immer auch etwas, Gold 
enthält. Rothguͤlden ift fehr felten, auch eigents 
liches Weisgülden: dagegen defto häufiger Zahl 
erz, von dem man eine beſondre, beym Reiden | 
fehr ftinfende Act, anteift. 3) Bley: Erden und 
vielartige, befonders kryſtalliſirte Spathe: vers 
‚fehiedene Arten von Bleyglanz 4) Kupfer; gedie⸗ 
genes; rothe ⸗Bluͤthe; rothes ⸗Glas, blau 
und grüner ⸗Kalk, graues : Glas, Fahlerz, 
Kieß, » Bräune und :Schwärze. 5) Zinf; ge 
tropfter Zinffalf; und unter den Blenden au, 
phosphorescirende und getropfte. 6) Arfenik, 
and endlih Schwefelfiefe. Hierauf werden die 
Gangarten umftändlich angeführt; dann die Ges 
winnung der Erze, und das Maſchienenweſen. 
Aus 2,435415 Pud Schliben der Schlangenbers 
gifchen Grube feit 36 Jahren, erhielt man 25,303 
Pud 27 Pfund güldifches Silber, und 10,183 Pud 
Bley, ohne den Kupferftein. Die ſaͤmmtlichen 
Erze von Altai haben mehr als 686 Pud 16 Pfund 
reines Gold in folcher Zeit gegeben — — Vor— 
fchläge zur Scheidung der Erze durch trockne Pos 
hung — DVerfonale, und Anzahl der Arbeiter z 
in-allem 4000 — — Karamiſchewskoy Gruben 
— Tcherepanomfche Gruben; fie enthalten ges 
Diegenes Gold, und Silber; aufer dem Glaserz 
and viel Hornerz; Bleyſpathe nebft : Ölanzen — 
Kommifjarfoy Grube — Semenowskoy Grube; 
Be Sol, he Kiefe, und Sinopel, 
gedleger 








——— —— — — | 
gediegenes Silber (Schnee⸗ſilber) ,Schwärze; 
fitbechaltige Bleyerze: (faſt alle erhaltenen Silber 
find mehe guͤldiſch, als ſelbſt die Schlangenber⸗ 
ger:) gediegenes Kupfer, und mehrere Kupfer⸗ 
erze. — Zinkerze — Kiefe, — 
6) Im Kolywaniſchen Gebuͤrge nahm der Berg⸗ 
bau am Altai feinen Anfang. Der Sinaja:-Sopfa 
ift der hoͤchſte Berg des Scheidegebirges , ‚welches 
das Kolymanifhe vom Korbolihinsfifchen trennt; 
> und 2278‘ Par. höhet, als die Kolymanifce 
Schmelzhuͤtte, und 2814, über der Meeresflähe: 
er beftehet aus Granit. 1724 wurde durd Jäger 
eine 25 p. C. Kupfer haltende Laſur entdedt, und 
durch Hüttenverftändige, befonders Deutſche der 
‚Bergbau (davon man noch Tſchudiſche Spuren - 
anteift) eingerichtet; von dem ſich jest noch viel 
erwarten laͤſt. — — Weßolloyloktewẽkoy — 
Tſchakirskoygrube (wovon ein Grund und Seigers 
riß); filderhaltige Bley⸗ und Kupfererze; auch 
Eifen⸗ Zin, und Arſenik-Erze. (Auf Veranlafe 
fung diefer Gruben erfolgen Nachrichten vom 
Bergbauin Daurien, befonders der Nertſchins⸗ 
fifhen Öruben, welche man auch, wie die Tſchaka⸗ 
riſchen, in der Scheidung zwiſchenKalk und Schiefer 
bauet: Verzeichniß der dortigen ‚Gruben vom 
1757:1783, und der Summe der gelieferten Erzes > 
von denfelben ift feit 35 Jahren 11,057 Pud 9 Pf. 
guͤldiſches Silber geliefert.) —  Theefoppe (ein 
aus fehuppigen ſchwaͤrzlichen mit Hornblende ver⸗ 
ſehenen Schiefer beſtehender Berg —) Loͤwen⸗ 
koppe; ein Theil des tigeraͤtzkiſchen Schnee (Gra⸗ 
nik). 





2 Gehäeget, defen — Höhe 8243° Var. 
über der Meeresflaͤche beträgt, Auf demfelben . 


find Schiefergebirge aufgefegt, die Sangartıg - 


find. Zwiſchen Uspustinsfon und Maralichins⸗ 
koy iſt vormahls gediegenes Gold in Erbſengroßen 
Koͤrnern, in Quarz erſchurft — Die großen 
Schmelzhuͤtten, vie Barnaufıfche, Die Neupallan⸗ 


kiſche, die Suſuniſche find noch von. der, vom -— 


Hrn Ritter Pallas befchriebenen, Befchaffenheit, 
Dieſe ausgehobenen kurzen Nacbrichten geben 
noch feinen zureichenden Begriff von der Reiche 
haltigkeit der über jene Gegenftande vorfommenz 
den Bemerfungen. Sie beweiſen Hrn R. Kennts 
niffe und vorzüglichen Fleiß: über den innern 
Merth des Werfs *) Bann der nur völlig genau 
urtheilen, der die dortigen Gegenden felber ſahe. 
* geſetzt auch, daß einige Gegenf ftände: ‚hier 


und da noch genauer befehrieben, andre noch be⸗ 


richtigt, ergaͤnzt, verbeſſert werden koͤnnten; ſo 
bleibt Hrn R. doch auf alle Fälle ein betraͤchtliches 
Verdienſt wofuͤr er Dank verdient: denn ergäns 
zen, verbeſſern kann man nun ſchon leichter; und 
haͤtten wir nur erſt von allen vorzuͤglichen —— 
werken ſo umſtaͤndliche Nachrichten, als von die⸗ 
fen; fo wuͤrden unfre geologiſch— metallurgifeben 
Einfihten um vieled vollkommner ſeyn. 


2) Hr. Leibmed. Braͤckm ann will die Gekaͤll igkeit 
haben, die Liebhaber dieſes Werks noch mit einigen 
Exemplarien gegen einen Dukaten zu verſehen: auch 
* erbiete mich dazu. 


—— — —û — 


= so 


Chem, Ann. 1789» 3.6 Rn Hm- 


var 
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Hrn Peter Joſeph Macquers, D. d. Arzneyg. ꝛc. 
cChemiſches Wörterbuch; oder allgemeine Be⸗ 
griffe der Chymie, nach alphabetifher Ord⸗ 
nung. ’ Aus dem Sranzöfifhen nad der zwey⸗ 
ten Ausgabe überfegt, und mit Anmerkungen 
und Zufägen vermehrt, von D. Joh. Gottfr. 
Leonhardi, d. Arzneyg. O. O. Lehrer zu Wit⸗ 
tenberg. Zweyte verbeſſerte und vermehrte 
Ausgabe. Dritter Theil. Von Gas, 
phlogiſtiſches, bis L. Leipzig 178% 8. S. 778. 


Mit großem Vergnuͤgen nehmen wir dieſen 
neuen Theil eines vortreflichen Werks zur Hand, 
bey dem man immer mehr unſchluͤßig wird, ob 
man dem Berfafler oder dem Herausgeber das 
größere Lob zueignen folle. Auch) diefer Theil hat 
diefelben auszeichnenden Vorzüge, die wir von. 
den vorhergehenden (Annal. J. 1788. B. 2. S. 472. 
530.) angaben: gleiche Reichhaltigfeit in neuen 
Zufägen aus der älteren und neueſten chemiſchen 
Litteratur, welche mit vorzuͤglicher Beurtheilung 
und Auswahl aller Orten angebracht find. Woll- 
ten wir nur alle Stellen irgend aufzeichnen, die 
wir als neu anftrichen, fo würde dies fchon einen 
ungemein großen Raum einnehmen; wir müßen 
- ang alfo nur begnügen, einige der merkwuͤrdig⸗ 
ften Zufäge, und vorzüglich Die, welche im Tert 
felbft eingeruͤkkt wurden, bemerflih zu machen. 
Bas, phlogiftifhes, oder tödliches, das Mac 
‚quer felbft noch mit der Luftſaͤure vermiſchte. 
Man ſcheide es aus der atmosphaͤriſchen durch 
| fluͤßige 


* 


ee, 


fluͤßige Scicsfelleser‘ ) welche ihren Antheil an 
Lebensluft ganz einfauge, und jenes Gag zuruͤck⸗ 
lafle: die Arten, es durch die Kunft zu entbinden. _ 
Berfchiedene Meynungen über feine Natur, die 
noch unbekannt feine; doch mögte es etwas 
Brennbares enthalten. — — Ueber die Urfaden 
der Wärme des Blutes — Durch das Eudio- 
meter faffe ſich durchaus nicht zuverläßig die Heil⸗ 
famfeit der gemeinen Luft angeben. — Gas, 
phosphorifches nah Gengembre und Kirwan. — 
Das Gold werde nie vererzt, nur verlarvt gefunz 
den: dag aus Slüßen gewaſchene fen immer rei⸗ 
ner, als andres gediegene: in der Aufloͤſung ver⸗ 
liere es etwas vom Brennbaren: doch laſſe es ſich 
deshalb nicht verglaſen: — Zuſaͤtze zu dem Arti⸗ 
kel Gruͤnſpan nach Montet und Wiegleb: man 
muͤße die Trebern vorher erſt in Gaͤhrung gehen 
laſſen, ehe man ſie an die Kupferplatten bringe. 
Exſchaquets Methode, durch Weinſteinrahm, Koch— 
ſalz, Salmiak, Eſſig und Kupferfeile. — Haare; 
fie find ein oͤhlhaltiger thieriſcher Leim, nebft etwas 
Gallertartigenz fie geben Zuderfäure; ihre Afche 
enthält Rnochenerde — Zufäge 3.d. Art. Indie. 
Zuſaͤtze z. d. Art. Metalliſche Kalke. Ihr ver; 
mehrtes Gewicht erfolge aus dem Beytritte einer 
fremden Subſtanz; ihre Aetzbarkeit entſtehe, weil 
ſie entbrennſtofft ſind, und der Salznatur naͤher 
kommen. Sie nehmen Lebensluft in ſich, und 
geben oft Waſſer: ſie werden nicht zu ſo vielem 
Metalle wieder reducirt, als woraus ſie gemacht 
wurden. — Kampherfaue; nach Hrn Koſegar⸗ 
| , Nr2 | ren, 


A 


ten, und fe Genre, und Kampferfeife nah Hrn - 
Bindheim. — Kermes, mineralifber, nah 
mehreren deutfchen Berbefferungen. Kirchſaͤure, 
nab Hrn KHermbftadt und? Meitrumb. — , 
Knallgold entftehe nie, ohne flüchtiges Laugenfalzz 
fein Platzen erfolge von der Zerlegung des fluͤchti⸗ 
gen Alkali's, indem deſſen brennbare Luft duch 
den fihnellen Ausbruch in Die umgebende Luft, 
das Knallen errege: vielleicht babe. ſich auch aus 
der entbrennſtofften Salzſaͤure etwas Lebensluft 
anıden Kalk gehangen, die zugleich entbunden 
werde (vielleicht ift auch wohl die phlogiftifche Luft 
zerlegt.) -Das Knallpulver erzeuge in der Hitze 
erſt Schwefelleber, welche Schwefelluft aus duͤnſte; 
zugleich gebe der Salpeter Lebensluft, welche dann 
durch die ſchnelle Vereinigung mit jener das Ab⸗ 
knallen verurſache. — Korkſaͤure, nah Hrn 
Brugnatelli. — Zuſaͤtze z. d. Art. Kryſtall ſi⸗ 
rung; über die Wärme, die ſich während dem 
jähen Anfichießen zu Kenftallen, entbindet, (ſo wie 
bin Dem Seftieren des Waſſers, das unter den 
Eispunkt abgefühlt ift:) und umgefehrt von der 
Kaͤlte bey Auflöfung der Salze; — Bon der ſchnel⸗ 
len Kryſtalliſirung mancher Salze, bey Zumifchung 
andier Salzauflöfung, z. DB, vitriolifirter Weinſtein 


und Kalffalpeter. — Beträßtliche Vermehrung 
‚gen des Artikels von Kupfer, von deſſen Erzen, 
und deren Probdiren. — — Wir enthalten und” 


der ungemein zahlreichen neuen Noten unter dem 
Zertenoch zu erwähnen; wenige Blätter find ohne 
dieſelben. Sehr häufig fihienen fie ung beſonders 
ee | | in 


in den Artikeln Hirſchhorn, Hornſilber, 
Kaͤſe, Kalkerden, (Uunterſchied derſelben beym 
Brennen; Loriot's Mörtel) Kieß, Kiefelfeuchtig- 
keit, — Kobold, (deſſen Erze und Koͤnig,) 

Kohlen, (nach Hrn Lichtenſtein und Lowitz— 
Unterſchied der verſchiedenen Arten; Verkohlung 
des Torfs, und der Steinkohlen) Kuͤchengeſchirr 
(deſſen Glaſur) u. ſ. w. Die betraͤchtlichen Ver⸗ 
mehrungen erhellen auch noch daraus, daß die 
hier vorkommenden Materialien gegen einen Fuͤnf⸗ 
‚tel mehr Raum einnehmen, als in der vorigen 
Ansgabe. Wir jehen mit Verlangen dem ferne- 


zen Kortgange diefer neuen Ausgabe entgegen, die 


‚jedem Scheidefünftler ſtets neues —— und | 
er — & 


m > 


Auserlefene Bereitungsarten pharmacentifch > 
chemiſcher Arzneymittel für Apotheker von 
Georg Heinrich Piepenbring. Göttingen 
1789. 8 ©. 78. | 


Da die Bereitung der dur) die 
neueren Entdeefungen in der Chemie fehr vielges 
wonnen hatte; fo iſts au nothmwendig, daß 
man davon in den Apothefen Gebrauch mahe 
Um dies zu erleichtern, fafte Hr. PB. den guten 
Entſchluß, weil nicht jeder Apothefer die Annalen, 
Hrn Goͤttlings, Dollfuß u. A. Schriften hätte, 
diejenigen Verbeſſerungen aus jenen Schriften zu 
Be Die IHon hinlaͤngliche Beſtaͤttigung ihrer 

Nu 3 — 


Genauigkeit und Richtigkeit haben: auch find die 


beften Bereitungsarten einiger einfachen pharma: 
ceutifchen Arznepmittel beygebracht. "Unter jeder 
derfelben ift allemahl der Name des Erfinders, oder 


Verbeſſerers hinzugefügt. Hr. P. wird alle Jahr 


1 


einen Nachtrag zu dieſer Schrift erſcheinen laſſen, 
und darinn ſowohl die Arzneymittel, die bey ihrer 


angefuͤhrten Bereitungsart geblieben ſind, kurz 


anzeigen, aber beſonders diejenigen umſtaͤudlich 
angeben, die entweder verändert, oder gar ver— 
worfen find; zu welcher Mbficht er fih die Unter⸗ 
ſtuͤzung von Freunden erbittet. Diehier vorkom— 


menden Artifel find Benzoeblumen, Bernfteins, - 


und Bitter: Saly, Blättererde, Blenmweißpflafter, 
Brechweinftein, Citronenöhl, Dippels thierifches 
Oehl, Eifentinftur mit Quittenfaft, Eiſenvitriol; 
Eſſig, (Foncentrirter, verfüfter,) und- Wetherz 
Glauberſalz; Hirſchhorn⸗Geiſt, (auch der mit 


Bernſteinſalz) und kuͤnſtliches Salz; Hoͤllenſtein, 


gereinigter Hönig, miner. Kermes, Laugenſalz, 
(fluͤchtiges, kauſtiſches, miner.), eiſenhaltiger Li⸗ 
quor anod, Magneſie, Minderers-Geiſt, Nelken: 
oͤhl; Queckſilber⸗Kalk (rother), Praͤcipitat, (weiſ⸗ 


ſes), Sublimat, und verſuͤſtes Quedf,; Salmi⸗ 
af,: Blumen, (eifenhaltige): Geift, (aͤtzender); 


Sulpeters Uether,: Säure (rauchende, gemeine, 
verfüfte); Salz⸗Ather,“ Säure (rauchende, ges 
meine, verfüfte); Schwefel-feber, und Milch; 


Scdativ: , und Geignetter Salg; Spießglanz⸗ 


Butter, Glas, Schwefel (aoldfarbener) ſchweiß⸗ 
treidender,): König (martialifcher) s Seife, (au 
e | | | die 


! 


die fluͤßige)⸗ Tinktur (fharfe, tartarifirte); Bis 
triofäther ‚= Säure (derfüfte,) Biolenfaft; Wein⸗ 
ftein:Geift ,» Säure (mefentliche); Zinkblumen. — 
Die Derbeiterungen diefer Mittel find von den 
Dollfuß, Hoyer, Schiller, Bindheim, Lips 
‚hardt, Dehne, Hofmann, Lorenzen, Loͤwen, 
Weſtrumb, Bonz, Wiegleb, Nemler, Thor: 
ſpecken, Marius, Siedler, Sörtling, Berg⸗ 
mann, Hagen, Lowitz, und vom Berf, ſelbſt. 
Da manche Auffäge von Hrn P. in den Annalen 
befindlich find; fo müßen wir, nach dem uns vor: 
gefchriebenen Gefege, es hier — * dieſer An⸗ 
zeige bewenden laſſen. Ei 








| Chemiſche Neuigkeiten. 
BR Kayſerl. Akad. d. Wiſſenſch. u St. Peters⸗ 
burg hat für das %. 1790 einen Preiß von 
so Holl. Duc, auf die befte Beantivortung folgen: 
der Aufgabe gefegt. Es ift durch) eine. Reihe von 
Erfahrung zu beftimmen, melden Antheil die 
kuͤnſtlichen Luftarten, oder die Eleftricität, oder 
jene Luftarten mit der Gleftricität verbunden an. 
‚der Mineralifation der Metalle Haben, und ob der 
elektriſche Grundftoff ein wahres Phlogifton ent: 
Hält oder nicht? Die Abhandlungen Fönnen in 
deutſcher, rußiſcher oder franzoͤſ. Sprache geſchrie⸗ 
ben ſeyn, und muͤßen unter der Addreſſe an die 
Kayſ. Akad d. Wiſſenſch. zu St. Petersb. vor dem 
LJun. 1790 eingefandt werden. 
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Fortgeſetztes Praͤnumeranten Verzeichniß. 


Die erlauchte Fuͤrſtin, Catharina Romanowna 
Daſchkaw, Ritter des Catharinen Ordens, 
Direktor der Kayſerl. Afad. der Wiſſenſch., 
Praͤſid d. K. Ruß. Akad, verſchiedener 
Akademien Mitglied. | 
* Ser * 
Herr Kronapoth. Andres in Petersburg. 
\ Aſſeſſor Berendet in Petersburg. — 
Die Bibliothef der Kayf. Akad. ders Wiſſenſch. in 
Metersburg. ee 
. Here Joh. Jak. Bindheim, Apothefer in Moskau. 
: ©. von Blackennagel, Major in Ruß. Kayſ. 
Dienften zu Moskau. | 
Dokt. Bornemann in Werfaturia. / 
Joh. George Butter, Apotheker beym K. Er⸗ 
ziehungshauſe in Mogfau. 
Affeffor und Kronapoth Byhan in Petersburg. 
Dan. Felſch, privil. Apotbefer in Kafan. a 
Franz Gardner, Kaufmann in Moskau. 
De Georgi, Prof. und Akademikus in Petereb. 
Grewe, Hofe.und Hofapothefer in Petersburg. 
E. Hafen, privileg. Apoth. in Coſtroma. 
Nic. Detl. Hannemann, privileg. Apoth. in 
 Mogkau. | | 7 
J. Hawkins, Efa. in London. Ä 
» Hofe. Herrmann, Direktor eines Kayferl., 
- Stahlwerfe in Catharinenburg, ‘ 
s Borti. Hildebrand, Ruß Kayſ. Hoft. in Moskau. 
s Bet. Hildebrand, Ruß Kayſ. Kollegien-Affefs 
for und Aporh. in Lubna. 
— Here 
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Herr Hofmann Apoth. in Leer in Sfifriesland. , 
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Apoth Heltheuer in Deiersburg. 
Ludw Wilh Honcich in Woroniſch. 


Mid), Sürgenfon, Ruß Kapf, Kolegien Affe. 


und Dber Apoth bey der Kayı. ‚großen 
Apoth in Mosfan. 
Joh. Kalkau privileg. Apoth. in Moskau. 
Profeff. Kobireif in Petersburg. 
Jak. Köfter, privileg. Apoth. in Orell. 


Lange, Apoth in Petersburg. 


Lowitz Krohn Apotheker in Petersburg. 
Muͤhlenbein d Arzneyg Dr. in Koͤnigslutter. 


Neuber, in Frankf a.-M, 


Melch. Nitichmaun, Apothef. in der Stadt 
Sarepta, in. Ufien a.d. Wolga. 
Oſterrode, Apoth in Petersburg. 
Panfe, Apotheker in Vetersburg. 
Maior v. Pochodjaſchin ın Petersburg. 
Oberbergm. Ne novanz in Petersburg. 
Heiß, Hofapoth. in Anſpath 
Sachorow, der Arznehg Befl. in Petersburg. 
Gtemerling, Landphyſikus in Urich. 
Epaifhaver, Apotheker in Itzehoe. 


Joh Ehrenfr. Stein, priv. Apoth in Moskau. 


Obriſtlieut. v. Strougafſchikow in Petersburg. 

Stuckel, Proviſor in Aolſen. 

Gottfr. Tannenberg, privil. Apoth. in Moskau. 

Thorn, Apotheker in Petersburg. 

Norbrod, Apoth in Petersburg. 

Widem man Hersogl. Würtemb. Dber; Bergs 
Decr. in Stuttgard. 


Wilkens, Apotheker in Saarbrüd. 


Binterheiger, Heft. in Petersburg. 
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